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erfolgt über lineare sowie Probit Regressionen im Rahmen einer Querschnittsanalyse. 
Basierend auf den Erkenntnissen dieser Überlegungen werden Vorschläge zur 
Neuorientierung der schweizerischen Migrationspolitik abgeleitet.
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1. EINLEITUNG 

1.1 PROBLEMSTELLUNG 

"After all that has been said of the levity 
and inconstancy of human nature, it 

appears evidently that a man is of all sorts 
of luggages the most difficult to be 

transported. " 

ADAM SMITH ( 1776): An lnquiry into the 
Nature and Causes ofthe Wealth ofNations 

1.1.1 WACHSENDES MIGRA TIONSPOTENTIAL 

Die zunehmende Globalisierung und Öffnung der Märkte sowie die verstärkte In-
ternationalisierung der Wirtschaftsbeziehungen in den vergangenen Jahren haben 
dazu geführt, dass sich die nationalen Volkswirtschaften einem immer grösseren 
Wettbewerbsdruck gegenübersehen, nicht nur auf den internationalen Güter- und 
Kapitalmärkten, sondern auch auf den Arbeitsmärkten. Um im internationalen 
Wettbewerb wirtschaftlich erfolgreich bestehen zu können, ist für diese Volks-
wirtschaften daher notwendig und wichtig, eine tragfähige Wirtschaftsverfassung 
zu schaffen und eine marktorientierte Wirtschaftspolitik zu verfolgen. Aus öko-
nomischer Sicht geht es somit im wesentlichen um die Implementierung attrakti-
ver Standortfaktoren im internationalen Wettbewerb um die mobilen Produktions-
faktoren Arbeit und Kapital. 

Internationale Wanderungsbewegungen spielen nicht nur hinsichtlich des interna-
tionalen Standortwettbewerbs eine wichtige Rolle. Die Bedeutung von Migration 
lässt sich auch anhand der Veränderungen in der Bevölkerungsstruktur der meis-
ten westlichen Zuwanderungsländer veranschaulichen. Kennzeichnend in diesen 
Ländern ist die Überalterung der Bevölkerung, die das Ergebnis rückläufiger Ge-
burten- und Sterberaten ist. Diese Entwicklung führt einerseits zu einer Verminde-
rung der erwerbsfähigen Bevölkerung, womit sich die Frage stellt, ob die Arbeits-
nachfrage zukünftig sowohl qualitativ als auch quantitativ befriedigend abgedeckt 
werden kann. Andererseits hat der Überalterungsprozess eine zunehmende finan-
zielle Belastung der erwerbstätigen Bevölkerung zur Folge, da die Alterssicherung 
in den meisten westlichen Industriestaaten zumindest teilweise im Rahmen umla-
gefinanzierter Systeme erfolgt [siehe GoLDER (1997a)]. 

Zuwanderung ist jedoch nicht nur mit Chancen, sondern auch mit Problemen für 
die Zielländer verbunden. Wirtschaftliche, politische, demographische und ökolo-
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gische Faktoren werden nicht nur zu einem verstärkten Migrationsdruck aus dem 
Süden, sondern vor allem auch aus dem Osten führen. Dieses Zuwanderungspo-
tential stellt die Zielländer gleichermassen vor ein allokatives Arbeitsmarktprob-
lem (wirtschaftlicher Faktor), ein Distributionsproblem (sozialer Faktor) sowie 
ein "Überfremdungsproblem" (politischer Faktor). Vor dem Hintergrund dieser 
Chancen und Probleme ist ein Überdenken der bestehenden Migrationspolitik 
dringend notwendig. 

Als Reaktion auf den Komplex ungelöster Probleme sowie aufgrund der durch die 
Globalisierung bedingten Herausforderungen, werden Ausländer in den Gastlän-
dern heute subjektiv als Bedrohung empfunden. Eine Versachlichung der auslän-
derpolitischen Diskussion, die auf fundierten empirischen Ergebnissen basiert, er-
scheint daher unerlässlich. Diese Überlegungen bilden gleichzeitig Hintergrund 
und Anstoss zu der vorliegenden Studie über die Arbeitsmarktperformance von 
Ausländern in der Schweiz. 

1.1.2 HANDLUNGSBEDARF FÜR DIE SCHWEIZ 

Für die Schweiz sind die oben skizzierten Probleme und Herausforderungen we-
gen ihrer starken aussenwirtschaftlichen Verflechtungen von besonderer Bedeu-
tung. Bereits heute weist sie, zusammen mit Luxemburg und Australien, von allen 
OECD Ländern den höchsten Ausländeranteil auf. Dieser belief sich im Jahre 
1995 auf rund 19 Prozent. Noch höher fiel der ausländische Beschäftigungsanteil 
aus, der unter Berücksichtigung der Grenzgänger und Saisonniers im Jahre 1995 
rund 34 Prozent betrug. Da die Schweiz eine vergleichsweise geringe Arbeitslo-
senquote und ein hohes Lohnniveau aufweist, ist sie eine attraktive Destination für 
Arbeitsuchende aus ärmeren Ländern. Es ist aus diesen Gründen zu vermuten, 
dass sich der Migrationsdruck in den kommenden Jahren weiter verstärken wird. 
Daraus ergibt sich sowohl innen- als auch aussenpolitischer Handlungsbedarf. 1 

Einerseits besteht die Notwendigkeit, die Einwanderungs- und Asylpolitik mit den 
Ländern der Europäischen Union zu koordinieren bzw. zu harmonisieren. Ande-
rerseits gilt es die geltende Ausländerpolitik in Richtung einer umfassenden Mi-
grationspolitik zu revidieren und transparente Regeln für die Zuwanderung zu 
schaffen. 

Gleichzeitig wird sich die Nachfrage nach Zuwanderern in der Schweiz aufgrund 
des ausgeprägten Alterungsprozesses auf der einen sowie des Mangels an hoch-
qualifizierten Arbeitskräften auf der anderen Seite verstärken. Um den Bedürfnis-
sen des Arbeitsmarktes adäquat Rechnung tragen zu können, ist daher eine Zu-
wanderungspolitik notwendig, die sowohl eine qualitative als auch quantitative 
Befriedigung der Arbeitsnachfrage gewährleistet. Vor dem Hintergrund dieses 

16 
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Anpassungsbedarfes sowie als wichtige Vorbedingung für die Durchführung von 
Reformen ist eine fundierte Kenntnis der Performance der Einwanderer auf dem 
schweizerischen Arbeitsmarkt erforderlich. Die Überlegungen des vorangegange-
nen Abschnitts haben gezeigt, dass zwischen der Performance der Einwanderer 
und dem Wohlfahrtsniveau ein positiver Zusammenhang besteht. Diesen Aspekt 
gilt es, bei der Formulierung der Zulassungspolitik zu berücksichtigen. Wie aus 
internationalen empirischen Studien hervorgeht, bestehen zwischen Einwanderern 
aus unterschiedlichen Herkunftsländern z.T. substantielle Unterschiede in der Per-
formance.2 Eine differenzierte Vorgehensweise bei der Analyse der Arbeitsmarkt-
performance ist daher unerlässlich, um aussagekräftige Ergebnisse zu ermögli-
chen. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die empirische Analyse der Perfor-
mance von Einwanderern der Erweiterung des Informationsstandes dient und da-
mit bei der Planung und Evaluation von Politikinstrumenten hilft. Dieser Aspekt 
ist für die Schweiz insbesondere deshalb von Bedeutung, weil der schweizerischen 
Ausländerpolitik vor allem ökonomische Überlegungen zugrunde liegen. Aus die-
sem Grund kommt der Frage nach der Effektivität der bestehenden Politik eine 
grosse Bedeutung zu. Gleichzeitig erlauben es die empirischen Ergebnisse, dem 
emotionsgeladenen Thema der Ausländerpolitik mit fundierten ökonomischen Ar-
gumenten zu begegnen. Die Zielsetzung dieser Studie besteht darin, einen Beitrag 
zur Versachlichung der schweizerischen Ausländerpolitik zu leisten. Aus wissen-
schaftlicher Sicht besteht der Hauptbeitrag der vorliegenden Studie in einer 
erstmaligen und detaillierten Untersuchung der Performance von Einwanderern in 
der Schweiz. Diese Thematik, die in der Migrationsforschung einen zentralen 
Stellenwert besitzt, wurde im schweizerischen Kontext bislang weitgehend ver-
nachlässigt. 3 

1.2 BEGRIFFSDEFINITIONEN UND AUFBAU DER STUDIE 

1.2.1 BEGRIFFSDEFINITIONEN 

Nach der Diskussion der Problemstellung steht in diesem Abschnitt die Erläute-
rung des Analysegegenstandes im Vordergrund. Einerseits werden die zentralen 
Termini dieser Studie erläutert. Andererseits soll die Relevanz des Untersu-

2 Empirische Evidenz zu Kanada findet sich z.B. in BEGGS/CHAPMAN (1991), zu den Vereinig-
ten Staaten in BORJAS (1992b, 1991 b, 1988, 1985) und CHISWICK (1991, 1988, 1980) sowie 
für Deutschland in SCHMIDT (1992, 1994, 1997), 

Nach Wissen des Autors existiert bislang lediglich eine Studie für die Schweiz, die sich mit 
der Performance von Einwanderern befasst [MAECHLER (1995)]. Diese Studie beschränkt 
sich allerdings auf die Diskussion eines Teilaspektes der Arbeitsmarktperformance und ist 
zudem durch ein hohes Aggregationsniveau der Analyse charakterisiert. 
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chungsgegenstandes für die wissenschaftliche und wirtschaftspolitische Diskus-
sion verdeutlicht werden. Im speziellen soll geklärt werden, was unter dem Begriff 
der Arbeitsmarktperformance zu verstehen ist, und wie sie gemessen wird. 

Die Analyse bzw. Messung der Arbeitsmarktperformance umfasst zwei komple-
mentäre und interdependente Ansätze: die Beschäftigungs- und die Einkommens-
performance. Im 2.entrum steht dabei die Frage, wie erfolgreich die Ausländer 
hinsichtlich der Erwerbsbeteiligung bzw. Erwerbslosigkeit, der beruflichen Stel-
lung, der Beschäftigung nach Wirtschaftszweigen sowie der Einkommenshöhe auf 
dem schweizerischen Arbeitsmarkt sind. Im Rahmen der empirischen Untersu-
chung werden dabei nicht nur produktivitätsbezogene, sondern auch diskriminie-
rungsbedingte Faktoren berücksichtigt. Als Massstab bzw. Referenzgruppe zur 
Beurteilung der Performance der Einwanderer dient die Performance der schwei-
zerischen Bevölkerung. 

Die Analyse dieser beiden Themenkomplexe gibt nicht nur Aufschluss über den 
Erfolg der Ausländer auf dem schweizerischen Arbeitsmarkt, sondern vermag 
auch Erklärungen für allfällige Performanceunterschiede zu geben. Schliesslich 
ergeben sich aus der Analyse der Arbeitsmarktperformance auch Hinweise auf die 
allokativen und distributiven Wirkungen der Migration, d.h. auf die Effekte der 
Zuwanderung auf die Erwerbslage der Schweizer sowie auf das staatliche Um-
verteilungssystem.4 Die empirischen Ergebnisse zur Arbeitsmarktperformance 
sind daher insbesondere für Politiker von Bedeutung, da sich daraus Rückschlüsse 
auf das ökonomische Wohlergehen, das Armutsniveau, den Bezug öffentlicher 
Transfers sowie das Steueraufkommen ziehen lassen. 

Die empirische Analyse der vorliegenden Studie beruht weitgehend auf den Daten 
der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE). Die SAKE ist eine Stich-
probenerhebung, die auf Befragungen der ständigen Wohnbevölkerung beruht.5 

Diese umfasst allerdings nicht alle in der Schweiz erwerbstätigen Ausländer, son-
dern lediglich jene mit einer Jahres- oder Niederlassungsbewilligung.6 Diesen 
Umstand gilt es, bei der Interpretation der empirischen Ergebnisse zu berücksich-
tigen. 

4 

5 

6 
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Eine Analyse der allokativen Effekte der Migration für die Schweiz findet sich in 
BLATINER/SCHWARzlSHELDON (1985), BLATINER/SHEWON (1989), ßÜRGENMEIER/BUTA-
RFiFAVARGER (1992), KOHL! (1993, 1997), RossJ/LEIGHTON (1971) sowie SCHWARZ (1985, 
1988). Eine Analyse der distributiven Effekte der Migration findet sich in STRAUBHAAR/WE-
BER (1994), WEBER (1993) sowie WEBER/STRAUBHAAR (1994). 

Eine ausführliche Diskussion der empirischen Datenbasis findet sich in Abschnitt 8.4. 

Eine Beschreibung der verschiedenen Aufenthaltskategorien findet sich in TAB. 2.3. 
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1.2.2 AUFBAU DER STUDIE UND WICHTIGSTE ERGEBNISSE 

Die vorliegende Studie gliedert sich in drei Teile. Der erste Teil bietet einen 
Überblick zu den schweizerischen Migrationserfahrungen. Kapitel 2 gibt eine 
kurze historische Zusammenfassung der Migrationserfahrungen der Schweiz so-
wie der damit verbundenen Entwicklung der schweizerischen Migrationspolitik. 
Gezeigt wird, dass die Entwicklung der schweizerischen Volkswirtschaft in den 
vergangenen 150 Jahren seit der Gründung des schweizerischen Bundesstaates 
sehr stark von der Zuwanderung ausländischer Arbeitskräfte geprägt war. Als 
Folge des zunehmenden Ausländeranteils hat seit Mitte der 60er Jahre eine sub-
stantielle Verschärfung der schweizerischen Einwanderungsbestimmungen statt-
gefunden. 

Kapitel 3 gibt einen Überblick über die wichtigsten sozio-demographischen Cha-
rakteristika der in Schweiz lebenden Ausländer. Diese Betrachtung vermittelt be-
reits erste Anhaltspunkte über die Arbeitsmarktperformance der In- und Auslän-
der. Die stilisierten, deskriptiven Statistiken dieses Kapitels zeigen, dass zwischen 
In- und Ausländern sowohl hinsichtlich der Beschäftigungs- als auch der Ein-
kommensperformance substantielle Unterschiede bestehen. So weisen die Auslän-
der im Mittel nicht nur eine signifikant höhere Arbeitslosenquote, sondern auch 
ein tieferes Einkommensniveau auf. 

Im zweiten Teil werden auf der Grundlage ökonomischer Theorien die wichtigsten 
Determinanten der Arbeitsmarktperformance erörtert. In Kapitel 4 stehen die be-
deutendsten ökonomischen Ansätze zur Erklärung von Migration im Vordergrund. 
Es handelt sich dabei im wesentlichen um angebotsorientierte Theorien, über die 
sich das Entstehen eines Migrationspotentials erklären lässt. Während im Rahmen 
des neoklassischen sowie des Humankapitalansatzes das Individuum als Entschei-
dungsträger im Vordergrund steht, wird im Rahmen der Ansätze der Familien-
und Netzwerkmigration das Kollektiv als Entscheidungsträger betont. 

In Kapitel 5 und 6 werden anschliessend die Bestimmungsfaktoren der Arbeits-
marktperformance erörtert. In Kapitel 5 steht die Analyse der produktivitätsbezo-
genen Determinanten der Arbeitsmarktperformance im Zentrum. Gemeint sind 
damit sowohl personenspezifische Attribute wie die Humankapitalausstattung als 
auch ziellandspezifische Faktoren wie die Arbeitsnachfrage oder die gesetzlichen 
Zuwanderungsbestimmungen. Die Analyse beschränkt sich dabei nicht auf die 
Analyse statistischer Aspekte, sondern trägt auch dynamischen Einflüssen Rech-
nung. 

Während in Kapitel 5 produktivitätsbezogene Determinanten der Arbeitsmarktper-
formance im Zentrum des Interesses stehen, richtet sich das Hauptaugenmerk in 
Kapitel 6 auf den Einfluss diskriminatorischer Faktoren zur Erklärung der Ar-
beitsmarktperformance. Diskriminierung kann auf arbeitgeberseitiges Verhalten 
zurückgeführt werden aber auch institutionell bedingt sein. Im Zentrum der Ana-
lyse stehen die beiden interdependenten Ansätze der Einkommensdiskriminierung 
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und der Arbeitsmarktsegmentation. Als Synthese der Ergebnisse der deskriptiven 
und theoretischen Analyse werden in Kapitel 7 schliesslich einige Hypothesen 
formuliert, die es im Rahmen der empirischen Analyse zu überprüfen gilt. 

Im dritten Teil steht schliesslich die umfassende empirische Analyse der Arbeits-
marktperformance im Vordergrund. Die Messung der Arbeitsmarktperformance 
erfolgt im Rahmen der vorliegenden Studie über die Beschäftigungs- und die Ein-
kommensperformance. Von Interesse ist in diesem Zusammenhang nicht nur der 
Vergleich der Performance von In- und Ausländern, sondern auch die Erörterung 
der Determinanten der Performance. Insbesondere gilt es zu untersuchen, welchen 
Erklärungswert produktivitätsbezogene im Vergleich zu diskriminierungsbeding-
ten Faktoren besitzen. In Kapitel 8 werden die Untersuchungsmethode sowie die 
empirische Datenbasis erläutert. Dabei wird die Notwendigkeit einer differenzier-
ten Vorgehensweise bei der empirischen Analyse hervorgehoben und dem Um-
stand Rechnung getragen, dass zwischen Einwanderern unterschiedlicher Natio-
nalitätengruppen bzw. Einwanderungskohorten z.T. substantielle Divergenzen in 
den sozio-ökonomischen und sozio-demographischen Merkmalen bestehen. 

In Kapitel 9 folgt die Evaluation der Beschäftigungsperformance, unter Berück-
sichtigung produktivitätsbezogener und diskriminierungsbedingter Faktoren. Die 
Determinanten der Erwerbstätigkeit bzw. Erwerbslosigkeit werden mittels des-
kriptiver Statistiken sowie unter Verwendung von Probit-Regressionen erörtert. 
Daneben wird auch auf den Einfluss der Arbeitsmarktsegmentation bei der Erklä-
rung der Beschäftigungsperformance eingegangen. Die empirische Analyse zeigt, 
dass Ausländer im Mittel eine höhere Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit besit-
zen als Einheimische. Gleichzeitig geht aus der Analyse hervor, dass geschlechts-
und nationalitätengruppenspezifische Unterschiede bestehen. Diese Unterschiede 
spiegeln sich auch im Ausmass der Arbeitsmarktsegmentation wider. 

In Kapitel 10 folgt schliesslich die empirische Analyse der Einkommensperfor-
mance. Analog zur Analyse der Beschäftigungsperformance wird auch hier neben 
den produktivitätsbezogenen Faktoren der Möglichkeit diskriminierenden Ver-
haltens Rechnung getragen. Die empirischen Ergebnisse zeigen, dass Männer so-
wohl bei den In- als auch bei den Ausländern deutlich höhere Einkommen erzielen 
als Frauen. Die Berücksichtigung der verschiedenen Nationalitätengruppen zeigt, 
dass die Performance der Nordeuropäer am besten ausfällt und dabei sogar jene 
der Inländer übertrifft. Die Zerlegung der Einkommensdifferentiale lässt schliess-
lich erkennen, dass dem Ausstattungseffekt eine geringere Bedeutung als dem 
Diskriminierungseffekt zukommt. 

Auf der Grundlage der theoretischen und empirischen Ergebnisse der vorliegen-
den Studie werden in Kapitel 11 schliesslich einige wirtschaftspolitische Schluss-
folgerungen gezogen. Diese beziehen sich im wesentlichen auf die Option einer 
Neuorientierung der schweizerischen Migrationspolitik, um den einleitend be-
schriebenen Herausforderungen der Zukunft angemessen Rechnung tragen zu 

20 Stefan Golder - 978-3-631-74998-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:25:33AM

via free access



können. Es zeigt sich dabei, dass dazu ein Übergang von der bestehenden Drei-
Kreise-Politik zur Zwei-Kreise-Politik vollzogen werden müsste. 

1.3 EINGRENZUNG DES UNTERSUCHUNGSGEGENSTANDES 

Angesichts des weltweit steigenden Migrationspotentials, besitzt die Migrations-
forschung bei der Bewältigung der zukünftigen politischen, sozialen, demographi-
schen und wirtschaftlichen Herausforderungen grosse Bedeutung. Es gilt aller-
dings zu beachten, dass W anderungsbewegungen nicht als eindimensionales Phä-
nomen verstanden werden können, da sie alle Bereiche der gesellschaftlichen Or-
ganisation einer Volkswirtschaft tangieren. Im Bewusstsein der Mehrdimensiona-
lität der Zuwanderung erfolgt die Analyse der Arbeitsmarktperformance jedoch 
aus rein ökonomischer Perspektive und somit auf dem Menschenbild des sog. 
'homo oeconomicus' aufbauend, das dem Idealtyp des rational handelnden, nut-
zenmaximierenden Individuums entspricht. Unberücksichtigt bleiben daher dieje-
nigen sozialwissenschaftlichen Ansätze, die von anderen Grundannahmen ausge-
hen. 

Die damit verbundenen Probleme lassen sich anhand des in dieser Studie verwen-
deten Begriffs der Assimilation veranschaulichen, der hier als Anpassungsprozess 
der Beschäftigungs- und Einkommensprofile der Einwanderer an jene der Einhei-
mischen verstanden wird. Die soziologischen und psychologischen Aspekte dieses 
Prozesses werden dabei im Rahmen der vorliegenden Analyse weitgehend ausge-
klammert. Die Evaluation der Arbeitsmarktperformance erfolgt somit bewusst aus 
der 'ökonomischen Perspektive', die damit gleichsam ein zentrales Problem der 
Migrationsforschung offenlegt, nämlich das Fehlen einer umfassenden, interdiszi-
plinären Theorie der Migration.7 Der ökonomische Fokus der vorliegenden Studie 
führt dazu, dass eine Reihe wichtiger Aspekte vernachlässigt bleiben. Gleichzeitig 
eröffnet die Konzentration auf ökonomische Aspekte jedoch die Möglichkeit prä-
ziserer Aussagen in diesem Teilbereich, die sich zudem empirisch überprüfen las-
sen. 

In neuerer Zeit hat allerdings der sog. Systemansatz der Migration, verstärkt an Bedeutung 
gewonnen. Dieser Ansatz basiert auf der Annahme interdependenter Beziehungen innerhalb 
des globalen Systems, die sich gegenseitig stabilisieren, so dass langfristig ein Gleichgewicht 
gewährleistet ist. Elemente dieses Systems, das länderübergreifend zu verstehen ist und von 
verschiedenen gesellschaftlichen Subsystemen getragen wird, sind sowohl nationale Politiken 
als auch wirtschaftliche Handlungsträger. Der Systemansatz hebt die Interdependenz von 
politischen, sozialen und wirtschaftlichen Faktoren zur Bestimmung von Migrationflüssen 
hervor. Der Vorteil des Systemansatzes besteht darin, dass aufgrund der Erweiterung des 
Spektrums möglicher Migrationsursachen eine umfassende Darstellung der Interdependenzen, 
die zu Migration führen können, möglich ist. Der Nachteil des Systemansatzes liegt in der 
Schwierigkeit, die einzelnen Einflussfaktoren zu isolieren und damit in seiner Operationali-
sierung [siehe ßOYD (1989), FAWCETI (1989), FAWCETI/ARNOLD (1987) sowie POR-
TES/BACH {1985)]. 
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TEIL 1 (ÜBERBLICK): 
INTERNATIONALE ZUWANDERUNG UND DER 

ARBEITSMARKT: 
EINIGE GRUNDLEGENDE FAKTEN UND 

ZUSAMMENHÄNGE 

2. MIGRATIONSERFAHRUNGEN DER SCHWEIZ -
HISTORISCHER ÜBERBUCK VOR DEM 

HINTERGRUND DER ENTWICKLUNG AUF DEM 
ARBEITSMARKT 

Ziel dieses Kapitels ist es, einen historischen Überblick über die Zuwanderung in 
die Schweiz zu geben sowie über die damit zusammenhängenden Veränderungen 
der Zielsetzungen und Instrumente der schweizerischen Migrationspolitik. Im 
Zentrum steht dabei die Frage nach dem Einfluss dieser Veränderungen auf die 
Arbeitsmarktperformance der Einwanderer. 

Die Entwicklung der schweizerischen Volkswirtschaft seit der Gründung des 
Bundesstaates ist stark von der Zuwanderung ausländischer Arbeitskräfte geprägt. 
Seit 1850 hat sich der Anteil der ausländischen Bevölkerung von rund 3 Prozent 
auf über 19 Prozent mehr als versechsfacht, so dass zum heutigen Zeitpunkt na-
hezu jeder dritte Beschäftigte in der Schweiz ausländischer Herkunft ist. 

Nach einer Periode vollständiger Freizügigkeit und Niederlassungsfreiheit zu Be-
ginn dieses Jahrhunderts, die zu einem ersten Höchststand des Ausländeranteils 
von rund 15 Prozent führte, wurde die Einwanderungspolitik bis zum Ende des 
Zweiten Weltkriegs sehr restriktiv gehandhabt. Der Aufschwung der Nachkriegs-
jahre und der damit verbundene Arbeitskräftebedarf führte wiederum zu einer 
Phase liberaler Zulassungspraxis. Überhitzungserscheinungen sowie Ängste vor 
drohender Überfremdung veranlassten die Regierung gegen Mitte der 60er Jahre, 
die Zuwanderung ausländischer Arbeitskräfte quantitativ zu beschränken. Diese 
Kontingentierungspraxis findet auch heute noch Anwendung. 

Während die Zuwanderung der ersten Nachkriegsjahre eine vergleichbare Struktur 
zu jener zu Beginn dieses Jahrhunderts aufwies, haben seither substantielle Ver-
änderungen hinsichtlich der Herkunftsländer und Migrationsmotive stattgefunden. 
Die wirtschaftlichen Herausforderungen sowie die damaligen Schwächen der Mi-
grationspolitik haben seit Beginn der 90er Jahre zu einer substantiellen Neuorien-
tierung der schweizerischen Migrationspolitik geführt. 
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2.1 LIBERALE ZULASSUNGSPOLITIK 

Die Phase der liberalen Zulassungspolitik lässt sich in zwei Zeitabschnitte unter-
teilen. Mit dem Einsetzen des Industrialisierungsprozesses gegen Mitte des 18. 
Jahrhunderts begann die erste Phase liberaler Zulassungspolitik, die bis zum Aus-
bruch des Ersten Weltkriegs dauerte. Mit dem Ende des Zweiten Weltkriegs setzte 
die zweite Phase ein, die bis zur Einführung von Zuwanderungsbeschränkungen 
im Jahre 1963 Bestand hatte. 

2.1.1 DIE ZEIT VOR 1945 

Im Verhältnis zu ihrer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit war die Schweiz lange 
Zeit überbevölkert. Dies führte bis gegen Ende des 19. Jahrhunderts zu grossen 
Auswanderungsbewegungen. Wirtschaftliche und soziale Not, vor allem der 
bäuerlichen Bevölkerung, waren die Triebfedern der Massenauswanderungen im 
19. Jahrhundert, die im Jahre 1854 mit rund 18'000 Personen oder 0.7 Prozent der 
Wohnbevölkerung ihren Höhepunkt erreichten.8 Das Fehlen wirtschaftlicher An-
reize sowie die restriktiven Einwanderungsbestimmungen der Kantone und Kom-
munen führten dazu, dass bis Mitte des 19. Jahrhunderts nur sehr geringfügige 
Zuwanderungsbewegungen stattfanden.9 

Erst mit dem Industrialisierungsprozess setzte ein nennenswerter Bedarf an aus-
ländischen Arbeitskräften ein. Die im Vergleich zum Ausland attraktiveren Ar-
beitsverhältnisse sowie die vollständige Personenfreizügigkeit führten ab Mitte 
des 19. Jahrhunderts zu einer stetigen Zuwanderung ausländischer Arbeitskräfte. 
Im Jahre 1914 erreichte der Ausländerbestand mit 600'000 Personen bzw. 15.4 
Prozent der Gesamtbevölkerung einen ersten Höchststand (siehe TAB. 2.1). 10 

Bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts fiel die Regelung des Aufenthalts und der 
Niederlassung von Ausländern in die ausschliessliche Zuständigkeit der Kan-
tone.11 Deren Handlungsspielraum war jedoch durch bilaterale Niederlassungs-
verträge bzw. Niederlassungsvereinbarungen eingeschränkt. Angehörige von 
Staaten mit denen solche Vereinbarungen bestanden, konnten sich ohne Ein-
schränkungen in der Schweiz niederlassen und eine Erwerbstätigkeit aufnehmen. 
Diese Freizügigkeitspraxis wurde i.d.R. auch gegenüber Ausländern angewandt, 

9 

10 

II 

24 

LEHMANN (1949). Zwischen dem 16. und 18. Jahrhundert wanderten zwischen 300'000 und 
350'000 Schweizer aus, um als Söldner in ausländischen Heeren Dienst zu leisten [BICKEL 

(1947)]. 

HOFFMANN-NOWOTNY (1985). 

HOFFMANN-NOWOTNY/KILIAS (1979). 

Der Bund war gemäss Artikel 70 BV nur dann befugt Ausländer auszuweisen, wenn diese 
entweder vorbestraft waren, der Fürsorge zur Last zu fallen drohten oder politisch als gefähr-
lich erschienen [BIGA (1964)]. 
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mit deren Heimatstaaten keine Niederlassungsverträge existierten. 12 De facto be-
stand während dieser Periode somit zwischen Schweizern und Ausländern der 
einzige Unterschied darin, dass die Ausländer über keine politischen Rechte ver-
fügten. 

T.b21 E a. .. ntwic uni[ es US n er estan es zn er c weiz, -. kl dAlädb d . d S h . 1850 1990 
Jahr Gesamtbevölke- Schweizer Ausländer Ausländeranteil 

rung (in l '000) (in 1'000) (in 1'000) (in%) 

1850 2'393 2'321 72 3.0 

1860 2'510 2'396 115 4.6 

1870 2'655 2'518 151 5.7 

1880 2'832 2'635 211 7.5 

1890 2'918 2'688 230 7.9 

1900 3'315 2'932 383 11.6 

1910 3'753 3'201 552 14.7 

1920 3'880 3'478 402 10.4 

1930 4'066 3'711 356 8.7 

1940 4'266 4'042 224 5.2 

1950 4'715 4'430 285 6.1 

1960 5'429 4'844 585 10.8 

1970 6'270 5'190 1'080 17.2 

1980 6'366 5'421 945 14.8 

1990 6'874 5'628 1'245 18.1 

Quelle: BFS (diverse Jahrgänge), eigene Berechnungen 

Die massive Zunahme der ausländischen Bevölkerung löste in der schweizeri-
schen Bevölkerung zunehmendes Unbehagen aus. Dieser Phase entstammt der 
auch heute noch weitverbreitete Begriff der 'Überfremdung'. 13 Es ist in diesem 
Zusammenhang von Interesse, dass die politischen Vorstösse zu Beginn dieses 
Jahrhunderts, im Gegensatz zu jenen in den 60er und 70er Jahren, vor allem durch 
Forderungen nach verstärkter Integration und Naturalisierung der in der Schweiz 
lebenden Ausländer charakterisiert waren. So wurde z.B. die Einführung des sog. 
ius soli gefordert, demzufolge ein in der Schweiz geborenes Kind ausländischer 
Eltern automatisch die schweizerische Staatsbürgerschaft erhalten sollte. 

Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges setzte der Freizügigkeit jedoch ein Ende. 
Gleichzeitig begann der Bund erstmals im Ausländerrecht tätig zu werden. Er er-
liess, vorerst noch ohne verfassungsmässige Grundlage, verschiedene Verordnun-

12 

13 

BIGAIBFA (1991). 

SCHLAEPFER (1969). 
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gen, die einerseits die Einführung von Grenzkontrollen beinhalteten, andererseits 
aber gleichzeitig der Begrenzung der Zahl der Ausländer sowie der Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit dienen sollten.14 Der Krieg sowie die restriktive Zulassungs-
politik führten ab 1915 zu einem markanten Rückgang der ausländischen Wohn-
bevölkerung. 

Die zunehmende Bedeutung der Themenkomplexe Arbeitslosigkeit und Auslän-
deranteil hatten eine immer stärkere Kompetenzverlagerung von den Kantonen 
zum Bund zur Folge, die mit der Aufnahme von Art. 691er in die Bundesverfassung 
im Jahre 1925 ihren Abschluss fand. Diese Kompetenzverschiebung wurde zu-
sätzlich durch die Tendenz des Bundes akzentuiert, die Entscheidungsspielräume 
der Kantone durch materielle Vorgaben einzuschränken. 

Tab. 2.2: Art. 69'"' BV 
Die Gesetzgebung über Ein- und Ausreise, Aufenthalt und Niederlassung der Ausländer 
steht dem Bund zu. 

Die Entscheidung über Aufenthalt und Niederlassung treffen nach Massgabe des Bun-
desrechtes die Kantone. Dem Bund steht jedoch das endgültige Entscheidungsrecht zu 
gegenüber: 
a. kantonale Bewilligungen für länger dauernden Aufenthalt, für Niederlassung und ge-

genüber Toleranzbewilligungen; 
b. Verletzung der Niederlassungsverträge; 
c. kantonale Ausweisungen aus dem Gebiete der Eidgenossenschaft; 
d. Verweigerung des Asyls. 

Auf der Basis von Art. 691er erliess der Bundesrat im Jahre 1931 das Bundesgesetz 
über die Niederlassung und den Aufenthalt von Ausländern (ANAG). Das ANAG 
wurde als Rahmengesetz konzipiert und enthält nur sehr wenige materielle Vor-
schriften. Es weist dem Bundesrat umfangreiche Kompetenzen zu, von denen die-
ser auch Gebrauch gemacht und zahlreiche Verordnungen erlassen hat, die we-
sentliche Aspekte des Fremdenpolizeirechts regeln. Zu den wichtigsten Verord-
nungen zählen die Vollziehungsverordnung vom 1. März 1949 zum Bundesgesetz 
über den Aufenthalt und die Niederlassung von Ausländern (ANA V) sowie die 
Verordnung vom 6. Oktober 1986 über die Begrenzung der Zahl der Ausländer 
(BVO). 

Ausländerrecht ist primär Polizeirecht, d.h. Teil der staatlichen Tätigkeit zum 
Schutze der öffentlichen Ruhe und Ordnung sowie der öffentlichen Sicherheit. 
Das Ausländerrecht verfolgt verschiedene Zielsetzungen. Zum einen sollen uner-
wünschte Personen an der Einreise und dem Aufenthalt in der Schweiz gehindert 
werden. Zum anderen dient es aber auch als Instrument zur Stabilisierung des Ar-
beitsmarktes, zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und zur Steuerung des Aus-

14 BIGA/BFA (1991: 17), KÄLIN/RIEDER (1997). 
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länderanteils an der Gesamtbevölkerung. 15 Diese Zielsetzungen in Verbindung mit 
der Weltwirtschaftskrise der 30er Jahre und dem Kriegsausbruch führten in der 
Folge zu einer Verschärfung der Zulassungsbestimmungen, so dass der Auslän-
deranteil im Jahre 1941 einen Tiefstand in diesem Jahrhundert von 224'000 Perso-
nen oder 5.2 Prozent der Gesamtbevölkerung erreichte. 

Tab. 2 3: Die Bewilli/tun!!skatel!onen des schweizerischen Ausländerrechts 
JahresaufenthalJsbewilligung (B-Ausweis) Niederfassungsbewilligung (C-Ausweis) 
- Allgemeine Bewilligungsart - Für dauernd zugelassene Ausländer/innen 
- Nicht dauernd zugelassene Ausländer/innen nach 5 bis 10 Jahren Aufenthalt mit 8-
- Aufenthalt auf ein Jahr befristet Ausweis 
- Jährliche Verlängerung möglich; ab 5 Jahren - Unbefristet 

alle 2 Jahre - Verlängerung nach 3 Jahren (Kontroll-
- Für Erwerbstätige kontingentiert frist) 
- Kann mit Bedingungen verbunden werden - Nicht kontingentiert 
- Recht auf sofortigen Familiennachzug, falls - Recht auf Familiennachzug 

Stelle gesichert und genügende Mittel bzw. - Recht auf Stellenwechsel und selbstän-
Wohnung vorhanden dige Arbeit 

Kunaufenthaltsbewilligung (L-Ausweis) 
- Zu Weiterbildungszwecken oder zur 

Abdeckung des Arbeitskräftebedarfs für kür-
zere Arbeiten 

- Aufenthalt von 4 bis max. 18 Monaten 
- Nicht verlängerbar 
- Für die meisten Kategorien kontingentiert 
- Kein Recht auf Familiennachzug 

Grenzgängerbewilligung (G-Ausweis) 
- Ausländer/innen die seit 6 Monaten in der 

Grenzzone eines Nachbarlandes wohnen und 
in der Schweiz arbeiten 

- Tägliche Rückkehr an den Wohnort 
- Jährliche Verlängerung 
- Nicht kontingentiert 
- Stellenwechsel nach dem ersten Jahr möglich 

Quelle: Kälin/Rieder ( 1997) 

Saisonnierbewilligung (A-Ausweis) 
- Arbeitnehmer in Saisonbetrieben 
- Aufenthalt für max. 9 Monate pro Jahr (3 

Monate müssen ausserhalb der Schweiz 
verbracht werden) 

- Verlängerung möglich aber kein An-
spruch 

- Kontingentiert 
- Kein Recht auf Familiennachzug 
- Nach 4 aufeinanderfolgenden Saisons 

Möglichkeit der Umwandlung in Jahres-
aufenthaltsbewilligung 

Vorläufig Aufgenommene (F-Ausweis) 
- Ausländer/innen, deren Weg- oder Aus-

weisung nicht möglich oder zumutbar ist 
- Aufnahme für 12 Monate, jährliche Ver-

längerung 
- Wird aufgehoben bei Wegfall der Voll-

zugshindernisse 
- Kann gruppenweise verfügt werden 
- Erwerbstätigkeit kann bewilligt werden 
- Familiennachzug nur bei Erteilung einer 

Jahresaufenthaltsbewilligung 

15 BERICHT DES BUNDESRATES (1991), BIGA/BFA (1991). 
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Gemäss Art. 1 ANAG besteht für die Anwesenheit von Ausländern in der 
Schweiz eine Bewilligungspflicht. Diese Pflicht gilt unabhängig davon, ob diese 
einer Erwerbstätigkeit nachgehen wollen oder nicht. Bei der Beurteilung der je-
weiligen Gesuche wird überprüft, ob die antragstellenden Personen die gesetzli-
chen Anforderungen erfüllen. Gemäss Art. 4 ANAG entscheiden die Behörden im 
Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen und völkerrechtlichen Vereinbarungen 
nach freiem Ermessen über die Gewährung oder Verweigerung einer Bewilligung. 
Alle fremdenpolizeilichen Bewilligungen gelten dabei lediglich für denjenigen 
Kanton, der sie ausgestellt hat. Ausländer benötigen daher für den Kantonswech-
sel eine besondere Bewilligung. Nicht niedergelassene Ausländer müssen zudem 
eine Bewilligung für den Stellen- und Berufswechsel einholen. In TAB. 2.3 sind 
die verschiedenen Bewilligungskategorien des schweizerischen Ausländerrechts 
sowie die wichtigsten dazugehörenden Merkmale aufgelistet. 

Das schweizerische Ausländerrecht ist dadurch gekennzeichnet, dass sich die Er-
teilung einer Aufenthaltsbewilligung grundsätzlich auf den Tatbestand der Er-
werbstätigkeit stützt, d.h. der Gesetzgeber i.a. davon ausgeht, dass Ausländer zur 
Aufnahme einer Erwerbstätigkeit in die Schweiz einreisen. Trifft dies nicht zu, so 
handelt es sich entweder um Zuwanderung im Rahmen des Familiennachzugs 
oder um die Einreise von Asylsuchenden oder Gewalt- und Kriegsflüchtlingen. 
TAB. 2.4 gibt Aufschluss über die Dimension und Bedeutung der einzelnen Zu-
wanderungsgruppen im Jahre 1997. Es gilt dabei allerdings zu beachten, dass 
diese Zahlen lediglich eine Momentaufnahme darstellen. 

Tab. 2.4: Einreisen in die Schweiz nach Motiven, 1997 
Einreisen in Prozent Absolut 

- Familiennachzug 14.0 22'412 

- Erwerbstätigkeit mit Kontingent des 8.6 13'777 
Bundes und der Kantone 

- Umwandlung von Saisonnierbewil- 1.7 2'655 
ligungen in Jahresbewilligungen 

- Schüler, Studenten, Rentner und Er- 6.2 9'908 
holungsaufenthalter 

- Humanitäre Gründe 1.2 1'878 

- Übrige 12.7 20'261 

- Saisonnier 29.3 46'720 

- Grenzgänger 11.3 18'119 

- Asylsuchende 15.0 23'982 

Quelle: BFA (1998), BFF (1998), eigene Berechnungen 
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Die Tatsache, dass der Gesetzgeber von der Annahme ausgeht, dass Zuwanderung 
in der Regel zum Zweck der Erwerbstätigkeit erfolgt, spiegelt sich auch in der 
spezifischen Eigenart der schweizerischen Ausländergesetzgebung wider, die 
keine Trennung zwischen der Aufenthalts- und Arbeitserlaubnis kennt. Die oben 
dargestellten Bewilligungskategorien definieren damit sowohl den Aufenthalts-
als auch den Arbeitsmarktstatus der Ausländer. Wie aus TAB. 2.3 hervorgeht, ver-
bessert sich die Rechtsstellung der Ausländer auf dem schweizerischen Arbeits-
markt mit zunehmender Aufenthaltsdauer. 

2.1.2 DIE NACHKRIEGSZEIT 

Die günstige Wirtschaftsentwicklung nach dem Zweiten Weltkrieg löste aufgrund 
des begrenzten einheimischen Arbeitskräftepotentials eine beträchtliche Nachfrage 
nach ausländischen Arbeitskräften aus. Die daraus resultierende liberale, primär 
nachfrageorientierte Zulassungspolitik führte in der Folge zu einer raschen Zu-
nahme des Ausländerbestandes [siehe TAB. 2.1). 16 Zwischen 1950 und 1960 er-
höhte sich die Zahl der in der Schweiz wohnhaften Ausländer von 285'000 auf 
585'000 Personen, was einer jährlichen Wachstumsrate von 7.4 Prozent entsprach. 
Die massive Vergrösserung der ausländischen Bevölkerung wurde anfänglich als 
konjunkturbedingtes und damit lediglich temporäres Phänomen des Nachkriegs-
booms verstanden. 

Diese Annahme beruhte im wesentlichen auf zwei Überlegungen: der Rotations-
these und der Konjunkturpufferfunktion ausländischer Arbeitnehmer. Der Rota-
tionsthese lag die Auffassung zugrunde, dass ein typischer Einwanderer jung und 
unverheiratet sei und dessen Zielsetzung in erster Linie darin bestehe, Vermögen 
zu akkumulieren, um sich damit im Herkunftsland anschliessend eine eigene Exis-
tenz aufbauen zu können. Es konnte somit von einer temporären, auf wenige Jahre 
beschränkten Aufenthaltsdauer der ausländischen Arbeitskräfte ausgegangen und 
dementsprechend mit einer hohen Rotation des Ausländerbestandes gerechnet 
werden. Eng verbunden mit der Rotationsthese war die Vorstellung, dass die aus-
ländischen Arbeitskräfte eine Konjunkturpufferfunktion übernehmen. Dieser lag 
die Überlegung zugrunde, dass sich das Arbeitslosigkeitsrisiko für schweizerische 
Arbeitskräfte in rezessiven Phasen durch die Kombination einer hohen Rotation 
ausländischer Arbeitskräfte mit restriktiven Zulassungsbestimmungen reduzieren 
liesse. 

Während die Zuwanderung ausländischer Arbeitskräfte liberal gehandhabt wurde, 
war die geographische und berufliche Mobilität der ausländischen Arbeitskräfte 

16 Die Nachfrage nach ausländischen Arbeitskräften konzentrierte sich zu jener Zeit vor allem 
auf diejenigen Branchen, aus denen Schweizer Arbeitskräfte mangels Attraktivität (Lohn, Ar-
beitsbedingungen, soziale Stellung) abgewandert waren. Dieser Umstand führte somit zu 
einer Konzentration der ausländischen Arbeitskräfte in Branchen mit chronischem Ar-
beitskräftemangel. 
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eingeschränkt. Diese Massnahmen wurden ergriffen, um die Abwanderung aus-
ländischer Arbeitskräfte in attraktivere Branchen und Regionen und die damit 
verbundene Notwendigkeit weiterer Zuwanderung zu verhindern. Aufenthaltsbe-
willigungen wurden i.d.R. nur für einen bestimmten Arbeitsplatz erteilt. Da der 
Stellen- und Berufswechsel bewilligungspflichtig war, bedeutete dies, dass der 
grösste Teil der ausländischen Arbeitskräfte geographisch und beruflich immobil 
war. Diese ausländerrechtlichen Bestimmungen führten zur Strukturerhaltung in 
unattraktiven Branchen und peripheren Regionen sowie zu einer Verbesserung der 
Arbeitsmarktperformance der schweizerischen Arbeitskräfte. Zusammenfassend 
lässt sich somit festhalten, dass in dieser Phase zwar die Zulassung ausländischer 
Arbeitskräfte liberal gehandhabt wurde, dass aber die Rechte der Ausländer stark 
eingeschränkt waren.17 

2.2 RESTRIKTIVE ZULASSUNGSPOLITIK 

Wie die Phase liberaler Zulassungspolitik, lässt sich auch die Phase restriktiver 
Zulassungspolitik in zwei Zeitabschnitte unterteilen. Der erste Zeitabschnitt dauer-
te von 1963 bis 1970 und beinhaltete eine betriebsweise Plafonierung der Auslän-
derbeschäftigung. Der zweite Zeitabschnitt, der 1970 begann, ist durch eine Glo-
balplafonierung gekennzeichnet. 

2.2.1 BETRIEBSWEISE PLAFONIERUNG (1963 - 1970) 

Anfang der 60er Jahre wuchs der Bestand der ständigen Wohnbevölkerung infolge 
der anhaltenden Hochkonjunktur und der zunehmenden Bedeutung der Familien-
migration um fast 90'000 Personen jährlich.18 Diese Entwicklung führte zur Er-
kenntnis, dass viele Ausländer auf Dauer in der Schweiz bleiben würden und da-
her mit zunehmender Familienmigration gerechnet werden müsse. Hohe Zuwachs-
raten der in der Schweiz lebenden Ausländer in Verbindung mit konjunkturellen 
Überhitzungserscheinungen verstärkten die Forderungen nach staatlichen Inter-
ventionen und Dämpfungsmassnahmen. 
Mit dem Bundesratsbeschluss (BRB) vom 1. März 1963 über die Beschränkung 
der Zulassung ausländischer Arbeitskräfte erfolgten erstmals seit Ende des Zwei-
ten Weltkriegs staatliche Begrenzungsmassnahmen. Zur Kontrolle des Zustroms 
ausländischer Arbeitnehmer aus konjunkturpolitischen Gründen sowie zur Ab-
wehr der "Überfremdungsgefahr" wurde der Ausländerbestand auf betrieblicher 
Ebene plafoniert. Anfänglich wurden neue Bewilligungen für erwerbstätige Aus-
länder sowie Bewilligungen für den Stellenwechsel nur noch dann erteilt, wenn 
der Gesamtpersonalbestand der jeweiligen Betriebe den Stand von Dezember 

17 
18 

30 

SCHWARZ (1988). 

Von August 1960 bis August 1961 erhöhte sich die Zahl der kontrollpflichtigen Ausländer 
(Jahresaufenthalter, Grenzgänger und Saisonniers) um 112'836 Personen oder 25.9 Prozent. 
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1962 nicht überstieg. Ab 1964 wurden diese Bewilligungen nur noch dann erteilt, 
wenn der Gesamtpersonalbestand zuvor um einen bestimmten Prozentsatz redu-
ziert worden war. 

Das Problem bestand aber nach wie vor darin, dass abgewanderte Schweizer durch 
Ausländer ersetzt werden konnten, was eine weitere Zunahme des Ausländerbe-
standes zur Folge hatte. Die Betriebe wurden daher ab 1965 zusätzlich verpflich-
tet, ihren Bestand an ausländischen Arbeitskräften um 5 Prozent zu reduzieren. 
Diese zusätzlich zur Gesamtplafonierung festgelegte Beschränkung sollte verhin-
dern, dass die aus den Betrieben abgewanderten schweizerischen Arbeitskräfte 
durch ausländische ersetzt wurden. 

Die ausländische Wohnbevölkerung wuchs aber weiterhin, insbesondere die Zahl 
der Jahresaufenthalter und Niedergelassenen. Die Hauptgründe für diese weitere 
Zunahme des Ausländerbestandes waren auf den beschränkten Geltungsbereich 
der Begrenzungsbestimmungen und die Existenz verschiedener Ausnahmebe-
stimmungen zurückzuführen. So war z.B. eine Erhöhung des Ausländerbestandes 
dann erlaubt, wenn sie für die wirtschaftliche Entwicklung eines Kantons von be-
sonderer Bedeutung war. 19 

2.2.2 GLOBALPLAFONIERUNG (AB 1970) 

Die betriebsweise Plafonierung des Bestandes an ausländischen Arbeitskräften in 
den 60er Jahren schränkte die Entwicklungsmöglichkeiten der Wirtschaft stark 
ein. Zudem vermochte diese Regelung infolge ihres begrenzten Geltungsbereiches 
ein weiteres, wenn auch verlangsamtes Wachstum des Ausländerbestandes nicht 
zu verhindern. Zwar war es gelungen, die Zahl der kontrollpflichtigen ausländi-
schen Arbeitskräfte ab 1965 annähernd zu stabilisieren. Die Möglichkeit zur Um-
wandlung von Saisonnierbewilligungen, die Erteilung von Niederlassungsbewilli-
gungen und der Familiennachzug führten jedoch dazu, dass sich die Zahl der aus-
ländischen Wohnbevölkerung von Ende 1963 bis Ende 1969 um 216'000 auf 
972'000 Personen erhöhte (siehe TAB. 2.1). 

Unter dem Druck der zweiten Überfremdungsinitiative20 führte der Bundesrat im 
Frühjahr 1970 die Globalplafonierung ein, deren Zielsetzung im wesentlichen 
darin bestand, den Zugang ausländischer Erwerbstätiger zum schweizerischen Ar-

19 

20 

Diese Ausnahmebestimmung galt im Gegensatz zu früheren Ausnahmebestimmungen nicht 
mehr nur für 'hochbefähigte Arbeitskräfte' und entsprach damit einer verstärkten Berück-
sichtigung der Interessen der peripheren Regionen. 

Seit Ende der 60er Jahre konnten die Schweizer Stimmbürger mehrmals Stellung zu sog. 
'Überfremdungsinitiativen' nehmen, bei denen es im Kern um die Begrenzung des Ausländer-
bestandes ging. Diese wurden vom Schweizer Volk ausnahmslos abgelehnt, wenn auch mit 
z.T. sehr knapper Mehrheit. Anfang Dezember 1996 kam es mit der sog. Asylinitiative, einer 
von der Schweizerischen Volkspartei lancierten Initiative 'gegen die illegale Einwanderung', 
zur bislang letzten ausländerpolitischen Abstimmung. 
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beitsmarkt insgesamt zu kontrollieren und zu begrenzen.21 Die Höchstzahl der 
Neuzulassungen wird seither entsprechend den zu erwartenden Abgängen (Aus-
wanderung, Heirat mit Schweizer Bürgern, Einbürgerungen, Sterbefälle, etc.) so 
berechnet, dass eine Stabilisierung des Ausländeranteils erreicht werden kann. Ba-
sierend auf dieser Höchstzahl, erfolgt die Festsetzung kantonaler Kontingente über 
einen Verteilungsschlüssel. Da Niedergelassene und Grenzgänger nicht der Glo-
balplafonierung unterstehen, werden jährliche Kontingente lediglich für Jahres-
aufenthalter, Saisonniers und Kurzaufenthalter festgelegt. 22 

Aufgrund des antizipierten Anstiegs der ausländischen Wohnbevölkerung wurde 
in der Bundesratsverordnung vom 9. Juli 1975 nicht mehr nur die Stabilisierung 
sondern die Verringerung der ausländischen Wohnbevölkerung als Zielsetzung 
formuliert. 23 Die Rezession Mitte der 70er Jahre sowie die damit verbundenen 
Rückwanderungen zahlreicher ausländischer Arbeitskräfte und deren Familienan-
gehörigen in ihre Heimatländer führten dazu, dass die Zielvorgabe einer Reduk-
tion des Bestandes der ausländischen Wohnbevölkerung erreicht werden konnte. 
Mit der Bundesratsverordnung vom 20. Oktober 197624 wurde im Grundsatzarti-
kel erstmals als Zielsetzung die Schaffung und Erhaltung eines ausgewogenen 
Verhältnisses zwischen dem Bestand der schweizerischen und ausländischen 
Bevölkerung formuliert, die auch heute noch Gültigkeit besitzt.25 

Ungeachtet des massiven Anstiegs des Ausländeranteils seit dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs findet sich für die Rezession Mitte der 70er Jahre empirische Evi-
denz für die Validität der oben erwähnten Konjunkturpufferfunktion ausländischer 
Arbeitskräfte. Gemäss den Berechnungen von SCHWARZ ( 1988) hat die Rotation 
der ausländischen Arbeitskräfte seit 1970 zwar abgenommen, es besteht aber den-
noch bis heute eine beträchtliche Dynamik (siehe TAB. 2.5). Der durch die Rezes-
sion induzierte Beschäftigungsrückgang, der sich in der Periode von 1974 bis 
1976 auf 7.6 Prozent belief und damit weit stärker ausfiel als in anderen westeu-
ropäischen Staaten, wurde mehrheitlich von ausländischen Arbeitskräften getra-
gen. 26 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

32 

Bundesratsbeschluss über die Begrenzung der Zahl der erwerbstätigen Ausländer vom 16. 
März 1970 [AS (1970: 305ff.)]. 

Kontingente für Kurzaufenthalter existieren erst seit 1974. 

AS (1975: 1396ff.). 

AS (1976: 2165ff.). 

Verordnung des Bundesrates über die Begrenzung der Zahl der Ausländer [BVO (1986, Art. 
1 )]. 

SCHWARZ (1988). Der Beschäftigungsrückgang bei den ausländischen Arbeitskräften war 
rund sechsmal grösser als bei den Schweizern. Noch ausgeprägter stellt sich die Diskrepanz 
zwischen 1973 und 1977 dar, mit einen Rückgang der einheimischen Beschäftigung von le-
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Tab. 2.5: E" m-un dA uswan erun i erwel'. stä f[er US n er, -d b ··n A lä d 1970 1997 
Jahr Rotationskoeffizient in Prozent Migr.- Jahr Rotationskoefjizient in Prozent Migr.-

IM EM GM NM koeff. IM EM GM NM koeff. 
1970 11.7 13.2 24.9 -1.5 0.89 1984 4.7 5.4 10.0 --0.7 0.87 

1971 8.8 9.3 18.1 --0.5 0.95 1985 4.7 5.3 9.9 --0.6 0.89 

1972 9.5 7.4 16.9 2.0 1.28 1986 5.3 5.1 10.4 0.1 1.04 

1973 9.1 8.1 17.1 1.0 1.12 1987 5.8 5.2 11.0 0.6 1.12 

1974 5.3 7.7 13.0 2.5 0.69 1988 5.8 5.4 11.3 0.4 1.07 

1975 3.1 11.5 14.7 -8.4 0.27 1989 6.0 5.5 11.5 0.5 1.09 

1976 2.9 10.8 13.7 -7.9 0.27 1990 7.1 5.5 12.7 1.7 1.29 

1977 3.9 8.1 12.0 --4.2 0.48 1991 6.7 5.8 12.5 1.0 1.16 

1978 4.4 6.1 10.6 -1.7 0.72 1992 5.6 6.7 12.3 -1.1 0.84 

1979 5.2 5.7 10.9 --0.5 0.91 1993 4.4 5.5 9.8 -1.1 0.80 

1980 6.5 6.6 13.1 --0.1 0.98 1994 3.9 4.5 8.4 --0.6 0.87 

1981 6.9 6.5 13.5 0.4 1.06 1995 3.7 4.4 8.0 --0.7 0.84 

1982 6.3 6.3 12.6 0.1 1.00 1996 3.4 4.5 7.9 -1.1 0.75 

1983 4.5 6.0 10.6 -1.5 0.75 1997 3.3 4.3 7.6 -1.1 0.75 

Quelle: BFA ( 1998), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Ausländer mit einer Niederlassungs- oder Jahresaufenthaltsbewilligung 

Einwanderung (IM): Einwanderung*I00/0.5*/Anfangsbestand + Endbestand) 
Auswanderung (EM): Auswanderung*I00/0.5*/Anfangsbestand + Endbestand) 
Bruttomigration (GM): (Einwanderung + Auswanderung)*IOO I 0.5*/Anfangsbestand + 
Endbestand) 
Nettomigration (NM): (Einwanderung• Auswanderung)*IOO / 0.5*(Anfangsbestand + End-
bestand) 
Migrationskoeffizient: Einwanderung/Auswanderung 

Die Rezession zu Beginn der 80er Jahre führte demgegenüber zu geringeren Be-
schäftigungseffekten. Obschon zwischen 1982 und 1984 wiederum ein dreijähri-
ger Beschäftigungsrückgang stattfand, belief sich dieser lediglich auf 2.1 Prozent. 
Zudem wurde er in erster Linie von Schweizern getragen (-2.9 Prozent). Für die 
Ausländer resultierte demgegenüber ein Beschäftigungszuwachs von 0.8 Prozent. 
Dieses Ergebnis ist umso erstaunlicher, als die ausländischen Arbeitskräfte im 
Mittel nicht nur weniger qualifiziert waren, sondern gleichzeitig auch eine unvor-
teilhaftere Branchenverteilung aufwiesen.27 Diese Ergebnisse müssen allerdings 
relativiert werden, wenn die Arbeitslosenzahlen mitberücksichtigt werden. Wie 
aus TAB. 3.6 hervorgeht, liegt die Arbeitslosenquote der Ausländer während des 
gesamten Betrachtungszeitraums deutlich über jener der Schweizer. 

27 

diglich 1.1 Prozent im Vergleich zu einem Beschäftigungsrückgang bei den Ausländern von 
23. 1 Prozent. 

SCHWARZ (1988). 
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Für diese divergierende Entwicklung in den Erwerbstätigen- und Arbeitslosen-
zahlen sowie für die Tatsache, dass die ausländischen Arbeitskräfte in der Rezes-
sion zu Beginn der 80er Jahre nicht mehr als Konjunkturpuffer fungierten, lassen 
sich verschiedene Gründe anführen.28 Erstens hatte sich die Zusammensetzung der 
ausländischen Bevölkerung im Zeitablauf stark verändert: der Anteil der Auslän-
der mit einer Niederlassungsbewilligung hatte sich seit 1973 von rund 31 Prozent 
auf nahezu 52 Prozent im Jahre 1981 erhöht. Bis 1995 ist der Anteil weiter auf 
rund 59 Prozent angestiegen. Da sich der Anteil der Ausländer mit einer Jahres-
aufenthaltsbewilligung zum heutigen Zeitpunkt auf rund 20 Prozent beläuft, ist 
der arbeitsmarktbezogene Handlungsspielraum der schweizerischen Ausländerpo-
litik auf lediglich rund 20 Prozent der Erwerbstätigen zusammengeschrumpft. 
Zweitens hatte sich die Zahl der ausländischen Erwerbstätigen zwischen den Vor-
rezessionsjahren 1973 und 1981 aufgrund erheblicher Rückwanderungen um 
148'000 Personen reduziert, was einer Verringerung des Ausländeranteils um 4.1 
Prozentpunkte entsprach. 

Drittens hatte die Einführung der obligatorischen Arbeitslosenversicherung am 1. 
April 1977 als Reaktion auf die Rezession Mitte der 70er Jahre dazu geführt, dass 
ein Grossteil der ausländischen Arbeitnehmer in der Zwischenzeit Ansprüche auf 
Leistungen der schweizerischen Sozialkassen erworben hatte. 29 Während der Re-
zession der 80er Jahre entfiel daher für viele ausländische Arbeitskräfte die Not-
wendigkeit einer Rückkehr in ihre Heimatländer. Verstärkt wurde dieser Effekt 
durch das geltende Ausländerrecht, das den Saisonniers das Recht auf eine länger-
fristige Aufenthaltsgenehmigung einräumte, wenn sie während vier aufeinander-
folgender Jahre jeweils 9 Monate in der Schweiz erwerbstätig gewesen waren.30 

Da sie dieses Recht im Falle einer Rückwanderung verloren hätten, bestanden gute 
Gründe, auch im Falle einer Periode der Erwerbslosigkeit in der Schweiz zu ver-
bleiben. 

Der wirtschaftliche Aufschwung zu Beginn der 80er Jahre sowie der damit ver-
bundene Arbeitskräftemangel führten zu einem massiven Wiederanstieg der aus-
ländischen Wohnbevölkerung. Als die Ausländerbeschäftigung im Jahre 1991 ih-
ren vorläufigen Höchststand erreichte, waren rund 1.05 Mio. Ausländer in der 
Schweiz erwerbstätig, was einem Anteil an der Gesamtbeschäftigung von rund 27 

28 

29 

30 

34 

FISCHER/STRAUBHAAR (1996b ). 

Bis März 1977 beruhte der Versicherungsschutz im Falle von Arbeitslosigkeit teilweise auf 
kantonalen Obligatorien sowie teilweise auf Freiwilligkeit und erfasste daher nur einen gerin-
gen Teil der Arbeitnehmer. Zu Beginn der Rezession Mitte der 70er Jahre waren lediglich 
rund 20 Prozent der Arbeitnehmer gegen Arbeitslosigkeit und witterungs- bzw. wirtschaftlich 
bedingte Verdienstausfälle versichert [siehe SHELDON (1993)). 

Dieser Aspekt ist deshalb von Bedeutung, weil gemäss den Berechnungen von DHIMA (1991) 
rund zwei Drittel der längerfristig in der Schweiz lebenden Ausländer als Saisonniers in die 
Schweiz eingereist waren. 
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Prozent entsprach.31 Auf den Aufschwung der 80er Jahre folgte aber nicht nur ein 
massiver Anstieg der Zahl der ausländischen Erwerbstätigen, sondern auch eine 
markante Veränderung in der Zusammensetzung der Zuwanderung. Erstens ver-
ringerte sich die Attraktivität des schweizerischen Arbeitsmarktes, weil sich in-
folge der Eingliederung der südeuropäischen Staaten in die EU die wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen geändert hatten. Diese Entwicklung hatte verstärkte 
Rückwanderungsbewegungen in die traditionellen Herkunftsländer zur Folge, so 
dass sich der Anteil der Ausländer aus den Anrainerstaaten über die Jahre hinweg 
kontinuierlich reduziert hat und eine zunehmende Verlagerung der Zuwanderung 
ausländischer Arbeitskräfte an die Ränder des Mittelmeerraumes sowie nach Por-
tugal und in den aussereuropäischen Raum stattgefunden hat. 

Zweitens haben sich die Migrationsmotive im Zeitverlauf stark verändert. Bereits 
seit den 70er Jahren findet ein substantieller Teil der Zuwanderung im Rahmen 
der Familienmigration statt. In den 80er Jahren hat zudem die Flüchtlingsmigra-
tion verstärkt an Bedeutung gewonnen.32 Wie aus TAB. 3.2 hervorgeht, hat die 
Arbeitsmigration im Zeitverlauf massiv an Bedeutung eingebüsst. Während sich 
der Anteil der Arbeitsmigration 1960 noch auf rund 85 Prozent belief, reduzierte 
er sich bis 1995 auf 35 Prozent. Diese Entwicklung hat mit zur Neuorientierung 
der schweizerischen Ausländerpolitik zu Beginn der 90er Jahre beigetragen. 

Von zentraler Bedeutung für die geltende schweizerische Ausländerpolitik ist die 
Bundesratsverordnung vom 6. Oktober 1986 zur Begrenzung der Zahl der Aus-
länder (BVO). Sie beinhaltet einerseits die zentralen Zielsetzungen der schweize-
rischen Ausländerpolitik. Andererseits begründet sie ein Kontingentierungssys-
tem, das die Zulassung ausländischer Arbeitskräfte zahlenmässig begrenzt. In der 
Bundesratsverordnung werden drei zentrale Ziele der schweizerischen Ausländer-
politik genannt (siehe TAB. 2.6). Daneben lassen sich gemäss DHIMA (1991) auch 
drei implizite Ziele anführen. Diese Zielsetzungen werden über quantitative und 
qualitative Anforderungen an die Zulassungspolitik verfolgt. 

Die in der BVO enthaltenen Begrenzungsmassnahmen gelten grundsätzlich für 
alle Ausländer, sofern sie nicht im Besitz einer Niederlassungsbewilligung sind. 
Die Verordnung nennt auch die Voraussetzungen, unter denen die zuständigen 
Behörden eine Bewilligung erteilen oder verlängern können. Der Bundesrat setzt 
periodisch Höchstzahlen (Kontingente) für erstmals einreisende oder eine Er-
werbstätigkeit aufnehmende Jahresaufenthalter, Saisonniers und Kurzaufenthalter 
fest. Diese Kontingente werden auf Bund und Kantone aufgeteilt. Für nicht-er-
werbstätige Ausländer bestehen demgegenüber keine zahlenmässigen, dafür aber 

31 

32 

HAUG (1995). 

GROSSEN (1996) kommt in diesem Zusammenhang zu dem Schluss, dass die eigentliche Ar-
beitsmigration in verstärktem Masse mit der Asylmigration konkurriert. 
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qualitative Begrenzungskriterien. So wird etwa das Vorhandensein ausreichender 
finanzieller Mittel für die Dauer des Aufenthalts vorausgesetzt.33 

Tab. 2.6: Ziele der schweizerischen Ausländerpolitik 
Explizite Ziele 1. Ausgewogenes Verhältnis zwischen dem Bestand der schweizerischen 

und der ausländischen Wohnbevölkerung 

2. Schaffung günstiger Rahmenbedingungen für die Eingliederung der in 
der Schweiz wohnenden und arbeitenden Ausländer 

3. Verbesserung der Arbeitsmarktstruktur und eine möglichst ausgegli-
chene Beschäftigung 

Implizite Ziele 4. Schutz einheimischer Arbeitnehmer 

5. Schutz peripherer Regionen 

6. Bewahrung der bestehenden ökonomischen Strukturen 

Quelle: Golder/Straubhaar ( 1998) 

Unter dem Begriff 'ausgewogenes Verhältnis' wird i.a. die relative, d.h. prozen-
tuale Stabilisierung des ausländischen Bevölkerungsanteils an der Gesamtbevölke-
rung verstanden. Um die Erreichung der in TAB. 2.6 genannten Zielsetzungen zu 
gewährleisten, knüpfen sich an die erstmalige Erteilung sowie die Verlängerung 
von Aufenthaltsbewilligungen an Erwerbstätige gewisse Bedingungen.34 Erstens 
ist, wie bereits erwähnt, die Zahl der neueinreisenden erwerbstätigen Ausländer 
zahlenmässig begrenzt. Für Jahresaufenthalter, Saisonniers und Kurzaufenthalter 
existieren Kontingente (siehe auch TAB. 3.3), um ein ausgewogenes Verhältnis 
zwischen der schweizerischen und der ausländischen Bevölkerung sicherzustellen. 

Zweitens bestehen im Rahmen der Drei-Kreise-Politik (siehe Abschnitt 2.3) auf-
grund von Art. 8 BVO drei Stufen der Einwanderungsberechtigung, die nach geo-
graphisch-politischen Räumen gegliedert sind. Drittens gilt der sog. 'Inländervor-
rang', d.h. der Vorrang inländischer Arbeitnehmer bei Neueinstellungen. Dieser 
Grundsatz impliziert, dass Bewilligungen zur erstmaligen Erwerbstätigkeit, zum 
Stellen-, Berufs- oder Kantonswechsel sowie zur Verlängerung des Aufenthalts 
nur dann erteilt werden dürfen, " ... wenn der Arbeitgeber keine einheimische Ar-

33 

34 

36 

Eine Reihe von Personenkategorien sind sowohl von den quantitativen als auch den qualita-
tiven Begrenzungskriterien ausgenommen. Dies betrifft insbesondere Asylsuchende, aner-
kannte Flüchtlinge, ausländische Ehegatten von Schweizerinnen und Schweizern und deren 
Kinder, ehemalige Schweizer Bürgerinnen und Bürger sowie die Ehegatten und die unter 18-
jährigen Kinder von Jahresaufenthaltern im Rahmen der Bestimmungen über den Familien-
nachzug. Ebenfalls ausgenommen sind Saisonniers, deren Saisonnierbewilligungen in Jahres-
aufenthaltsbewilligungen umgewandelt werden. 

Siehe RAESS-EICHENBERGERIRAESS-EICHENBERGER (1997). 
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beitskraft findet, die gewillt und fähig ist, die Arbeit zu den orts- und berufsübli-
chen Lohn- und Arbeitsbedingungen zu leisten. "35 

Die Einschränkungen bezüglich des Stellen-, Berufs- und Kantonswechsels sind 
vor allem durch strukturpolitische Zielsetzungen begründet, da die Abwanderung 
ausländischer Arbeitskräfte aus strukturschwachen Branchen oder Regionen ver-
hindern werden soll. Diese restriktive Regelung wurde jedoch im Zusammenhang 
mit den Revitalisierungsbestrebungen zu Beginn der 90er Jahre gelockert. Den 
Mobilitätsbestimmungen kommt aus verschiedenen Gründen zentrale Bedeutung 
zu. Einerseits dienen sie der Steuerung der Allokation der ausländischen Arbeits-
kräfte, andererseits als Tatbestandsvoraussetzung für die Inanspruchnahme von 
Leistungen der Arbeitslosenversicherung. Nur wer vermittlungsfähig, d.h. mobil 
ist, hat einen Anspruch auf Arbeitslosenentschädigung. 

Viertens ist als weitere Voraussetzung zur Bewilligung einer Erwerbstätigkeit der 
Grundsatz gleicher Arbeits- und Lohnbedingungen zu nennen. "Bewilligungen 
dürfen nur erteilt werden, wenn der Arbeitgeber dem Ausländer die selben orts-
und betriebsüblichen Lohn- und Arbeitsbedingungen bietet wie den Schweizern 
und der Ausländer angemessen gegen die wirtschaftlichen Folgen von Krankheit 
gesichert ist".36 Mit dieser Bestimmung sollen ausländische Arbeitskräfte vor 
missbräuchlichen Arbeits- und Lohnbedingungen und inländische Arbeitnehmer 
vor Lohndumping geschützt werden. Fünftens muss die Sorgfaltspflicht des Ar-
beitgebers hinsichtlich des rechtmässigen Aufenthalts der ausländischen Arbeit-
nehmer erfüllt sein. Sechstens wird schliesslich eine den örtlichen Verhältnissen 
angemessene Unterkunft vorausgesetzt. Abschliessend ist darauf hinzuweisen, 
dass die Bewilligung selbständiger Erwerbstätigkeit in der Schweiz restriktiv ge-
handhabt und nur in Ausnahmefällen gestattet wird. Lediglich Ausländer mit einer 
Niederlassungsbewilligung haben einen Anspruch auf Ausübung einer selbständi-
gen Erwerbstätigkeit. Diese Bestimmung dient in erster Linie dem Schutz des ein-
heimischen Gewerbes. 

Nach rund einem Jahrzehnt des Aufschwungs setzte ab 1991 eine bis ins Jahr 
1997 andauernde Rezessions- bzw. Stagnationsphase ein. Diese führte in der 
Folge zu einer Verringerung der Beschäftigung zwischen dem 2. Quartal 1991 und 
dem 4. Quartal 1997 von 3.921 Mio. auf 3.807 Mio. Erwerbstätige, was einem 
Beschäftigungsrückgang von 1 14'000 Personen entspricht.37 Eine genauere Ana-
lyse dieser Entwicklung führt zu zwei interessanten Ergebnissen. Erstens hat sich 

35 

36 

37 

BVO (1986: Art. 7, Abs. 1). Als 'einheimische Arbeitskräfte' gelten Schweizer, Ausländer mit 
einer Niederlassungsbewilligung, anerkannte Flüchtlinge, ausländische Ehegatten von 
Schweizern sowie deren ausländische Kinder, ehemalige Schweizer Bürger, Liechtensteini-
sche Landesbürger, Stagiaires sowie ausländische Jugendliche. 

BVO (1986: Art. 9, Abs. 1). 

BFS (1998a). 
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der Konjunktureinbruch der 90er Jahre kaum auf die Zahl der erwerbstätigen 
Frauen ausgewirkt. Während sich der Rückgang bei den Männern auf 6.7 Prozent 
belief, hat bei den Frauen über diesen Zeitraum sogar ein Beschäftigungszuwachs 
von 3 Prozent stattgefunden.38 Zweitens hat dieser Beschäftigungsrückgang vor 
allem zu Lasten der Ausländer stattgefunden. Zwischen dem 2. Quartal 1991 und 
dem 4. Quartal 1997 hat sich die Zahl der ausländischen Erwerbstätigen um 
145'000 Personen verringert (Männer: 143'000 Personen, Frauen: 2'000 Personen). 
Im gleichen Zeitraum hat die Beschäftigung der Inländer um 30'000 Personen zu-
genommen, wobei dies ausschliesslich auf einen Beschäftigungszuwachs bei den 
Frauen von 48'000 Personen zurückzuführen ist.39 

Dieser markante Beschäftigungsrückgang bei den Ausländern hat vor allem auf 
Kosten der Saisonniers, Grenzgänger und Asylbewerber stattgefunden. So ist die 
Zahl der Saisonniers von 108'000 Personen im 2. Quartal 1991 auf 28'000 Perso-
nen im 2. Quartal 1997, die Zahl der Grenzgänger von 183'000 auf 143'000 Perso-
nen sowie die Zahl der erwerbstätigen Asylbewerber von 34'000 auf 18'000 Per-
sonen gefallen.40 Bei den Niedergelassenen und Jahresaufenthaltern hat demge-
genüber kein Beschäftigungsrückgang, sondern ein leichter Zuwachs stattgefun-
den. 41 Die gegenläufige Entwicklung, nämlich des Abbaus von Arbeitsplätzen bei 
gleichzeitiger Zunahme der erwerbsfähigen Bevölkerung aufgrund der demogra-
phischen Entwicklung, war mit für den massiven Anstieg der Arbeitslosenzahlen 
verantwortlich. Dieser belief sich im Zeitraum von 1990 bis 1997 auf 1038 Pro-
zent.42 Diese Entwicklung wurde vor allem von den schlecht qualifizierten Ar-
beitnehmern sowie den Beschäftigten in strukturschwachen Branchen, wie der 
Textil-, Maschinen-, und Metallindustrie getragen, die vom internationalen Wett-
bewerbsdruck und Strukturwandel besonders stark betroffen waren. Es ist daher 
nicht erstaunlich, dass die ausländischen Arbeitnehmer 1997 mit rund 10. 7 Pro-
zent eine rund dreimal so hohe Arbeitslosenquote aufwiesen wie die schweizeri-
schen Arbeitnehmer (3.6 Prozent). Im Jahresdurchschnitt 1997 waren rund 46 
Prozent der eingeschriebenen Arbeitslosen Ausländer.43 

38 

39 
40 

41 

42 

43 

38 

Dieses Ergebnis impliziert allerdings nicht, dass die Frauen von der Konjunkturschwäche 
profitiert haben, denn es ist zu vermuten, dass viele Frauen aufgrund des Stellenverlustes ihrer 
Partner gezwungen waren, eine Erwerbstätigkeit aufzunehmen. 

BFS (1998a). 

BFS (1998a). 

HAUG (1995). 

Die Zahl der Arbeitslosen lag 1990 bei 18' 133 Personen und erhöhte sich bis 1996 auf 
188'304 Personen [BFS (1998b)]. 

BFS (1998b). 
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2.3 DREI-KREISE-POLITIK 

Die erfolglosen Bemühungen zur Stabilisierung des Ausländeranteils, die ver-
stärkte Substitution der traditionellen durch neue Herkunftsregionen sowie die 
Veränderungen der Migrationsmotive seit Beginn der 70er Jahre haben den Bun-
desrat zu Beginn der 90er Jahre veranlasst, mit der 'Fremdarbeiterpolitik' der 
Nachkriegsjahre zu brechen und eine Neuorientierung der schweizerischen Aus-
länderpolitik zu vollziehen. Der Reformbedarf lässt sich aber auch durch einige 
weitere Argumente verdeutlichen. 

Erstens trugen die bestehenden Regelungen den qualitativen Anforderungen des 
schweizerischen Arbeitsmarktes zu wenig Rechnung, was sich in einem Missver-
hältnis zwischen Arbeitsangebot und -nachfrage niederschlug. Insbesondere im 
Rahmen des Saisonnierstatuts sind vorwiegend schlecht qualifizierte ausländische 
Arbeitskräfte eingewandert, die zu einer Aufblähung des industriellen Sektors 
beigetragen haben. Damit wurde der Aufbau eines leistungsfähigen Dienstleis-
tungssektors behindert und der Strukturwandel verlangsamt. Diese Fehlentwick-
lung spiegelt sich im überproportional hohen Anteil erwerbsloser Ausländer wi-
der. 

Zweitens sehen sich die westeuropäischen Industriestaaten, wie bereits einleitend 
erwähnt, einem wachsenden Migrationspotential gegenüber, nicht nur aufgrund 
der Probleme auf dem Balkan, sondern auch wegen der Öffnung der Staaten Mit-
tel- und Osteuropas und der demographischen und politischen Entwicklung im 
Nahen Osten und in Nordafrika. Diese haben bereits in den 80er Jahren einen 
markanten Anstieg der Zahl der Asylbewerber zur Folge gehabt und damit die er-
wähnten strukturellen Veränderungen der Zuwanderung mitbeeinflusst. 

Drittens haben die Vollendung des europäischen Binnenmarktes Anfang 1993 so-
wie das schweizerische Nein zum EWR Ende 1992 dazu geführt, dass die 
Schweiz im europäischen Integrationsprozess eine Aussenseiterrolle übernommen 
hat. Die Schweizer Wirtschaft ist aus diesem Grund nicht nur im Wettbewerb um 
Absatzmärkte gegenüber den europäischen Mitkonkurrenten benachteiligt, son-
dern " ... verliert gerade für jene Personen an Anziehungskraft, die sie aufgrund ih-
rer Qualifikationen und ihrer sprachlichen und kulturellen Nähe wieder vermehrt 
gewinnen möchte. "44 

Vor diesem Hintergrund ist die jüngste ausländerpolitische Diskussion zu sehen, 
die im Januar 1989 mit dem 'Strategiebericht für eine Flüchtlings- und Asylpolitik 
der 90er Jahre' einer interdepartementalen Arbeitsgruppe einsetzte. Dieser Bericht 
befasste sich mit den Zusammenhängen zwischen der Ausländer-, der Asyl- und 
der internationalen Flüchtlingspolitik. hn nachfolgenden Bericht des BW A (früher 
BIGA) und BFA über die 'Konzeption und Prioritäten der schweizerischen Aus-

44 HAUG (1995). 
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länderpolitik der neunziger Jahre' vom April 1991, wurde erstmals die sog. Drei-
Kreise-Politik vorgestellt. Beide Berichte bildeten die Grundlage für den im Mai 
1991 vom Bundesrat verabschiedeten 'Bericht zur Ausländer- und Flüchtlingspo-
litik', mit dem die erwähnte Abkehr von der 'Fremdarbeiterpolitik' der Nach-
kriegszeit vollzogen werden sollte. 

Die Neukonzeption der schweizerischen Ausländerpolitik suchte zwei wichtige 
Anliegen zu berücksichtigen. Zum einen handelte es sich um die angestrebte Be-
teiligung der Schweiz am europäischen Integrationsprozess und zum anderen ging 
es um die Berücksichtigung des sich weltweit verschärfenden Migrationsprob-
lems. Im Zentrum dieser Neukonzeption stand die Drei-Kreise-Politik. Im Gegen-
satz zur bisherigen Rekrutierungspolitik wurden, nach geographisch-politischen 
Räumen gegliedert, drei Stufen der Einwanderungsberechtigung definiert, die so-
wohl den arbeitsmarkt- als auch den integrationspolitischen Bedürfnissen der 
schweizerischen Volkswirtschaft Rechnung zu tragen suchten. Die drei Kreise las-
sen sich wie folgt charakterisieren:45 

45 

Tab. 2.7: Drei-Kreise-Politik 
a. In einem innersten Kreis, beschränkt auf die Staaten der EG und der EFTA, wird der 

Personenverkehr schrittweise von den bestehenden ausländerpolitischen und arbeits-
rnarktlichen Beschränkungen befreit. Die umfassendste Form der Liberalisierung wäre 
die Realisierung des freien Personenverkehrs im Sinne des Rechts der EG .... 

b. Zu einem mittleren Kreis gehören die Länder, die weder der EG noch der EFTA ange-
hören, also nicht Teil des innersten Kreises sein können, aber dennoch die Funktion 
traditioneller Rekrutierungsgebiete übernehmen sollen. Dazu werden insbesondere die 
USA und Kanada zu zählen sein, eventuell - im Blick auf die heutige Praxis - auch 
Jugoslawien, Australien und Neuseeland. Im Vergleich zur hergebrachten Ausländer-
politik sollen Spitzenkräfte aus diesen Ländern erleichtert zugelassen werden. Admini-
strative Vereinfachungen, Verbesserungen in der Rechtsstellung, Unterstützung der 
beruflichen Weiterbildung und der Integration sind möglich. Grundsätzlich soll aber 
die bisherige Begrenzungspolitik weitergeführt werden. 

c. Im äussersten Kreis befinden sich alle übrigen Staaten. Ihnen gegenüber ist an der bis-
herigen Ausländerpolitik festzuhalten. Angehörige dieser Staaten sollen weiterhin eine 
Aufenthalts- und Arbeitsbewilligung in der Schweiz nur in Ausnahmefällen erhalten. 

.. . Lockerungen dieser strengen Praxis sind allenfalls gegenüber hochqualifizierten 
Spezialisten für einen mehrjährigen, aber zeitlich begrenzten Aufenthalt möglich. 

Quelle: BIGA/BFA (/991) 

Gernäss dem Bundesratsbeschluss vorn 23. September 1991 zählt Jugoslawien seit dem 1. 
November 1991 nicht mehr zu den traditionellen Rekrutierungsländern. Dieser Beschluss gilt 
für alle Angehörigen dieses Landes, die noch nie oder nicht während der letzten Jahre in der 
Schweiz gearbeitet haben, und umfasst alle Bewilligungskategorien. 
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Neu an dieser Drei-Kreise-Politik war vor allem die angestrebte vollständige Frei-
zügigkeit für Angehörige des innersten Kreises sowie der faktische Einwande-
rungsstopp für ausländische Arbeitskräfte aus nicht-europäischen Staaten. Wäh-
rend letzterer bereits implementiert worden ist, ist die Zielsetzung der Freizügig-
keit nach wie vor Gegenstand der bilateralen Verhandlungen zwischen der 
Schweiz und der EU. 

2.4 ZWEI-KREISE-POLITIK? 

Basierend auf der Motion Simmen wurde der Bundesrat im März 1993 vom Na-
tional- und Ständerat beauftragt, ein Migrationsgesetz auszuarbeiten. Es folgte der 
'Bericht über eine schweizerische Migrationspolitik' vom März 1995, der im Auf-
trag des Bundesrates verfasst wurde und darauf abzielte, die Probleme der beste-
henden Politik zu analysieren und einige grundsätzliche Optionen einer künftigen 
Migrationspolitik zu skizzieren. Die Vernehmlassung zum Bericht zeigte indes, 
dass zwar die Mehrheit der Parteien, Verbände und Organisationen eine umfas-
sende Migrationspolitik befürwortete, dass aber sehr unterschiedliche Auffassun-
gen hinsichtlich der effektiven Ausgestaltung der Migrationspolitik bestanden.46 

Während zwar anerkannt wurde, dass zwischen der Ausländer-, der Asyl- und der 
internationalen Flüchtlingspolitik zahlreiche Überschneidungen und Koopera-
tionsmöglichkeiten bestehen, sprach sich die Mehrheit doch deutlich für eine 
Trennung der Asyl- und Ausländerpolitik aus. 

Mit Blick auf die Ergebnisse des Vernehmlassungsverfahrens setzte der Bundesrat 
im September 1996 eine Expertenkommission ein, die Vorschläge für eine künf-
tige Migrationspolitik erarbeiten sollte. Der Bericht der Expertenkommission 'Ein 
neues Konzept der Migrationspolitik' vom August 1997 nennt als Zielsetzung die 
Schaffung einer kohärenten und transparenten Gesamtpolitik, welche die Auslän-
der- und Flüchtlingspolitik aufeinander bezieht, ohne allerdings die beiden unter-
schiedlich motivierten Politiken zu verschmelzen. Handlungsbedarf sieht die 
Kommission vor allem in der Neugestaltung und Vereinfachung des Zulassungs-
verfahrens durch Schaffung einer klaren rechtlichen Grundlage, verstärkten Inte-
grationsbemühungen, dem Entgegenwirken illegaler Aufenthalte im Rahmen der 
Ausreisepolitik sowie der Systematisierung der Migrationsaussenpolitik. 

Wie bereits erwähnt, ist die traditionelle Fremdarbeiterpolitik der Schweiz von re-
gionalen und branchenspezifischen Partikularinteressen dominiert, fördert die 
Zuwanderung billiger Arbeitskräfte und hemmt daher unvermeidliche Strukturbe-
reinigungen. Vor diesem Hintergrund schlägt die Kommission als Alternative ein 
Zulassungsmodell vor, das sich am Bedarf an gut- und hochqualifizierten Arbeits-
kräften orientiert. Aufgrund der Tatsache, dass die 'Qualität' der ausländischen 
Arbeitskräfte im Rahmen der Drei-Kreise-Politik nicht direkt berücksichtigt wer-

46 EXPERTENKOMMISSION MIGRATION (1997). 
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den kann, plädiert die Expertenkommission für ein neues Zulassungssystem, eine 
sog. Zwei-Kreise-Politik, die lediglich noch zwischen den EWR-Staaten, dem 
vormaligen ersten Kreis, und allen anderen Herkunftsländern, d.h. dem vormali-
gen zweiten und dritten Kreis, unterscheidet. 

Die Zulassung von EWR-Ausländem soll weiterhin den Grundsätzen der Perso-
nenfreizügigkeit folgen, wie sie in den bilateralen Verhandlungen mit der EU an-
gestrebt wird. Die Zulassung von Arbeitskräften von ausserhalb des EWR-Raums, 
dem zweiten Kreis des neuen Systems, soll gemäss den Vorschlägen der Kommis-
sion kontingentiert bleiben und nach qualitativen Gesichtspunkten im Rahmen ei-
nes sog. Punktesystems erfolgen. So ermöglicht diese Neuorientierung einerseits 
eine direkte Berücksichtigung der individuellen sozio-ökonomischen Profile der 
ausländischen Arbeitskräfte, andererseits würde mit diesem Übergang auch die 
diskriminierende Behandlung potentieller Einwanderer wegfallen, denn Zuwande-
rungsberechtigungen würden nicht mehr aufgrund der Staatsangehörigkeit, son-
dern aufgrund spezifischer sozio-ökonomischer Charakteristika der einzelnen 
Wirtschaftssubjekte erteilt. Die materielle Ausgestaltung würde sich, den erfolg-
reichen Modellen Kanadas und Australiens folgend, auf Auswahlkriterien wie das 
Alter, die Ausbildung, die Berufserfahrung, die Sprachkenntnisse, das Vorhanden-
sein eines Arbeitsplatzes sowie die berufliche Integrationsfähigkeit abstützen. 

Die Expertenkommission empfiehlt ferner eine Verringerung der Vielzahl ver-
schiedener Aufenthaltsregelungen auf drei Aufenthaltskategorien (siehe TAB. 
2.8). Der Dauerstatus impliziert eine automatische Bewilligungsverlängerung, die 
Möglichkeit beruflicher und geographischer Mobilität sowie die Niederlassungs-
bewilligung nach zehn Jahren oder, gemäss einzelnen Staatsverträgen, nach fünf 
Jahren. Das Saisonnierstatut wird ersetzt durch einen Kurzaufenthalterstatus, der 
Interessenten von ausserhalb des EWR-Raums einen befristeten Arbeitseinsatz 
von maximal zwei Jahren ermöglicht. Die Aufnahme von Flüchtlingen erfolgt 
weiterhin im Rahmen der völkerrechtlichen Verpflichtungen und der humanitären 
Tradition. Asylsuchende im Verfahren, Schutzbedürftige, vorläufig Aufgenom-
mene und Ausländer, deren Ausreise blockiert ist, werden unter dem Provisori-
schen Status zusammengefasst. 

Als wesentlichen Bestandteil des neuen Konzepts sieht die Expertenkommission 
eine aktive Integrationspolitik vor. So soll der Zugang zum Arbeitsmarkt erleich-
tert und die Flexibilität der Ausländer erhöht werden. Desweiteren sollen ver-
stärkte Anstrengungen unternommen werden, um die Chancengleichheit hinsicht-
lich der Ausbildung und der beruflichen Zukunft ausländischer Kinder zu verbes-
sern, unabhängig vom ausländerrechtlichen Status der Eltern. Im sozialen Bereich 
wird vorgeschlagen, den Familiennachzug stärker als Integrationsmassnahme zu 
betrachten. Schliesslich sollen Daueraufenthaltern sektoriell politische Rechte zu-
gestanden und die Einbürgerungspraxis liberalisiert werden. 
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Tab. 2.8: Aufenthaltsbewilligungen gemäss Zwei-Kreise-Politik 
Status Dauer Familiennachzug Arbeitsbe- Mobilität 

willigung 

Dauerstatus EU: Aufenthaltsregelung EU: sofort, wenn ange- EU: ja EU: ja 
gemäss bilateralem Ab- messene Wohnung vor-
kommen; Niederlassung handen 
gemäss heutiger Praxis 
nach fünf Jahren 
Nicht-EU: Zulassung Nicht-EU: sofort, wenn Nicht-EU: Nicht-EU: 
gemäss Punktesystem; angemessene Wohnung, ja ja 
Anspruch auf Niederlas- Zusammenleben und 
sung nach zehn Jahren ausreichende finanzielle 
bzw. bilateralen Ab- Mittel gewährleistet sind 
kommen 

Befristeter Status 
Kunaufenthalter- EU: Aufenthaltsstatus EU: sofort, wenn ange- F;U: ja EU: ja 
status für Er- gemäss bilateralem Ab- messene Wohnung vor-
werbstätige kommen; befristet auf handen 

maximal 1 Jahr 
Nicht-EU: Zulassung Nicht-EU: sofort, wenn Nicht-EU: Nicht-EU: 
gemäss Punktesystem; angemessene Wohnung, ja ja 
befristet auf maximal 2 Zusammenleben und 
Jahre ausreichende finanzielle 

Mittel gewährleistet sind 
Status für Nicht- je nach Aufenthalts- EU: ja EU: ja EU:ja 
Erwerbstätige zweck Nicht-EU: Nur in Aus- Nicht-EU: Nicht-EU: 

nahmefällen nein nein 

Provisorischer Asylsuchende im Verfah- Asylsuchende und vor- Alle: ja, Alle: nein 
Status ren, vorläufig Aufge- läufig Aufgenommene: nach drei 
Asylsuchende im nommene: offen bis zur nein bzw. sechs 
Verfahren, vor- definitiven Entscheidung Monaten 
läufig Aufge- resp. effektiven Ausreise 
nommene, Schutzbedürftige: befri- Schutzbedürftige: sofort 
Schutzbedürftige stet bis Ende des 
und Ausländer, Schutzbedürfnisses 
deren Vollzug 
blockiert ist 

Quelle: Expertenkommission Migration ( 1997) 

Die Vorschläge dieser Studie der Expertenkommission werden im wesentlichen 
durch eine gleichzeitig verfasste Studie bestätigt, die auf der Grundlage der Ana-
lyse der Arbeitsmarktperfonnance der Einwanderer zu weitgehend identischen 
Schlussfolgerungen hinsichtlich der Neuorientierung der schweizerischen Migra-
tionspolitik kommt [GOLDER (1997b)]. Diese Zusammenhänge werden im 
Schlusskapitel dieser Studie ausführlich diskutiert. 
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2.5 FAZIT 

Aus den Ausführungen dieses Kapitel ergeben sich zwei wesentliche Schlussfol-
gerungen, die für die Evaluation der Arbeitsmarktperformance der Einwanderer · 
von Bedeutung sind. Erstens haben massive Migrationsbewegungen, insbesondere 
seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs, dazu geführt, dass die Schweiz im Ver-
gleich zu den anderen europäischen Staaten einen markant höheren Ausländeran-
teil aufweist, der sich gegenwärtig auf rund 19 Prozent der Gesamtbevölkerung 
beläuft. 

Zweitens hat im Zeitverlauf eine Veränderung der Zuwanderungsstruktur stattge-
funden. Einerseits haben sich während der vergangenen drei Jahrzehnte die Zu-
wanderungsströme von den Anrainerstaaten der Schweiz an den Rand des Mittel-
meerraums sowie in den aussereuropäischen Raum verlagert. Diese Entwicklung 
ist auf den wirtschaftlichen Aufschwung in den traditionellen Rekrutierungsge-
bieten und die damit verbundene Verbesserung der Arbeitsmarktlage zurückzu-
führen, die, wie im Falle Italiens, zu massiven Rückwanderungsbewegungen ge-
führt hat. Gleichzeitig haben sich die Migrationsmotive verändert. Während in den 
50er und 60er Jahren die Arbeitsmigration dominierte, hat, spätestens seit den 
70er Jahren, die Zuwanderung im Rahmen des Familiennachzugs und, insbeson-
dere seit den 80er Jahren, die Flüchtlingsmigration an Bedeutung gewonnen. Die 
Zunahme der Familienmigration ist darauf zurückzuführen, dass sich die anfang-
lieh temporär eingewanderten ausländischen Arbeitskräfte mehrheitlich für einen 
permanenten Aufenthalt in der Schweiz entschieden haben und daher ihre Fami-
lien nachkommen Hessen. Die verstärkte Flüchtlingsmigration ist mit der Zu-
nahme politischer Wirren und ethnischer Konflikte in vielen Regionen dieser Erde 
verbunden. 

Diese Veränderungen in der Struktur und Zusarnrnensetzung der Zuwanderung 
waren im wesentlichen für die Neuorientierung der schweizerischen Migra-
tionspolitik zu Beginn der 90er Jahre verantwortlich. Die Zielsetzungen im Rah-
men der Drei-Kreise-Politik bestanden einerseits darin, die Schweiz verstärkt in 
den europäischen Integrationsprozess einzubinden. Durch die Definition von drei 
Stufen der Einwanderungsberechtigung nach geographisch-politischen Räumen 
sollte andererseits auch verstärkt arbeitsmarkt- und integrationspolitischen Ziel-
setzungen Rechnung getragen werden. Die wachsende Kritik an der Drei-Kreise-
Politik, die sich erstens auf die ungenügende Koordination der Ausländer-, Asyl-
und internationalen Flüchtlingspolitik, zweitens auf die diskriminierende Be-
handlung potentieller Einwanderer sowie drittens auf die unzureichende Berück-
sichtigung der individuellen Charakteristika der Zuwanderer richtete, hat dazu ge-
führt, dass heute der Übergang zu einer Zwei-Kreise-Politik gefordert wird, wel-
che diese Aspekte berücksichtigen würde. 
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3. DESKRIPTIVE ANALYSE DER· 
ARBEITSMARKTPERFORMANCE 

Nachdem in Kapitel 2 die historische Entwicklung der Zuwanderung sowie die 
damit verbundenen Veränderungen der Migrationspolitik dargestellt wurden, geht 
es nun darum, ein stilisiertes statistisches Portrait der Ausländer zu zeichnen, um 
erste Hinweise auf die sozio-demographischen Profile und damit verbunden die 
Arbeitsmarktperformance der Einwanderer zu gewinnen. 

3.1 AUSLÄNDERANTEIL IN DER SCHWEIZ UND IM INTERNATIONALEN 

VERGLEICH 

Der historische Überblick über die Migrationsbewegungen in die Schweiz hat ge-
zeigt, dass der Ausländeranteil in diesem Jahrhundert relativ grossen Schwankun-
gen unterworfen war (siehe TAB. 2.1). Auf Phasen starker Zuwanderung, die in 
der Regel die Folge raschen Wirtschafts- und Arbeitsplatzwachstums waren, 
folgten Phasen der Emigration bzw. Rückwanderung in Zeiten des Krieges oder 
wirtschaftlichen Abschwungs. 

Seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs hat jedoch eine massive Zunahme des 
Ausländerbestandes stattgefunden. Dieser Umstand wird in TAB. 3.1 deutlich, aus 
der hervorgeht, dass die Schweiz nach Luxemburg und Australien den höchsten 
Ausländeranteil aller OECD-Staaten besitzt.47 Der Ausländeranteil der meisten 
europäischen OECD-Staaten liegt auf einem deutlich tieferen Niveau. Bemer-
kenswert ist in diesem Zusammenhang die Tatsache, dass ausser in der Schweiz 
lediglich in Belgien und Luxemburg die Mehrheit der Ausländer aus dem EU-
bzw. EWR-Raum starnmt.48 In den anderen europäischen Staaten stammen die 
grössten ausländischen Bevölkerungsgruppen aus der Türkei, Ex-Jugoslawien, 
Marokko und Algerien. 

Werden anstelle der Ausländeranteile die Anteile der im Ausland Geborenen be-
trachtet, so ergibt sich eine gewisse Konvergenz in den Anteilen zwischen den 
verschiedenen Staaten. Der Vorteil dieser Definition besteht darin, dass sich da-
durch Verzerrungen, die auf unterschiedlich restriktive Einbürgerungspolitiken 
zurückzuführen sind, vermeiden lassen. Im Vergleich zu Ländern wie den Verei-

47 

48 

HAUG (1995) bemerkt in diesem Zusammenhang jedoch, dass Luxemburg sowohl aufgrund 
seiner Grösse als auch der Bedeutung seines internationalen Dienstleistungssektors weniger 
mit der Schweiz als Ganzem, sondern viel eher mit dem Kanton Genf, der einen Ausländer-
anteil von 37% besitzt, verglichen werden sollte. 

In der Schweiz ist allerdings der Anteil der Ausländer aus dem EU- bzw. EWR-Raum stark 
rückläufig (siehe TAB. 3.3). 
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nigten Staaten, Kanada oder Australien, wird in der Schweiz eine sehr restriktive 
Einbürgerungspolitik praktiziert, weshalb in der Schweiz zwischen dem Anteil der 
im Ausland Geborenen und dem Ausländeranteil kein signifikanter Unterschied 
besteht. 

Tab. 3.1: Ausländeranteil an der Bevölkerung und Beschäftigung in ausge-
wählten OECD Staaten, 1993 

l.and Ausländische Erwerbstätige Ausländische Erwerbstätige 
Bevölkerung Ausländer Bevölkerung Ausländer 

(in 1'000) (in 1'000) (in%) (in%) 

Belgien 921 340 9.1 8.3 

Dänemark 189 54 3.6 1.9 

Deutschland 6'878 3'432 8.5 8.8 

Finnland 56 - 1.1 -
Frankreich 3'597 1'544 6.3 6.2 

UK 2'001 1'026 3.5 3.6 

Irland 94 40 2.7 3.0 

Italien 987 - 1.7 -
Japan l '321 - 1.1 -
Luxemburg 125 65 31.1 38.6 

Niederlande 780 278 5.1 3.9 

Norwegen 162 48 3.8 4.5 

Österreich 690 305 8.6 9.6 

Schweden 508 221 5.8 5.1 

Spanien 430 82 1.1 0.5 

Schweiz 1'260 726 18.1 21.7 

Australien 4'125 2'164 22.7 24.8 

Kanada 4'343 2'681 15.6 18.5 

USA 19'767 11'636 7.9 9.3 

Quelle: H,WG ( 1995 ), SOPEMI ( 1995) 
Anmerkungen: Für Australien, Kanada und die USA beziehen sich die Zahlen auf das Jahr 1991 sowie auf 

im Ausland Geborene 

3.2 DEMOGRAPHISCHE 

WOHNBEVÖLKERUNG 

MERKMALE DER AUSLÄNDISCHEN 

Über die Zusammensetzung der Zuwanderung lässt sich Aufschluss gewinnen, in-
dem zwischen Zuwanderung mit der Zielsetzung der Erwerbstätigkeit, d.h. Ar-
beitsmigration, und alternativer Zuwanderung, d.h. Familienmigration und 
Flüchtlingsmigration, unterschieden wird. Wie aus TAB. 3.2 hervorgeht, hat die 
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Arbeitsmigration im Zeitverlauf kontinuierlich zugunsten der Familien- und 
Flüchtlingsmigration an Bedeutung verloren.49 Im Verlauf dieses Jahrhunderts, 
vor allem aber in den vergangenen 30 Jahren, hat eine fundamentale Verlagerung 
der Herkunftsländer der Zuwanderer von den Anrainerstaaten hin zu den periphe-
ren europäischen bzw. aussereuropäischen Regionen stattgefunden . 

Tib32Z a. .. uwan erunl( in ie c weiz m rozen , -d . d" Sh . C P t) 1960 1997 
Jahr Erwerbstätig Nicht• Total Jahr Erwerbstätig Nicht- Total 

Erwerbstätig Erwerbstätig 

1960 15.2 84.8 162'428 1979 51.9 48.1 60'587 

1961 14.0 86.0 204'862 1980 50.9 49.1 75'262 

1962 14.6 85.4 210'184 1981 51.5 48.5 87'823 

1963 17.4 82.6 199'469 1982 50.I 49.9 83'081 

1964 18.7 81.3 196'100 1983 52.2 47.8 65'960 

1965 23.3 76.7 141'375 1984 50.5 49.5 66'961 

1966 22.9 77.1 140'730 1985 49.5 50.5 68'885 
1967 21.5 78.5 127'98 l 1986 49.1 50.9 76'432 

1968 24.6 75.4 137'901 1987 46.8 53.2 81'058 

1969 25.4 74.6 140'245 1988 47.9 52.1 86'548 

1970 32.1 67.9 103'71 I 1989 46.6 53.4 92'989 

1971 38.4 61.6 85'142 1990 46.6 53.4 117'711 

1972 37.2 62.8 89'686 1991 50.2 49.8 126'645 

1973 39.7 60.3 90'118 1992 56.6 43.4 128'183 

1974 42.1 57.9 70'401 1993 61.8 38.2 I 17'636 

1975 52.6 47.4 54'223 1994 61.1 38.9 !03'613 

1976 54.5 45.5 54'166 1995 65.1 34.9 94'268 

1977 58.5 41.5 6!'141 1996 62.7 37.3 79'708 

1978 54.9 45.1 57'340 1997 65.1 34.9 72'769 

Quelle: BFA ( 1998), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Zuwanderung von Ausländern mit einer Jahresaufenthalts- oder Niederlassungsbewilligung 

(inkl. Umwandlungen von Saisonnier- in Nicht-Saisonnierbewilligungen) 

Während sich die ausländischen Erwerbstätigen in den 50er und 60er Jahren, ähn-
lich der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg, fast ausnahmslos aus den Anrainerstaaten 
der Schweiz rekrutierten (1950 belief sich dieser Anteil auf 95 Prozent, wobei die 
italienischen Arbeitskräfte mit einem Anteil von 60 Prozent klar dominierten), re-

49 Es ist allerdings zu beachten, dass in TAB. 3.2 lediglich Jahresaufenthalter und Niederge-
lassene berücksichtigt sind und damit die quantitativ bedeutsamen Kategorien der Saisonniers 
und Grenzgänger nicht erfasst sind (siehe TAB. 3.4 ). 
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duzierte sich der Anteil der Ausländer aus den Nachbarländern bis 1970 auf weni-
ger als 75 Prozent (siehe TAB. 3.3). 1997 stammten lediglich noch rund 52 Prozent 
der erwerbstätigen Ausländer aus den Anrainerstaaten der Schweiz. Ein ähnliches 
Bild ergibt sich bei der Betrachtung der ausländischen Wohnbevölkerung. Karnen 
bis 1960 noch 87 Prozent der Ausländer aus den Anrainerstaaten, waren es Ende 
1997 nur noch rund 39 Prozent. Weitere 22 Prozent stammten aus anderen EU-
Staaten, insbesondere aus Portugal (10 Prozent) und Spanien (7 Prozent). Weitere 
23 Prozent kamen aus dem ehemaligen Jugoslawien. Die restlichen 16 Prozent 
haben ihren Ursprung in anderen nicht-europäischen Staaten, insbesondere der 
Türkei (6 Prozent). Mit der zunehmenden Verlagerung der Herkunftsländer hat 
sowohl eine sprachliche wie auch kulturelle Pluralisierung der ausländischen Be-
völkerung stattgefunden. HAUG (1995) diagnostizierte dementsprechend für die 
Schweiz einen Wandel vom Einwanderungsland zur multikulturellen Gesellschaft. 

Tab. 3.3: Erwerbstätige ausländische Bevölkerung nach Staatsangehörigkeit, 
1973-1997 

Jahr Erwerbs- Staatsangehörigkeit 
tätige D I F A E p EXJ T Rest 

1973 406'055 7.0 46.5 4.8 2.7 18.6 0.9 6.4 3.4 9.8 

1974 439'429 7.3 47.5 4.6 2.9 17.3 0.9 6.3 3.6 9.6 

1975 459'619 8.1 49.4 4.8 3.2 15.3 0.8 5.5 3.3 9.5 

1976 466'420 8.9 49.0 5.1 3.6 14.1 0.9 5.5 3.2 9.7 

1977 479'164 9.3 48.5 5.2 3.8 13.2 1.0 5.7 3.3 10.0 

1978 498'319 9.3 48.7 5.0 4.0 12.6 1.1 5.8 3.4 10.1 

1979 498'841 9.2 47.6 5.0 4.0 12.5 1.4 6.1 3.3 10.9 

1980 602'420 10.5 43.5 11.5 4.3 10.5 1.4 5.4 3.4 9.5 

1981 636'641 10.2 42.9 11.7 1.6 10.2 1.8 6.0 3.6 12.1 

1982 647'946 10.2 41.6 11.6 4.1 10.2 2.2 6.5 3.8 9.8 

1983 643'756 10.1 41.2 11.5 4.1 10.4 2.4 6.7 3.8 9.8 

1984 655'684 10.0 40.4 11.5 4.1 10.4 3.0 7.0 3.9 9.8 

1985 673'404 10.0 39.4 11.6 4.1 10.4 3.6 7.4 3.9 9.6 

1986 701'528 10.1 38.2 11.9 4.0 10.2 4.3 7.8 3.9 9.5 

1987 735'728 10.1 37.1 12.1 4.1 10.0 5.0 8.3 3.8 9.4 

1988 769'447 10.4 35.7 12.7 4.1 9.7 5.4 8.7 3.8 9.4 

1989 813'158 10.4 34.2 13.4 4.0 9.2 6.2 9.3 3.8 9.4 

1990 864'469 10.7 32.2 13.7 4.2 8.8 7.0 10.2 3.9 9.3 

1991 888'775 10.4 31.4 13.1 3.7 8.4 7.6 11.4 4.1 10.0 

1992 893'479 10.1 30.5 12.6 3.5 7.9 8.2 12.8 4.1 10.2 

1993 898'967 9.8 29.8 12.1 3.3 7.7 9.0 14.l 4.2 10.l 
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Tab. 3.3: Erwerbstätige ausländische Bevölkerung nach Staatsangehörigkeit, 
1973 1997 (F ) - ortsetzunl{ 

1994 911'633 9.7 29.0 11.8 3.2 7.4 9.5 15.1 4.1 10.2 

1995 895'735 9.9 28.2 12.0 3.2 7.2 9.7 15.4 4.0 10.5 

1996 869'701 10.2 27.4 12.1 3.1 7.0 9.8 15.8 4.0 10.6 

1997 847'447 10.5 26.7 12.1 3.1 6.7 9.8 16.3 3.9 10.8 

Quelle: BFA (1998), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Die erwerbstätige ausländische Bevölkerung umfasst Jahresaufenthalter, Niedergelassene, 

Saisonarbeiter und Grenzgänger; die Angaben beziehen sich auf Ende Dezember 
D = Deutschland, l = Italien, F = Frankreich, A = Österreich, E = Spanien, P = Portugal, 
EXJ = Ex-Jugoslawien, T = Türkei 

Analog zur Verlagerung von den traditionellen zu neuen Zuwanderungsgebieten, 
lässt sich auch hinsichtlich der Aufenthaltskategorien eine Veränderung in der Zu-
sammensetzung der ausländischen Erwerbstätigen feststellen (siehe TAB. 3.4). Seit 
den 70er Jahren hat der Anteil der Niedergelassenen an der ausländischen Bevöl-
kerung massiv zugenommen, während der Anteil der Jahresaufenthalter stark 
rückläufig ist. Zwischen 1970 und 1997 hat nahezu eine Verdreifachung der Zahl 
der erwerbstätigen Niedergelassenen von 182'000 auf 520'000 Personen stattge-
funden. Im gleichen Zeitraum verringerte sich die Zahl der erwerbstätigen Jahres-
aufenthalter von 410'000 auf 172'000 Personen, d.h. um rund 60 Prozent. Eine 
ähnliche Entwicklung lässt sich bei den Grenzgängern und Saisonniers erkennen. 
Wie aus TAB. 3.4 hervorgeht, hat die Zahl der Grenzgänger zu Lasten der Saison-
niers stark zugenommen. 

Diese Entwicklungen sind im wesentlichen auf zwei Faktoren zurückzuführen. 
Erstens haben viele Ausländer mit Jahresaufenthaltsbewilligungen aufgrund ihrer 
langen Aufenthaltsdauer, von ihrem Recht auf eine Niederlassungsbewilligung 
Gebrauch gemacht. Gleichzeitig hatte die Globalplafonierung ab 1970 sowie die 
rückläufige wirtschaftliche Entwicklung Mitte der 70er Jahre und zu Beginn der 
80er Jahre einen massiven Rückgang der Zahl der Jahresaufenthalter zur Folge. 
Zweitens hat die Tatsache, dass Grenzgänger- im Gegensatz zu Saisonnierbewilli-
gungen nicht der Kontingentierung unterstehen, dazu geführt, dass in den Grenz-
regionen für viele Unternehmen Anreize entstanden sind, Grenzgänger anstelle 
von Saisonniers zu beschäftigen, was die gegenläufige Entwicklung bei Grenz-
gängern und Saisonniers erklärt. 

Zusammenfassend kann somit festgehalten werden, dass die Zusammensetzung 
der ausländischen Bevölkerung immer stärker dauerhaften Charakter besitzt. Im 
Jahre 1997 waren rund 94 Prozent der in der Schweiz lebenden Bevölkerung der 
'ständigen ausländischen Wohnbevölkerung' zuzurechnen, annähernd 69 Prozent 
als Niedergelassene und 25 Prozent als Jahresaufenthalter. In Übereinstimmung 

49 
Stefan Golder - 978-3-631-74998-2

Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:25:33AM
via free access



dazu lässt sich zeigen, dass lediglich rund 25 Prozent der Ausländer seit weniger 
als 5 Jahren in der Schweiz leben. 50 

Tab. 3.4: Ausländische ErwerbstätiJ!e nach AufenthaltskateJ!orien 1970-1997 
Jahr B-Be- C-Be- A-Be- G-Be- Jahr B-Be- C-Be- A-Be- G-Be-

willigung willigung willigung willigung willigung willigung wüligung willigung 

1970 410 183 155 74 1984 120 419 101 106 
1971 370 217 181 87 1985 123 426 103 113 

1972 342 254 197 92 1986 132 435 110 122 

1973 308 287 194 98 1987 144 444 115 133 
1974 275 319 152 103 1988 155 453 121 150 
1975 225 327 86 85 1989 169 463 120 167 

1976 189 327 61 77 1990 170 500 122 181 

1977 164 328 67 80 1991 169 533 116 176 

1978 145 344 84 84 1992 174 543 93 165 

1979 129 362 96 89 1993 177 549 72 156 

1980 127 374 110 95 1994 187 554 61 152 

1981 129 386 120 110 1995 186 543 54 151 

1982 129 397 116 108 1996 180 529 45 147 

1983 125 405 100 105 1997 172 521 31 142 
Quelle: BFA ( 1998), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Angaben ( in 1 '000) beziehen sich auf Ende Dezember, fur Saisonniers auf Ende August 

B-Bewilligung: Jahresaufenthaltsbewilligung, C-Bewilligung: Niederlassungsbewilligung, A-
Bewilligung: Saisonnierbewilligung, G-Bewilligung: Grenzgängerbewilligung 

Die schweizerische Ausländerpolitik, die in ihrer Grundkonzeption vor allem als 
Arbeitsmarktpolitik zu verstehen ist, hat aus diesen Gründen einen Grossteil ihres 
Handlungsspielraums und ihrer Steuerungsfunktion eingebüsst. Dieser Umstand 
sowie die Tatsache, dass im Zeitverlauf eine Verlagerung sowohl hinsichtlich der 
Migrationsmotive als auch der Herkunftsländer der Ausländer stattgefunden hat, 
müssen bei der Analyse der Arbeitsmarktperformance der Ausländer berücksich-
tigt werden, da davon auszugehen ist, dass beide Faktoren einen Einfluss auf die 
Performance der Einwanderer besitzen. 

3.3 BESCHÄFTIGUNGSPERFORMANCE VON EINWANDERERN 

Die Beschäftigungsperformance bildet zusammen mit der Einkommensperfor-
mance, die im nächsten Abschnitt betrachtet wird, die zentrale Messgrösse zur 
Beurteilung der Arbeitsmarktperformance der ausländischen Arbeitnehmer auf 

50 FISCHER /STRAUBHAAR (1996b ). 
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dem schweizerischen Arbeitsmarkt. Es werden daher im folgenden einige wichtige 
Indikatoren zur Beurteilung der Beschäftigungs- und Einkommensperformance 
betrachtet, die erste Hinweise auf die Performance der Ausländer auf dem schwei-
zerischen Arbeitsmarkt liefern. 

Tib35E a . .. rwer squoten von US ernun c weizern, -b A länd dS h 1960 1997 
Jahr Ausländer Schweizer Jahr Ausländer Schweizer Jahr Ausländer Schweizer 
1960 73.2 47.1 1973 57.9 46.5 1986 59.1 48.9 

1961 75.7 47.2 1974 55.9 46.8 1987 60.6 49.4 

1962 76.6 47.1 1975 55.0 45.3 1988 61.9 50.0 

1963 75.1 46.5 1976 54.1 45.2 1989 62.9 50.5 

1964 73.5 46.4 1977 53.5 45.6 1990 64.1 51.1 

1965 70.3 46.0 1978 53.7 45.8 1991 64.9 51.8 

1966 67.6 45.6 1979 55.2 45.9 1992 64.1 51.3 

1967 65.7 45.4 1980 55.3 46.5 1993 62.3 51.6 

1968 64.9 45.2 1981 56.4 47.1 1994 61.1 51.2 

1969 63.4 45.3 1982 56.7 47.1 1995 61.2 50.9 

1970 63.2 45.5 1983 55.9 47.5 1996 60.6 51.4 

1971 60.4 45.9 1984 57.4 47.7 1997 60.1 51.6 

1972 58.9 46.2 1985 57.5 48.4 

Quelle: BFS ( 1998a), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbsquote = Erwerbslälige und Arbeilslose ( ohne Saisonniers, Grenzgänger, Kurzaufenl-

haller, Asylbewerber und inremalionale Funklionäre) in Prozenten der srändigen Wohnbe-
völkerung. Die Berechnung der Erwerbsquolen basiert auf den Daten der Erwerbstätigen-
s/alislik. Erfass/ werden nach dem lnlandskonzepl alle erwerbsläligen Personen mir einer 
Mindeslarbeilszeil von 6 Sld./Woche 

In TAB. 3.5 sind die Erwerbsquoten der In- und Ausländer für den Zeitraum von 
1960 bis 1997 abgebildet. Es zeigt sich, dass die Erwerbsquoten der Ausländer 
substantiell über jenen der Schweizer liegen. Gleichzeitig ist erkennbar, dass im 
Zeitverlauf eine partielle Konvergenz der Erwerbsquoten der In- und Ausländer 
stattgefunden hat. Diese Entwicklung war begleitet von einer Verlagerung der 
Zuwanderung von der Arbeits- zur Familien- und Flüchtlingsmigration. Der 
Rückgang der Erwerbsquote der Ausländer lässt sich somit einerseits auf die nied-
rigeren Erwerbsquoten der Frauen zurückführen sowie andererseits auf die Tatsa-
che, dass sich Ausländer der Zweiten Generation oftmals noch in der Ausbildung 
befinden. Ferner ist zu vermuten, dass die Erwerbsquote von Flüchtlingen auf-
grund der z.T. beträchtlichen Integrationshürden zumindest anfänglich ver-
gleichsweise gering ausfällt. Die steigende Erwerbsquote der Schweizer hängt 
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schliesslich mit der zunehmenden Erwerbstätigkeit der Frauen seit den 80er Jah-
ren zusammen. 51 

Tib36Ab"l a . : r eits osenquoten von Sh c weizern un dA lä d US n ern, 1976 1997 -
Jahr Total Ausländer Schweizer Jahr Total Ausländer Schweizer 
1976 0.7 0.8 0.7 1987 0.8 1.5 0.5 

1977 0.4 0.4 0.4 1988 0.6 1.4 0.5 

1978 0.4 0.3 0.4 1989 0.6 1.1 0.4 

1979 0.3 0.4 0.3 1990 0.5 0.9 0.4 

1980 0.2 0.3 0.2 1991 1.1 2.1 0.8 

1981 0.2 0.3 0.2 1992 2.5 4.5 2.0 

1982 0.4 0.7 0.4 1993 4.5 7.8 3.5 

1983 0.9 1.5 0.7 1994 4.7 8.4 3.7 

1984 1.0 1.8 0.9 1995 4.2 8.0 3.2 

1985 1.0 1.6 0.7 1996 4.7 9.3 3.3 

1986 0.6 0.8 0.5 1997 5.2 10.7 3.6 

Quelle: BFS ( 1998b ), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Die Berechnung der Arbeitslosenquoten beruht auf Jahresdurchschnittswerten 

Arbeitslosenquote = Zahl durchschnittlich eingeschriebener Arbeitsloser/ Zahl der Er-
werbspersonen gemäss Volkszählung der Jahre 1970, 1980 und 1990. 

In TAB. 3.6 sind die Arbeitslosenquoten der In- und Ausländer für den Zeitraum 
zwischen 1976 und 1997 dargestellt. Es zeigt sich, dass die Arbeitslosenquote der 
Ausländer praktisch während des gesamten Betrachtungszeitraums erheblich über 
jener der Schweizer lag.52 Aus TAB. 3.6 geht ebenfalls hervor, dass sich die Phase 
erhöhter Arbeitslosigkeit in jeder Rezession der letzten 20 Jahre verstärkte und 
verlängerte. Es ist somit anzunehmen, dass seit Beginn der 80er Jahre hinsichtlich 
der Arbeitslosigkeit ein sog. 'Hystereseeffekt' besteht. Dies bedeutet, dass die Ar-
beitslosenquoten seit den 80er Jahren jeweils auf einem rezessionsbedingt höheren 
Niveau verharrt sind und während der nachfolgenden Aufschwungsphasen nicht 
mehr vollständig zurückgegangen sind. Im Zeitverlauf hat daher eine kontinuierli-
che Erhöhung der Arbeitslosenquoten stattgefunden, die seit 1991 besonders aus-
geprägt ist. 

Dieser Hystereseeffekt lässt sich einerseits auf den zunehmenden Leistungsausbau 
im Rahmen der Arbeitslosenversicherung während der vergangenen 20 Jahre zu-
rückführen sowie andererseits auf rezessionsbedingte Strukturbereinigungen, die 

51 

52 

52 

Siehe MÜLLER (1991). 

Trotz der im Vergleich zu den anderen OECD-Staaten tiefen Arbeitslosenquote bleibt 
festzuhalten, dass die Zahl der Arbeitslosen zwischen 1990 und 1997 um 1038 Prozent zuge-
nommen hat. 
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zur Freisetzung von Arbeitskräften geführt haben. Von Arbeitslosigkeit sind in be-
sonderem Masse diejenigen ausländischen Arbeitskräfte betroffen, die u.a. auf-
grund ihrer im Mittel tieferen Qualifikationen in den strukturschwachen Branchen 
des sekundären Sektors tätig sind. 

Diese Überlegungen bestätigen sich auch mit Blick auf TAB. 3.7, in der die er-
werbstätige Bevölkerung nach sozio-professionellen Kategorien gegliedert ist. Es 
zeigt sich, dass die ausländischen Erwerbstätigen vor allem in den Kategorien der 
ungelernten Arbeiter und Angestellten sowie in den qualifizierten manuellen Be-
rufen konzentriert und nur in geringem Masse selbständig oder in freien Berufen 
tätig sind.53 Gleichzeitig geht aus TAB. 3.7 hervor, dass ebenfalls ein signifikanter 
Teil der Ausländer im oberen Segment der sozio-professionellen Kategorien zu 
finden ist. Diese Heterogenität verdeutlicht die Notwendigkeit einer differenzier-
ten Vorgehensweise zur Analyse der Arbeitsmarktperformance. 

Tab. 3. 7: Erwerbstätige Bevölkerung nach sozio-professionellen Kategorien, 
1990 

Nationalität Jahr 1 2 3 4 5 6 7 8 
Ausländer 1980 12.6 9.4 6.7 14.3 14.5 9.4 18.2 29.5 

1990 12.6 8.5 9.2 14.9 14.1 13.1 23.7 45.9 

Schweizer 1980 87.4 90.6 93.3 85.7 85.5 90.6 81.8 70.5 

1990 87.4 91.5 90.8 85.1 85.9 86.9 76.3 54.1 

Quelle: BFS, Eidg. Volkszählung, eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Sozio-professionelle Kategorien: !=Oberstes Management, 2=Freie Berufe (Selbständige 

Berufe mit Hochschulabschluss), 3=Andere Selbständige (Selbständige Berufe ohne Hoch-
schulabschluss), 4=Akademische Berufe und oberes Kader, 5=/ntermediäre Berufe, 
6=Qua/ifizierte nicht-manuelle Arbeit, l=Qua/ifizierte manuelle Arbeit, B=Unge/ernte An-
gestellte und Arbeiter 

In TAB. 3.8 finden sich schliesslich die Beschäftigungsanteile der Ausländer in-
nerhalb der verschiedenen Wirtschaftszweige. Es zeigt sich, dass die ausländi-
schen Erwerbstätigen während der letzten drei Jahrzehnte vor allem in der Verar-
beitenden Produktion, im Baugewerbe sowie im Handel und Gastgewerbe kon-
zentriert waren. Die Zahlen in TAB. 3.8 verdeutlichen aber auch, dass im Zeitver-
lauf eine Verlagerung hin zu den Wirtschaftszweigen des Dienstleistungssektors 
stattgefunden hat. Gleichzeitig geht aus TAB. 3.8 hervor, dass die Ausländer ins-
besondere in der Land- und Forstwirtschaft, in der Energie- und Wasserversor-
gung, der Verkehrs- und Nachrichtenübermittlung sowie im öffentlichen Sektor 
nur schwach vertreten sind. Es liegt somit die Vermutung nahe, dass die Beschäf-

53 Dieses Ergebnis ist allerdings im wesentlich darauf zurückzuführen, dass die Landwirtschaft 
mit ihrem hohen Anteil an selbständig Erwerbstätigen eine fast ausschliesslich von Schwei-
zern besetzte Domäne ist. Zudem wurde in Kapitel 2 bereits darauf hingewiesen, dass die 
selbständige Erwerbstätigkeit für Ausländer bewilligungspflichtig ist. 
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tigungsanteile der ausländischen Erwerbstätigen vor allem in denjenigen Wirt-
schaftszweigen hoch sind, die ein tiefes Qualifikationsprofil erfordern. 

Tab. 3.8: ErwerbstätiRe BevölkerunR nach Wirtschaftszweigen, 1970-1990 
Nationalität Jahr 1 2 3 4 5 6 7 8 9 
Ausländer 1970 4.4 4.0 28.9 36.8 18.6 6.8 12.8 20.8 8.5 

1980 3.5 4.8 24.4 34.0 17.2 7.5 12.0 16.3 9.2 

1990 7.1 6.5 28.9 39.4 23.3 12.0 15.8 17.7 9.5 

Schweizer 1970 95.6 96.0 71.1 63.2 81.4 93.2 87.2 79.2 91.5 

1980 96.5 95.2 75.6 66.0 82.8 92.5 88.0 83.7 90.8 

1990 92.9 93.5 71.1 60.6 76.7 88.0 84.2 82.3 90.5 

Quelle: BFS, Eidg. Volkszählung, eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Wirrschaftszweige: 1 =Land- und Forstwirtschaft, 2=Energie- und Wasserversorgung, Berg-

bau, ]=Verarbeitende Produktion, 4=Baugewerbe, 5=Handel, Gastgewerbe, Reperaturge-
werbe, 6= Verkehr, Nachrichtenübermittlung, 7=Banken, Versicherungen, Immobilien, 
B=Sonstige Dienstleistungen (Gesundheits-, Unterrichts und Forschungswesen, etc.), 
9=Öffentliche Verwaltung 

3.4 EINKOMMENSPERFORMANCE VON EINWANDERERN 

Neben der Beschäftigungsperformance stellt die Einkommensperformance die 
zweite zentrale Messgrösse zur Beurteilung der Arbeitsmarktperformance dar. Da 
für die Schweiz erst seit Einführung der SAKE im Jahre 1991 Einkommensdaten 
für In- und Ausländer zur Verfügung stehen, ist eine intertemporale Betrachtung 
der Einkommensentwicklung nicht möglich. In Übereinstimmung mit den Ergeb-
nissen der Beschäftigungsperformance sind deutliche Unterschiede in den Ein-
kommensniveaus zwischen In- und Ausländern erkennbar. Aus TAB. 3.9 geht her-
vor, dass die Ausländer deutlich höhere Anteile in den unteren Einkommensseg-
menten aufweisen als die Inländer. Bemerkenswert ist ebenfalls der hohe Prozent-
satz der Befragten, die keine Angaben über ihre Erwerbseinkommen gemacht ha-
ben. Dies hängt damit zusammen, dass die Befragungen im Rahmen der SAKE 
auf freiwilliger Basis stattfinden.54 

Tab. 3.9: Erwerbstätige nach jährlichem Bruttoerwerbseinkommen in CHF, 
1995 

Nationalität Bis 26'001- 39'001- 52'001- 65'001- 78'001- Über Keine 
26'000 39'000 52'000 65'000 78'000 104'000 104'000 Angabe 

Ausländer 1.8 8.2 17.3 23.3 14.1 8.4 7.2 19.6 

Schweizer 2.7 3.5 11.4 16.2 16.1 17.1 13.3 19.7 

Quelle: Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE), eigene Berechnungen 

54 Nähere Angaben zur Struktur und Erhebungsmethode der SAKE finden sich in Kapitel 8. 
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3.5 FAZIT 

Die Ausführungen dieses Kapitels beschliessen den ersten, einführenden Teil mit 
einer statistischen Dokumentation der Ausländerbeschäftigung. Nach der Diskus-
sion der historischen Erfahrungen der Zuwanderung in die Schweiz in Kapitel 3, 
besteht der wesentliche Beitrag dieses Kapitels darin, dass er erste Hinweise auf 
die Arbeitsmarktperformance der Ausländer im Vergleich zu den Schweizern lie-
fert. Die Analyse zeigt, dass zwischen In- und Ausländern sowohl hinsichtlich der 
Beschäftigungs- als auch der Einkommensperformance Unterschiede bestehen. 
Zum einen liegt die Arbeitslosenquote für Ausländer markant über jener der 
Schweizer, und zum anderen sind die Ausländer weit stärker in den unteren Ein-
kommenssegmenten vertreten als die Inländer. Die Untersuchungen dieses Kapi-
tels haben gezeigt, dass diese Diskrepanz zumindest teilweise durch Unterschiede 
in den sozio-demographischen Charakteristika zwischen In- und Ausländern be-
dingt ist. 

Die Ergebnisse dieses Kapitels enthalten klare Hinweise darauf, dass eine diffe-
renzierte Analyse notwendig ist, um aussagekräftige Ergebnisse zur Arbeitsmarkt-
performance gewährleisten zu können. Aus diesem Grund wird für die empirische 
Analyse des dritten Teils eine differenzierte Vorgehensweise gewählt, indem ge-
schlechts-, nationalitäten- und kohortenspezifischen Unterschieden Rechnung ge-
tragen wird. Durch diese Vorgehensweise lässt sich der Heterogenität des Unter-
suchungsgegenstandes Rechnung tragen. 
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TEIL 2 (THEORIE): 
THEORETISCHE ANALYSE DER 

ARBEITSMARKTPERFORMANCE 

4. ÖKONOMISCHE ANSÄTZE 
ZUR ERKLÄRUNG VON MIGRATION 

Für das Entstehen von Migration sind eine Vielzahl verschiedener Faktoren ver-
antwortlich. Zu diesen zählen ökonomische Faktoren wie die Aussicht auf eine 
bessere Beschäftigungssituation, bessere Arbeitsbedingungen oder höhere Löhne 
im Zielland, demographische Faktoren wie der Umfang und die Altersverteilung 
der Arbeitsbevölkerung in den Herkunftsländern sowie politische Faktoren wie 
politische Verfolgung oder Repression im Herkunftsland. Das Zusammenspiel 
dieser Faktoren führt zu einem Migrationspotential und daraus resultierender an-
gebotsbestimmter Migration (Push-Migration). Die Existenz migrationswilliger 
Wirtschaftssubjekte stellt jedoch lediglich eine notwendige, nicht aber eine hinrei-
chende Bedingung für das Entstehen von Migration dar, da die effektiv stattfin-
dende Zuwanderung sowohl von der Migrationsnachfrage nach ausländischen Ar-
beitskräften als auch von der Migrationspolitik des Aufnahmelandes abhängt.55 In 
ABB. 4.1 findet sich eine Zusammenstellung der wichtigsten Ansätze zur Erklä-
rung von Migration, die in diesem Kapitel diskutiert werden.56 

Migration wird in diesem Kapitel als Reaktion der Haushalte auf räumliche Nut-
zenunterschiede verstanden und daher im Rahmen von Ungleichgewichtsansätzen 
modelliert. Neben diesen wurden in den letzten 20 Jahren alternative Modelle 
entwickelt, die auf der Annahme basieren, dass Migration primär als Reaktion auf 
Veränderungen des Angebots- und Nachfrageverhaltens der Wirtschaftssubjekte 
zu verstehen ist. Diese sog. Gleichgewichtsansätze gehen davon aus, dass die lo-
kalen Arbeitsmärkte sowie der Migrationsprozess selbst effizient sind und daher 
gilt, dass " ... any significant spatial differences in utility that arise are quickly ar-
bitraged through migration thereby promptly restoring equilibrium (i.e. compen-
sating) differentials in the spatial pattern of economic opportunities. "57 Die Persis-
tenz räumlicher Nutzenunterschiede im Ungleichgewichtsansatz im Vergleich 

55 

56 

57 

56 

Auf diese Zusammenhänge wird in Kapitel 5.4 ausführlich eingegangen. 

In den vergangenen Jahren sind verschiedene Übersichtsartikel zu diesem Thema erschienen. 
Siehe BAUER/ZIMMERMANN (1995b), GREENWOOD (1985), MASSEY ET AL. (1993), MOLHO 
(1986), SHIELDS/SHIELDS (1989) und STRAUBHAAR (1988). 

HUNT (1993: 342). 
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zum Gleichgewichtsansatz wird im wesentlichen durch langsame Anpassungspro-
zesse auf dem Arbeitsmarkt erklärt. 58 

Abb. 4.1: Ökonomische Ansätze zur Erklärung von Migration 

N eoklassischer Humankapital-
Ansatz ansatz 

Migrations-
potential 

Ansatz der Ansatz der 
Familienmigration Netzwerkmigration 

Quelle: Eigene Darstellung 

Ziel dieses Kapitels ist es, die wichtigsten Faktoren zu erörtern, die für das Entste-
hen von angebotsbestimmter Migration verantwortlich sind. Diese Analyse soll 
erste Hinweise auf die Zusammensetzung sowie die sozio-ökonomischen bzw. so-
zio-demographischen Charakteristika der Einwanderer erbringen, die Einfluss auf 
die Performance der einzelnen Wirtschaftssubjekte besitzen. 

4.1 DER NEOKLASSISCHE ANSATZ 

Der neoklassische Ansatz kann bis auf SMITI:l (1776) und RAVENSTEIN (1889) zu-
rückverfolgt werden.59 Er basiert auf der Annahme, dass die Wirtschaftssubjekte 
die Zielsetzung verfolgen, ihre Nutzenfunktion unter Berücksichtigung der jewei-
ligen Budgetrestriktion zu maximieren, so dass der Lohnsatz bzw. das Einkom-
men die zentralen Parameter darstellen. Im Rahmen des neoklassischen Ansatzes 
wird Migration als Reaktion auf geographische Lohn- und Einkommensunter-
schiede verstanden, die auf divergierende Faktorausstattungen zwischen Regionen 
oder Ländern zurückzuführen sind. Lohn- bzw. Einkommensdifferentiale zwi-
schen Ländern oder Regionen sind daher die Hauptdeterminanten für das Entste-
hen von Migrationsbewegungen. Wird im Rahmen eines Zwei-Länder-/Zwei-
Faktoren-Modells unterstellt, dass die erste Region eine grössere Arbeitsausstat-

58 

59 

Empirische Evidenz zur Gültigkeit dieser beiden Ansätze findet sich in COLLINS ( 1991) und 
GABRIEUSHACK-MARQUEZ/W ASCHER ( 1993). 

Für eine kritische Diskussion des neoklassischen Ansatzes siehe STRAUBHAAR ( 1988). 
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tung aufweist und die zweite eine grössere Kapitalausstattung, so wird aufgrund 
der höheren Löhne in der zweiten Region eine Migrationsbewegung von der 
Tieflohn- in die Hochlohnregion stattfinden. 

Migrationsbewegungen bestehen dementsprechend so lange, bis die Lohndiffe-
rentiale zwischen den beiden Regionen lediglich den Transaktionskosten entspre-
chen. HICKS bemerkte in diesem Zusammenhang, dass " ... differences in net eco-
nomic advantages chiefly in wages are the main causes of migration".60 Daraus 
folgt, dass die Migrationsbewegungen umso stärker ausfallen werden, je grösser 
die Lohndifferentiale bei gegebenen Transaktionskosten sind. Diese Kosten lassen 
sich näherungsweise mit der Distanz zwischen dem Aus- und dem Einwande-
rungsland approximieren, wobei zwischen der Distanz und der Migrationswahr-
scheinlichkeit ein inverser Zusammenhang besteht. Die Transaktionskosten stim-
men dabei im neoklassischen Modell weitgehend mit den Transportkosten über-
ein. 

Die zentrale Schwachstelle des neoklassischen Ansatzes besteht darin, dass er 
keine Erklärung dafür zu geben vermag, warum trotz sinkender Transportkosten 
und gleichzeitig teilweise erheblicher internationaler Lohnunterschiede lediglich 
geringfügige internationale Migrationsbewegungen stattfinden.61 Die Fokussie-
rung auf Realeinkommensunterschiede führt zu einer Vernachlässigung anderer 
zentraler Faktoren, welche die Migrationsentscheidung der Wirtschaftssubjekte 
beeinflussen.62 Diese Faktoren, die eine zusätzliche Verringerung der Migrations-
wahrscheinlichkeit implizieren, lassen sich im neoklassischen Modell als Zusatz-
kosten zu den Transaktionskosten interpretieren. 

Im speziellen werden im neoklassischen Ansatz erstens berufsspezifische Fakto-
ren, etwa gute Arbeitsbedingungen oder das Arbeitsumfeld, die sich nicht direkt in 
den Löhnen widerspiegeln, nicht in die Migrationsentscheidung miteinbezogen. 
Allgemeiner kann in diesem Zusammenhang davon ausgegangen werden, dass 
Wirtschaftssubjekte ortsspezifische 'lnsider'-Vorteile beruflicher und nicht-beruf-
licher Art akkumulieren, die sich international nicht transferieren lassen.63 Zwei-
tens werden mit der Fokussierung auf gegenwärtig bestehende Realeinkommens-
unterschiede intertemporale Überlegungen ausgeklammert, d.h. Erwartungen über 
die zukünftige Einkommensentwicklung werden nicht berücksichtigt. Drittens ist 
zu erwarten, dass Migranten keine vollständigen Informationen über die Zu-
kunftsperspektiven im Zielland besitzen und sich daher ihre Migrationswahr-
scheinlichkeit im Falle von Risikoaversität verringert. Viertens ist zu vermuten, 
dass migrationswillige Wirtschaftssubjekte die Wahrscheinlichkeit, im Zielland 
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HICKS (1932: 76). 

STRAUBHAAR (1986: 838), STARK (1984a). 
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arbeitslos zu werden, in ihrer Migrationsentscheidung mitberücksichtigen werden. 
Im neoklassischen Modell wird Arbeitslosigkeit ausgeklammert, da flexible Löhne 
unterstellt werden und sich der Arbeitsmarkt daher per definitionem immer im 
Gleichgewicht befindet.64 

4.2 DER HUMANKAPITALANSATZ 

Der Humankapitalansatz, der auf BECKER (1962) zurückgeht, wurde von 
SJAASTAD (1962) in die Migrationsforschung eingeführt. Im Rahmen dieses An-
satzes, der in der Migrationsforschung zu den wichtigsten und einflussreichsten 
zählt, wird Migration als Investitionsentscheidung verstanden. Migration kann in 
diesem Kontext mit einer Kapitalanlage verglichen werden, da zu Beginn der In-
vestition, d.h. mit der Wanderung, die Wanderungskosten sowie ein eventuell 
niedrigerer Anfangslohn, das Einkommen reduziert, und die Erträge, d.h. ein hö-
heres Einkommen, bessere Lebensbedingungen und andere Vorteile erst allmäh-
lich anfallen. 

Die Wirtschaftssubjekte berechnen in Abhängigkeit ihrer Fähigkeiten den abdis-
kontierten Gegenwartswert der erwarteten Erträge in jeder Region. Migration fin-
det dann statt, wenn die abdiskontierten Erträge in der Zielregion abzüglich der 
Kosten der Wanderung grösser sind als die abdiskontierten Erträge im Herkunfts-
land. Mathematisch lässt sich dieser Zusammenhang wie folgt darstellen:65 

( 4 .1) v( 0) = J (P, · Y,0 - Y,0 ) . e -rt dt - C( 0). 
1=0 

64 Das Grundmodell des neoklassischen Ansatzes ist in verschiedener Hinsicht erweitert wor-
den. So gaben TODARO (1968, 1969) und HARRJSffODARO (1970) zur Erklärung der Land-
Stadt-Migration die neoklassische Annahme der Vollbeschäftigung auf und erweiterten die 
Nutzenfunktion der Migranten um die Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit in der Zielregion 
[siehe TODARO (1980)]. Diese Erweiterung erlaubt es, die z.T. substantiellen Migrations-
bewegungen in unterentwickelten Regionen von ländlichen in städtische Gebiete, trotz man-
gelnder Beschäftigungsperspektiven, zu erklären. Im Gegensatz zum neoklassischen Modell 
wird Migration im sog. HARRIS-TODARO Modell nicht über effektive sondern erwartete 
Lohn- bzw. Einkommensdifferentiale erklärt. 

65 

In der Literatur finden sich verschiedene Variationen des HARRJS-TODARO Modells. 
BHAGWATJ/SRJNIVASAN (1974) erweiterten das Modell um Lohn- und Produktionssubven-
tionen. CORDON/FJNDLA Y (1975) berücksichtigten Kapitalmobilität zwischen städtischen und 
ländlichen Regionen. FIEws (1975) betrachtete Mengen- anstelle von Preisanpassungen für 
den Faktor Arbeit in der städtischen Region. STIGLITZ (1974) analysierte Land-Stadt-Migra-
tion im Rahmen eines Modells mit endogener Lohndetermination und CALVO (1978) führte 
Gewerkschaften im städtischen Arbeitsmarkt ein. SCHMIDT/STil.z/ZIMMERMANN ( 1994) un-
tersuchten schliesslich, wie der Prozess der Lohn- und Beschäftigungsdetermination im Ein-
wanderungsland durch Gewerkschaften beeinflusst wird. 

WEBER (1993). 
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Der abdiskontierte Netto-Gegenwartswert der Migration hängt erstens von der 
Nutzen- bzw. Einkommensdifferenz zwischen dem Ein- und Auswanderungsland 
ab (Yr°- Yi°), wobei P1 für die Wahrscheinlichkeit steht, dass ein Wirtschaftssub-
jekt von diesem Nutzen bzw. Einkommen im Zielland überhaupt profitieren kann. 
Diese Erträge umfassen den Nutzen aus privaten und öffentlichen Gütern. Zwei-
tens hängt der Gegenwartswert von den Transaktionskosten ab. Die Migrations-
kosten beinhalten in analoger Weise nicht nur monetäre Kosten wie die Trans-
portkosten, die Unterschiede in den Lebenshaltungskosten oder das entgangene 
Einkommen während der W anderungsperiode, sondern auch die psychologischen 
Kosten aufgrund der Trennung von der gewohnten Umgebung mit Familie und 
Freunden. Drittens spiegelt der Diskontfaktor r die individuelle Gewichtung der 
Gegenwart gegenüber der Zukunft wider. Letztlich ist auch die Zeitdauer, während 
der dieser Nutzenstrom anfällt, von Bedeutung. Wichtig ist in diesem Zusammen-
hang schliesslich die Feststellung, dass jedes Wirtschaftssubjekt, in Abhängigkeit 
von persönlichen Merkmalen wie dem Alter, dem Geschlecht, der Ausbildung, der 
Zeitpräferenz sowie der Risikobereitschaft, die Erträge und Kosten unterschiedlich 
bewerten kann. 

Aus dem Humankapitalansatz ergeben sich verschiedene Schlussfolgerungen hin-
sichtlich der sozio-demographischen und sozio-ökonomischen Merkmale der 
Einwanderer.66 Aufgrund des Investitionscharakters der Migration, bestehen vor 
allem für jüngere Wirtschaftssubjekte Migrationsanreize, da für sie die Erträge 
über einen längeren Zeitraum anfallen und damit der Migrationsgewinn grösser 
ist. Es ist generell zu erwarten, dass diejenigen Komponenten der Migrationsglei-
chung, die einen positiven Einfluss auf den Netto-Gegenwartswert besitzen, bei 
den Zuwanderern ausgeprägter sein werden. Sie besitzen demnach höhere Ein-
kommenserwartungen, ausgeprägtere Präferenzen für die Zukunft sowie eine hö-
here Erfolgswahrscheinlichkeit im Ausland als jene die nicht auswandern. Ferner 
ist anzunehmen, dass besser Ausgebildete ein geringeres Migrationsrisiko tragen, 
weil sie besser in der Lage sein sollten, Informationen über die potentiellen Ziel-
länder zu sammeln und zu verarbeiten. Analog zum neoklassischen Ansatz lässt 
sich abschliessend festhalten, dass die Migrationswahrscheinlichkeit umso höher 
ist, je grösser die internationalen Lohndifferentiale und je geringer die Migra-
tionskosten sind. 

Der zentrale Beitrag des Humankapitalansatzes besteht darin, dass er nicht nur die 
Bedeutung aggregierter Arbeitsmarktvariablen wie den Lohn- und Arbeitslosig-
keitsdifferentialen für die Migrationsentscheidung hervorhebt, sondern dass er die 
Notwendigkeit unterstreicht, der Heterogenität der Wirtschaftssubjekte bei der 
Migrationsentscheidung Rechnung zu tragen. Im Rahmen des Humankapitalansat-
zes ist im Gegensatz zum neoklassischen Ansatz davon auszugehen, dass sich die 

66 BAUER/ZIMMERMANN (1995b). 
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Wirtschaftssubjekte innerhalb eines Landes hinsichtlich ihrer Migrationsneigun-
gen unterscheiden, weil für sie die Ertragsraten auf spezifischem Humankapital 
zwischen dem In- und Ausland divergieren können.67 

Die Tatsache, dass auch der Humankapitalansatz keine umfassende und befriedi-
gende Erklärung dafür zu geben vermag, warum die weiterhin beträchtlichen in-
ternationalen Lohndifferentiale keine grösseren Migrationsbewegungen auslösen, 
hat dazu geführt, dass Unsicherheit bzw. unvollständige Information verstärkt be-
rücksichtigt und explizit in die Modellierung der Migrationsentscheidung mitein-
bezogen worden ist.68 Die Tatsache, dass Migranten nur unvollständige Informa-
tionen über ihre Zukunftsperspektiven im Zielland besitzen, hat sowohl grossen 
Einfluss auf den Umfang als auch auf die Zusammensetzung der effektiv stattfin-
denden Migrationsbewegungen. 

In einer Welt unvollständiger Information kann es für Wirtschaftssubjekte rational 
sein, die Migrationsentscheidung zu verschieben, um zusätzliche Informationen 
über die tatsächlichen Kosten und Erträge der Migration zu erlangen. Diese Op-
tion besitzt für den potentiellen Migranten einen positiven Wert, ähnlich einer 
Option auf Finanzmarktinstrumente, und muss daher bei der Modellierung des 
Migrationsverhaltens mitberücksichtigt werden. Dieser Ansatz wurde ursprünglich 
entwickelt, um ein besseres Verständnis des Investitionsverhaltens von Unterneh-
men zu ermöglichen.69 Er wurde von BURDA (1995) erstmals in die Migrations-
forschung eingeführt, um die trägen Wanderungsbewegungen zwischen Ost- und 
Westdeutschland zu erklären. BURDA kommt in diesem Modell zum Ergebnis, 
dass es aufgrund der Unsicherheit über die Lohndifferentiale zwischen zwei Län-
dern für Wirtschaftssubjekte rational sein kann, sogar in einer Situation, in der die 
erwarteten Migrationserträge grösser sind als die Migrationskosten, den Migra-
tionszeitpunkt zu verschieben und auf neue Informationen zu warten. Das Modell 
liefert damit eine theoretische Erklärung für die simultane Existenz grosser 
Lohnunterschiede und geringer Migrationsbewegungen. 

67 

68 

69 

LUNDBORG (1991) kommt für Schweden zum Ergebnis, dass im Migrationsverhalten inner-
halb des gemeinsamen nordischen Arbeitsmarktes zwar Unterschiede bestehen, dass die Mi-
grationselastizitäten zwischen Dänen, Finnen und Norwegern jedoch nur geringfügig differie-
ren. Unterschiede in den Arbeitslosigkeits- und Lohnniveaus stellen demnach gemäss 
LUNDBORG die zentralen Erklärungsgrössen für die Zuwanderung nach Schweden dar. 

Die Bedeutung unvollständiger Information hat erst seit den 80er Jahren in der Migrationsfor-
schung Berücksichtigung gefunden. Das Interesse richtet sich dabei mehr auf den Einfluss 
asymmetrischer denn unvollständiger Information auf die Migrationsentscheidung [siehe 
KAT7/STARK (1987), KWOK/LELAND (1984) sowie STARK (1984b)]. Suchtheorien stellen 
einen zweiten Ansatz zur Modellierung des Einflusses unvollständiger Information auf die 
Migrationsentscheidung dar. Ein Überblick findet sich in SCHAEFFER (1985). 

Eine Übersicht hierzu findet sich in DIXIT/PINDYCK (1994 ). 
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Im Gegensatz zu BURDA modelliert BAUER (1995) den Faktor Unsicherheit in sei-
nem dynamischen Humankapitalansatz nicht auf der Ertragsseite, sondern auf der 
Kostenseite. Mehrere Argumente sprechen für die Annahme, dass die Kosten der 
Migration mit grösserer Unsicherheit behaftet sind als die Erträge. Erstens ist in-
ternationale Migration, im Gegensatz zu Wanderungsbewegungen innerhalb eines 
Landes, oft nur dann möglich, wenn Auswanderer bereits eine Arbeitsstelle im 
Zielland besitzen oder nachweisen können, dass sie für ihren Lebensunterhalt 
selbst aufkommen können. Zweitens lassen sich die Erträge der Migration einfa-
cher abschätzen, da die Wirtschaftssubjekte lediglich Informationen über die Ab-
geltung ihrer Fähigkeiten im potentiellen Zielland besitzen müssen. Im Gegensatz 
dazu orientieren sich die Migrationskosten vor allem an 'weichen' Informationen, 
wie den Assimilierungskosten im Zielland oder den psychologischen Kosten auf-
grund der Trennung von Freunden und Familie, die schwieriger messbar sind. 

BAUERS Schlussfolgerungen lassen sich wie folgt zusammenfassen: Erstens muss 
im Falle von Unsicherheit das Lohndifferential zwischen dem Ein- und Auswan-
derungsland im Vergleich zum traditionellen Humankapitalansatz grösser sein, 
um Migrationsbewegungen auszulösen. Dieses Argument kann somit als weiteres 
Indiz für die Ineffektivität angeführt werden, interregionale Lohndifferentiale 
durch Faktormobilität auszugleichen. Zweitens liefert der Unsicherheitsansatz von 
BAUER ein ökonomisches Modell zur Erklärung von Wanderungsbewegungen in-
nerhalb ethnischer Netzwerke. Eine wichtige Aussage dieses Ansatzes besteht 
darin, dass sich über soziale bzw. ethnische Netzwerke die Kosten und Risiken der 
Migration reduzieren lassen (siehe auch Abschnitt 4.4). Drittens impliziert die Be-
rücksichtigung von Rückwanderungen, dass das Lohndifferential im Falle von 
Unsicherheit nicht nur grösser sein muss als im Falle ohne Unsicherheit, sondern 
auch, dass die Assimilierungskosten steigen müssen, damit Rückwanderungen 
überhaupt stattfinden. 10 

4.3 DER ANSATZ DER F AMILIENMIGRA TION 

Die bisherigen Ausführungen basierten auf der Annahme, dass Migration ein indi-
viduelles Entscheidungsfindungsproblem darstellt. In den letzten Jahren sind je-
doch vermehrt Ansätze entwickelt worden, die Migration nicht mehr als indivi-
duelle, sondern als kollektive Entscheidung einer Familie oder eines Haushalts in-
terpretieren. Die Migrationsentscheidung im Rahmen dieser 'Neuen Migrations-
theorie' kann daher als " ... intragroup interaction within a co-operative-game fra-
mework ... "71 verstanden werden.72 

70 

71 

72 
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Siehe auch STEINER/VELLING ( 1992). Die Thematik temporärer versus permanenter Migration 
wird in Kapitel 5 ausführlich behandelt. 

STRAUBHAAR (1988: 78), siehe auch MINCER (1978) und STARK (1983). 

Siehe STARKIBLOOM (1985) sowie STARK (1991). 
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MlNCER (1978) hat in diesem Zusammenhang den Einfluss erhöhter Erwerbsquo-
ten von Frauen auf die Migrationsentscheidung von Familien untersucht. Er ge-
langte dabei zur Schlussfolgerung, dass die Haushaltsgrösse sowie die Zahl der 
erwerbstätigen Familienmitglieder die Kosten sowie den Nutzen der Migration 
beeinflussen. MlNCER konnte zeigen, dass sich diejenigen Familienmitglieder, die 
nicht aus eigenem Antrieb auswandern, ökonomisch verschlechtern und eine Fa-
milie aus diesem Grunde nur dann auswandern wird, wenn andere Familienmit-
glieder diese Verluste kompensieren können. STRAUBHAAR folgert in diesem Zu-
sammenhang, dass "[w]hether the benefits of migration are used to compensate 
the family for its losses and whether migration of none, one, several or all family 
members takes place depends on the co-operative-game framework. "73 

Migration lässt sich somit als Instrument zur Risikodiversifikation interpretieren 
und findet daher aufgrund strategischer Überlegungen statt. Entscheidungsträger 
ist nicht das Individuum sondern ein Kollektiv, i.d.R. die Familie. Das Ziel dieses 
Kollektivs ist es, durch eine räumliche Diversifikation der Ressourcen, d.h. der 
Familienmitglieder, das Risiko auf dem Gesamteinkommen der Familie zu mini-
mieren. 74 Dies wird erreicht, indem Familienmitglieder auf ausländischen Ar-
beitsmärkten erwerbstätig sind, deren Löhne und Arbeitsbedingungen negativ mit 
jenen im Herkunftsland korreliert sind. Im Rahmen dieses Ansatzes lässt sich so-
mit erklären, warum Migration auch dann stattfinden kann, wenn keine Lohndiffe-
rentiale bestehen. Es ist im Extremfall sogar denkbar, dass Migration für das Kol-
lektiv vorteilhaft sein kann, wenn ein negatives Lohndifferential zum Herkunfts-
land besteht. 

Ein weiterer Ansatz im Rahmen der Neuen Migrationstheorie basiert auf der An-
nahme, dass die individuelle bzw. kollektive Migrationsentscheidung nicht nur 
von absoluten, sondern auch von relativen Einkommensüberlegungen beeinflusst 
wird. 75 Gemäss dem sog. 'relative deprivation approach' dient Migration als In-
strument zur Verbesserung der relativen Einkommensposition im Verhältnis zu 
einer bestimmten Referenzgruppe. Die Migrationsentscheidung hängt somit nicht 
nur von den Einkommensunterschieden zwischen dem Herkunfts- und Zielland 
ab, sondern auch von der Einkommensverteilung innerhalb des Herkunftslandes. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass W anderungsbewegungen im Rahmen 
der 'Neuen Migrationstheorie' nicht als individuelle, sondern als kollektive Ent-
scheidung zu interpretieren sind, bei denen nicht ausschliesslich die Einkom-
mensmaximierung im Vordergrund steht, sondern auch die Risikominimierung 
hinsichtlich des Gesamteinkommens. Es muss jedoch betont werden, dass die 
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STRAUBHAAR (1988: 80). 

STARK/LEVHARI (1982). 

Siehe STARK/BLOOM (1985), STARKITAYWR (1988), STARKIYITZHAKI (1988), STARK 
(1984b). 
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Aussagen der Neuen Migrationstheorie vor allem für Entwicklungsländer Gültig-
keit besitzen, in denen es nicht wie in den Industrieländern möglich ist, ein ausrei-
chendes Familieneinkommen über staatliche Sozialprogramme oder über private 
Versicherungsmärkte zu gewährleisten. 

4.4 DER ANSATZ DER NETZWERKMIGRATION 

Im Rahmen des Netzwerkansatzes stehen dynamische Aspekte des Migrationspro-
zesses im Vordergrund.76 Migration wird in diesem Kontext als ein sich selbst er-
haltender Prozess verstanden, in dem sich die Kosten und Risiken der Migration 
aufgrund sozialer und informationaler Netzwerke über die Zeit verringern. Feh-
lende bzw. unvollständige Informationen über den Arbeitsmarkt des Ziellandes 
implizieren, dass sich die ersten Wirtschaftssubjekte hohen Kosten und Risiken im 
Migrationsprozess gegenübersehen. Die Akkumulation von ziellandspezifischem 
Humankapital durch die Zuwanderer sowie der damit verbundene Wissenstransfer 
ins Herkunftsland, der innerhalb des Netzwerks stattfindet, führen zu einer Ver-
ringerung der Kosten bzw. des Risikos der Migration und damit zu einer Erhö-
hung der Ertragsrate bzw. der Migrationswahrscheinlichkeit. Gemäss POR-
TESIBÖRÖCZ (1989) sind nicht individuelle oder kollektive Nutzenüberlegungen 
für die W anderungsbereitschaft entscheidend, sondern die Mitgliedschaft in einem 
Migrationsnetzwerk. 77 

Gegen diesen sich selbsterhaltenden Prozess der Migration lassen sich die wande-
rungsbedingt steigenden Löhne im Herkunftsland und die fallenden Löhne im 
Zielland anführen, die eine Reduktion des Migrationsnutzens und damit verbun-
den der Migrationsanreize zur Folge haben. Der Netzwerkansatz impliziert, im 
Gegensatz zum neoklassischen Ansatz, eine geringere direkte Korrelation zwi-
schen Faktorpreisunterschieden, Beschäftigungsaussichten und der Migrationsent-
scheidung, da sich aufgrund der Netzwerkbeziehungen die Kosten und Risiken 
verringern. 

4.5 FAZIT 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass eine umfassende Erklärung für das 
Entstehen von Migration nur durch die Kombination der verschiedenen Ansätze 
gegeben werden kann. Die Ausführungen dieses Kapitels erheben dabei keinen 

76 

77 
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Siehe CARRINGTON/DETRAGIACHF/VISHWANA TH (1996), HUGO (1981 ), MASSEY (1990a, 
1990b), sowie MASSEY/ESPANA (1987). 

Siehe auch BOYD (1989). Empirische Evidenz für die Bedeutung ethnischer Netzwerke 
liefern BAUER/ZIMMERMANN (1995a) für Deutschland. Die substantielle Zuwanderung seit 
Beginn der 90er Jahre ist weitgehend auf die Existenz ethnischer Netzwerke zurückzuführen. 
Bei diesen Einwanderern handelt es sich mehrheitlich um sog. Aussiedler oder Übersiedler, 
d.h. um aus dem Ausland bzw. Ostdeutschland zugewanderte 'ethnische Deutsche'. 
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Anspruch auf Vollständigkeit, sondern dienen der Darstellung der wichtigsten 
Determinanten der Migration sowie den ihnen zugrundeliegenden Annahmen. 

Die wichtigsten Unterscheidungsmerkmale zwischen den verschiedenen Ansätzen 
beziehen sich auf die Art der Migration, die Struktur des Arbeitsmarktes sowie auf 
den Grad der Homogenität des Faktors Arbeit. Die Ausführungen dieses Kapitels 
haben gezeigt, dass zu erwarten ist, dass es sich bei den Zuwanderern i.d.R. um 
gut qualifizierte und junge Wirtschaftssubjekte handelt. Dies gilt vor allem für 
jene Zuwanderer, die mit der Zielsetzung der Erwerbstätigkeit einwandern, da für 
sie die grössten Migrationsanreize bestehen. Diese Aussage lässt sich jedoch nicht 
für andere Zuwanderergruppen, wie die Zuwanderer im Rahmen der Familien-, 
Netzwerk- oder auch der Flüchtlingsmigration verallgemeinern. 

Aus der Zusammensetzung der Migrationsströme bzw. aufgrund der unterschied-
lichen Migrationsmotive lassen sich bereits einige vorläufige Hypothesen hin-
sichtlich der Arbeitsmarktperformance der Zuwanderer ableiten. So ist z.B. zu 
vermuten, dass Arbeitsmigranten eine vergleichsweise bessere Performance auf-
weisen werden, da deren Migrationsentscheidung von einer individuellen Nut-
zenmaximierungsüberlegung geprägt ist. Eine vertiefte Analyse dieser Zusam-
menhänge erfolgt im nachfolgenden Kapitel. 
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5. ARBEITSMARKTPERFORMANCE DER 
EINWANDERER 

Die Ausführungen in Kapitel 4 haben gezeigt, dass verschiedene Faktoren für das 
Entstehen von Migration von Bedeutung sind, die sowohl den Umfang als auch 
die Zusammensetzung der Zuwanderung beeinflussen. Im Zentrum des ökonomi-
schen wie politischen Interesses steht dabei einerseits die Frage nach dem Erfolg 
der Einwanderer auf dem schweizerischen Arbeitsmarkt sowie andererseits nach 
den Ursachen für Performanceunterschiede zwischen In- und Ausländern. Wie be-
reits in der Einleitung erwähnt wurde, erfolgt die Messung der Arbeitsmarktper-
formance in der vorliegenden Studie über die Einkommens- und Beschäftigungs-
performance. 

Die Migrationsliteratur beschäftigt sich im Rahmen der Analyse der Arbeits-
marktperformance von Einwanderern vorwiegend mit der Gegenüberstellung der 
Einkommensniveaus in- und ausländischer Erwerbstätiger. Die Einkommensni-
veaus der inländischen Arbeitskräfte dienen dabei als Referenzgrösse. Um eine 
umfassende Evaluation der Performance der Einwanderer zu gewährleisten, wird 
in dieser Studie neben der Einkommensperformance auch die Beschäftigungsper-
formance untersucht, die sich in analoger Weise mit der Analyse der Erwerbsbe-
teiligung, der Erwerbslosigkeit, der beruflichen Stellung sowie der Beschäftigung 
von In- und Ausländern in den verschiedenen Wirtschaftszweigen auseinander-
setzt. Da beide Untersuchungsgegenstände auf den gleichen ökonomischen Theo-
rien aufbauen, wird im Rahmen der theoretischen Analyse nur dann explizit zwi-
schen den beiden Ansätzen unterschieden, wenn Divergenzen bestehen. Eine ge-
trennte Analyse der Beschäftigungs- und der Einkommensperformance erfolgt im 
empirischen Teil dieser Studie. 
Die ökonomische Forschung zur Arbeitsmarktperformance von Einwanderern ba-
siert vorwiegend auf den Erkenntnissen der Humankapitaltheorie.78 Die wichtigs-
ten Aussagen dieses Ansatzes lassen sich wie folgt zusammenfassen: Erstens be-
stehen vor allem für junge und gut ausgebildete Arbeitskräfte Migrationsanreize, 
wie die Analyse in Abschnitt 4.2 gezeigt hat. Zweitens ist davon auszugehen, dass 
sich die migrationsbedingt schlechtere anfängliche Performance der ausländischen 
Arbeitskräfte, die auf Schwierigkeiten bei der Übertragung bzw. Umsetzung der 
eigenen Fähigkeiten im Zielland zurückzuführen ist, nach und nach verringern und 
an jene der Inländer angleichen oder sie sogar übertreffen wird. 

Der Erfolg bzw. die Performance der Einwanderer auf dem Arbeitsmarkt des 
Ziellandes wird im wesentlichen von fünf Faktoren bestimmt, die in diesem sowie 

78 

66 

Siehe Abschnitt 4.2. Eine kritische Diskussion der Humankapitaltheorie sowie eine Synthese 
der verschiedenen Ansätze der Humankapitaltheorie findet sich in HENDRICKS (1997). 
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im nächsten Kapitel ausführlich diskutiert werden. Erstens kommt den im Her-
kunftsland erworbenen Fähigkeiten und Qualifikationen zentrale Bedeutung zu. Je 
besser qualifiziert ein Einwanderer ist, desto einfacher wird es für ihn sein, einen 
guten Arbeitsplatz mit einem angemessenen Einkommen zu finden. Es gilt daher 
die Frage zu klären, welche Art der Selektion der Einwanderer stattfindet. Zwei-
tens spielt die internationale Transferierbarkeit des Humankapitals der Einwan-
derer eine wichtige Rolle. Je besser das erworbene Humankapital international 
übertragbar ist, desto grösser ist die Wahrscheinlichkeit, dass ein Einwanderer im 
Zielland erfolgreich sein wird. 

Drittens ist der Umfang der von den Zuwanderern im Zielland getätigten landes-
spezifischen Humankapitalinvestitionen wichtig. Der Umfang dieser Investitio-
nen besitzt für die intertemporale Entwicklung der Arbeitsmarktperformance der 
Einwanderer grosse Bedeutung. Viertens haben verschiedene intervenierende 
Faktoren, wie die Nachfrage nach Einwanderern oder die rechtlichen Rahmenbe-
dingungen der Migrationspolitik, grossen Einfluss auf die Performance der Ein-
wanderer. Fünftens hängt die Arbeitsmarktperformance der Einwanderer auch da-
von ab, ob diese die gleichen Chancen und Möglichkeiten auf dem Arbeitsmarkt 
des Ziellandes besitzen wie die Inländer. Es geht also um die Frage, ob eine Dis-
kriminierung der Einwanderer auf dem Arbeitsmarkt des Ziellandes stattfindet.79 

Graphisch lassen sich diese Zusammenhänge wie folgt darstellen. 

79 

Abb. 5.1: Bestimmungsfaktoren der Arbeitsmarktperformance der 
Einwanderer 

Intervenierende 
Faktoren --------, 

Selektion der 
Einwanderer 

Quelle: Eigene Darstellung 

Assimilation 

Auf diesen Aspekt wird in Kapitel 6 ausführlich eingegangen. 

Langfristige Arbeits-
marktperformance 
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Das Ziel dieses sowie des nachfolgenden Kapitels ist es, die zentralen Determi-
nanten der Arbeitsmarktperformance zu diskutieren und darauf aufbauend Hypo-
thesen zur Performance der ausländischen Arbeitskräfte auf dem schweizerischen 
Arbeitsmarkt zu formulieren. 

5.1 SELEKTIVITÄT DER EINWANDERUNG 

Wie bereits zu Beginn dieses Kapitels erwähnt wurde, spielt die Zeitdimension bei 
der Betrachtung und Bewertung der Arbeitsmarktperformance der Einwanderer 
eine zentrale Rolle. In diesem und im folgenden Abschnitt erfolgt eine statische 
Analyse der Arbeitsmarktperformance der Einwanderer. Eine dynamische Be-
trachtungsweise, welche die intertemporale bzw. längerfristige Entwicklung der 
Arbeitsmarktperformance der Einwanderer berücksichtigt, folgt in Abschnitt 5.3. 

Die ökonomische Analyse der Arbeitsmarktperformance von Einwanderern ba-
siert i.d.R. auf zwei komplementären Ansätzen, die von CHISWICK (1978) in die 
Migrationsforschung eingeführt wurden. Es handelt sich dabei einerseits um den 
Ansatz der selektiven Einwanderung, der im Zentrum der Analyse dieses Ab-
schnitts steht, und andererseits um den Ansatz der internationalen Transferierbar-
keit von Humankapital, der Gegenstand der Analyse von Abschnitt 5.1.2 ist. 

5.1.1 BESTIMMUNGSFAKTOREN FÜR DIE SELEKTIVITÄT DER EINWANDERUNG 

Es wird i.a. davon ausgegangen, dass Zuwanderer keine zufällige Auswahl aus der 
Gesamtbevölkerung des Herkunftslandes darstellen. Die Tatsache, dass sich ge-
wisse Wirtschaftssubjekte dafür entscheiden auszuwandern, während andere im 
Ursprungsland bleiben, impliziert, dass sich Migranten signifikant vom Rest der 
Bevölkerung unterscheiden.80 Verhalten sich Wirtschaftssubjekte gemäss dem in 
Abschnitt 4.2 diskutierten Humankapitalansatz, so kann von einer positiven Se-
lektion der Auswanderer aus der Gesamtbevölkerung des Herkunftslandes ausge-
gangen werden, d.h. sie besitzen im Vergleich zum Rest der Bevölkerung des 
Herkunftslandes ein überdurchschnittlich gutes sozio-ökonomisches Profil. 
CHISWICK verweist in diesem Zusammenhang darauf, dass in der historischen Li-
teratur Einwanderer generell als " ... more able, ambitious and entrepreneurial ... "81 

beschrieben wurden. Verschiedene empirische Studien haben ebenfalls gezeigt, 

80 

81 

68 

VUVERBERG (1993) beschäftigt sich in diesem Zusammenhang mit der Frage, ob Migranten 
produktiver sind als jene, die nicht auswandern. Er kommt dabei zum Ergebnis, dass nur dann 
die produktiveren Wirtschaftssubjekte auswandern, wenn eine hinreichend grosse Korrelation 
zwischen der personenspezifischen Produktivitätskomponente im Herkunfts- und Zielland be-
steht. Auf diese Aspekte wird in Abschnitt 5 .1.2 ausführlicher eingegangen. 

CHlSWlCK (1994: 97). 
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dass Zuwanderer i.d.R. eine bessere Ausbildung besitzen und unternehmerischer 
veranlagt sind als die im Herkunftsland Verbleibenden.82 

Wird Migration als Humankapitalinvestition im Rahmen von Kosten-Nutzen-
Überlegungen verstanden, hat CHISWICK (1978, 1994) in einem einfachen Modell 
gezeigt, dass eine positive Selektion der Einwanderer resultiert. Dieses Ergebnis 
basiert auf zwei Annahmen. Erstens wird unterstellt, dass das Verhältnis der Er-
träge auf Humankapital zwischen Hoch- und Niedrigqualifizierten international 
nicht divergiert, und zweitens, dass sich der Nutzen proportional zum Einkommen 
entwickelt, die Kosten jedoch teilweise fix sind, so dass die Erträge mit steigen-
dem Einkommen stärker zunehmen. Insofern ist Migration für hochqualifizierte 
Wirtschaftssubjekte mit einem grösseren absoluten Einkommenszuwachs verbun-
den als für niedrig Qualifizierte. Der Terminus Humankapital umfasst dabei so-
wohl beobachtbare als auch nicht-beobachtbare individuelle Charakteristika wie 
Ausbildung, Motivation oder Ehrgeiz.83 Algebraisch lassen sich diese Zusammen-
hänge wie folgt darstellen:84 

(5.1) 

(5.2) 

R _ wl,d - wl,o 
1-

cl,o +Cd 

R _ Wh,d - Wh,o 
h -

ch,o +Cd 

GI. (5.1) lässt sich wie folgt interpretieren. R1 ist die Ertragsrate auf der Migration 
für niedrigqualifizierte Arbeitskräfte. W1,0 bzw. W1,d stehen für die Einkommen im 
Herkunfts- und Zielland für niedrigqualifizierte Arbeitskräfte. C1,0 entspricht dem 
entgangenen Einkommen, d.h. dem Produkt aus dem Einkommen im Herkunfts-
land und der Migrationsdauer. Cd umfasst schliesslich die direkten, einkommens-
unabhängigen Kosten. Analoges gilt in GI. (5.2) füT hochqualifizierte Arbeits-
kräfte. Wird zur Vereinfachung unterstellt, dass die Löhne von Hochqualifizierten 
in beiden Ländern um k Prozent über jenen der gering Qualifizierten liegen, dann 
lassen sich GI. (5.1) und (5.2) wie folgt zusammenfassen: 

82 

83 

84 

(1 + k Xwl.d - wl,o} wl.d - wl,o 
(5.3) Rh =~-~---=----->R,. 

(l+k:K:1,0 +Cd cl.o +{Cd/l+k} 

Siehe CROSS/SANDOS (1981), DAVANZO (1976), SCHWARTZ (1976) und TIDWICK (1976). 

CHISWICK (1994) unterstellt in diesem Zusammenhang, dass Zuwanderer vor allem sog. 'al/o-
cative skills' besitzen, wie z.B. Entscheidungsfreudigkeit, und weniger sog. 'worker skills', 
d.h. Fähigkeiten, die direkt mit einer spezifischen Arbeitsstelle verbunden sind. Während die 
allocative skills im Zielland unmittelbar genutzt werden können, lassen sich hinsichtlich der 
worker skills keine eindeutigen Aussagen machen [siehe auch SCHULTZ (1975)]. Eine aus-
führlichere Diskussion dieser Zusammenhänge findet sich im nachfolgenden Abschnitt. 

CHISWICK (1994). 
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Da der Ertrag für hoch qualifizierte Migranten um k Prozent höher ausfällt als je-
ner für gering Qualifizierte, die Kostendifferenz jedoch weniger als k Prozent be-
trägt, weil Cd > 0 ist, bestehen für Höherqualifizierte aufgrund des höheren Er-
tragspotentials grössere Migrationsanreize. Wird darüber hinaus unterstellt, dass 
diese besser in der Lage sind, Informationen über das Zielland zu sammeln, dann 
verringern sich ihre wanderungsbedingten Kosten bzw. ihre direkten Migrations-
kosten, so dass sich die Ertragsrate für Hochqualifizierte zusätzlich erhöht. 

5.1.2 BEDEUTUNG VON UNTERSCHIEDEN ZWISCHEN HERKUNFTS- UND 

ZIELLAND 

Diese theoretischen Überlegungen sind in den vergangenen Jahren vor allem von 
ßORJAS (1985, 1987, 1989b, 1991b, 1994b) kritisiert worden, insbesondere die 
Symmetrieannahme zwischen Herkunfts- und Zielland. ßORJAS zeigte, dass die 
Erweiterung des ursprünglichen Migrationsmodells um international unterschied-
liche Einkommensverteilungen zu weniger klaren Ergebnissen hinsichtlich der 
Selektion der Einwanderer führt. Die Berücksichtigung differierender Einkom-
mensverteilungen erweist sich deshalb als wichtig, weil sie Hinweise darauf zu 
geben vermag, wie Humankapital bzw. individuelle Fähigkeiten international ab-
gegolten werden. 85 

Auf der Grundlage des Modells von RoY (1951) unterscheidet ßORJAS in seiner 
Analyse explizit zwischen den beobachtbaren und den nicht-beobachtbaren Kom-
ponenten der Humankapitalausstattung, welche das Einkommensniveau bestim-
men. Algebraisch lässt sich dies wie folgt darstellen: 86 

(5.4) logw 0 =XÖ0 +E0 

(5.5) log w 1 = Xö1 + E1 

wobei w0 und w1 für die jeweiligen Einkommen der Wirtschaftssubjekte im Aus-
bzw. Einwanderungsland stehen. X ist ein Vektor, der die beobachtbaren sozio-
ökonomischen Charakteristika wie die Ausbildung und das Alter umfasst. Öo und 
Ö1 sind Parameter, welche die Entgeltung der sozio-ökonomischen Charakteristika 
der Wirtschaftssubjekte im Aus- bzw. Einwanderungsland widerspiegeln. f<l und 
Et bilden schliesslich jene Komponenten des Einkommens ab, die mit den nicht-
beobachtbaren Charakteristika der Wirtschaftssubjekte zusammenhängen. Es wird 
dabei unterstellt, dass f<l und E1 miteinander korreliert sind. 

85 

86 

70 

Bei der Analyse von Einkommensunterschieden ist es wichtig, Nachsteuereinkommen zu ver-
gleichen, da Länder mit einer relativ egalitären Einkommensverteilung wie z.B. Schweden 
über nahezu konfiskatorische Steuersätze verfügen und die Einkommensverteilung somit auf-
grund eines stark progressiven Steuersystems effektiv noch egalitärer wird. 

Eine ausführlichere und formalere Darstellung des Modells findet sich in BORJAS (1989b). 
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Auf der Grundlage der Gl. (5.4) und (5.5) lassen sich folgende Aussagenhinsicht-
lich des Umfangs bzw. der Zusammensetzung der Migrationsbewegungen ablei-
ten, welche die Ergebnisse des Grundmodells von CHISWICK bestätigen: 

Tab. 5.1: Zentrale Aussagen des Modells von BORJAS 

- Die Auswanderungsrate ist für eine Person mit den Charakteristika X umso grös-
ser, je höher das Durchschnittseinkommen im Zielland ist. 

- Die Auswanderungsrate ist für eine Person mit den Charakteristika X umso grös-
ser, je tiefer das Durchschnittseinkommen im Herkunftsland ist. 

- Die Auswanderungsrate ist für eine Person mit den Charakteristika X umso grös-
ser, je tiefer die Migrationskosten sind. 

- Die Auswanderungsrate ist für eine Person mit den Charakteristika X umso grös-
ser, je höher die Ertragsrate auf den beobachtbaren Charakteristika X im Zielland 
relativ zum Herkunftsland ist. 

Quelle: Eigene Darstellung 

Welche Aussagen lassen sich aus dem Modell von BORJAS hinsichtlich der Selek-
tion der beobachtbaren und nicht-beobachtbaren Charakteristika der Zuwanderer 
ableiten? Eine positive Selektion hinsichtlich der beobachtbaren Charakteristika 
findet dann statt, wenn das Humankapital bzw. die Fähigkeiten der Einwanderer 
im Zielland mit einem höheren Preis abgegolten werden als im Herkunftsland, d.h. 
wenn (ö1 - Öo > 0).87 Die Wirtschaftssubjekte werden somit dorthin auswandern, 
wo sie den höchsten Ertrag auf ihren beobachtbaren Fähigkeiten realisieren kön-
nen. Die Selektion hinsichtlich der beobachtbaren sozio-ökonomischen Variablen 
X hängt somit allein von der Differenz zwischen den beiden Vektoren Öo und ö1 

ab. 

Hinsichtlich der nicht-beobachtbaren Charakteristika gelangt BORJAS zur 
Schlussfolgerung, dass der Dimension der nicht-beobachtbaren Charakteristika ein 
grosser Erklärungswert bei der empirischen Analyse von Einkommensunterschie-
den zukommt: "Unobserved differences among individuals either in 'skills', 'abili-
ty' or 'luck' dominate earnings distribution data."88 Unter der Annahme eines kons-
tanten Vektors beobachtbarer Charakteristika X lassen sich gemäss BORJAS 
( 1991 b) drei alternative Selektionsszenarien in Abhängigkeit der nicht-beobacht-
baren Charakteristika unterscheiden. 

Positive Selektion findet statt, wenn Zuwanderer sowohl im Herkunfts- als auch 
im Zielland überdurchschnittliche Fähigkeiten aufweisen und daher im Vergleich 
zu anderen Wirtschaftssubjekten mit den gleichen Charakteristika X im Her-
kunfts- und Zielland eine bessere Performance aufweisen. Als Voraussetzung für 
eine solche positive Selektion der Zuwanderer muss einerseits eine relativ hohe 

87 

88 

Ist der Klammerterm negativ, so findet hinsichtlich der beobachtbaren Charakteristika eine 
negative Selektion der Einwanderer statt. 

BORJAS (1989b: 467). 
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Korrelation zwischen €-0 und € 1 bestehen und das Zielland andererseits eine un-
gleichere Einkommensverteilung aufweisen als das Herkunftsland. 

Negative Selektion findet in diesem Modell demgegenüber dann statt, wenn die 
Korrelation zwischen €-0 und Et zwar hinreichend positiv ist, das Herkunftsland je-
doch durch eine ungleichere Einkommensverteilung als das Zielland charakteri-
siert ist. Negative Selektion kann z.B. entstehen, wenn im Zielland aus wirt-
schaftspolitischen Überlegungen hohe Einkommen stärker besteuert werden und 
tiefe Einkommen besser abgesichert sind als im Herkunftsland. Dies hat zur Folge, 
dass Anreize zur Migration vor allem für niedrig Qualifizierte bestehen, da für sie 
die grössten Migrationsgewinne resultieren. 

Nach B0RJAS findet sog. 'Refugee Sorting' schliesslich dann statt, wenn lediglich 
eine geringe oder negative Korrelation zwischen €-0 und €1 besteht. Dies impliziert, 
dass die Zuwanderer im Herkunftsland zwar eine unterdurchschnittliche (Ein-
kommens-)Performance aufweisen, dass sie aber die Einheimischen im Zielland 
übertreffen können. Dieser Fall lässt sich am besten anhand der Länder des ehe-
maligen Ostblocks illustrieren, wo aufgrund der administrierten egalitären Ein-
kommensverteilungen die individuellen Einkommen nicht die wahren Produkti-
vitäten der einzelnen Wirtschaftssubjekte widerspiegelten. Aufgrund der künstli-
chen Abwertung des Humankapitals im Herkunftsland ist jedoch zu vermuten, 
dass diese Wirtschaftssubjekte im Zielland eine vergleichsweise gute Performance 
realisieren werden. Zwei Punkte gilt es hier allerdings anzumerken. Erstens lassen 
sich die Aussagen zum 'refugee sorting' nicht für die gesamte Flüchtlingsmigration 
verallgemeinern. Zweitens ist zu vermuten, dass die Korrelation zwischen €-0 und 
€ 1 wegen der marktwirtschaftlichen Orientierung der meisten Länder positiv ist 
und gegen eins tendiert. 89 In diesem Fall hängt die 'Qualität' der Zuwanderer aus-
schliesslich vom Verhältnis der Varianzen der Einkommensverteilungen zwischen 
dem Ein- und dem Auswanderungsland ab. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass " ... selection on the basis of unobser-
ved ability depends entirely on the extent of income inequality in the host and the 
source countries, and in the correlation between earnings in the two countries. 
Selection on the basis of observed characteristics, on the other hand, depends on 
the parameters measuring the price attached by each country's labor market to that 
particular skill. 1190 Mit einer positiven Selektion ist somit für Einwanderer aus je-
nen Herkunftsländern zu rechnen, die eine egalitärere Einkommensverteilung als 
die jeweiligen Zielländer aufweisen. Von einer negativen Selektion ist demgegen-
über für jene Herkunftsländer auszugehen, die eine vergleichsweise ungleichere 
Einkommensverteilung besitzen. Diese Aussagen sind aber insofern zu relativie-

89 

90 
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Das Ausmass der Korrelation zwischen zwei Ländern hängt allerdings auch von der wirt-
schaftlichen und kulturellen Nähe ab. 

BORJAS (1989b: 470-471). 
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ren, als eine Vielzahl weiterer Einflussfaktoren die Migrationsbewegungen be-
stimmt. 
Neben der Einkommensverteilung besitzen auch die Arbeitslosenquoten einen 
Einfluss auf die Selektivität der Zuwanderung. DUSTMANN (1993) weist in diesem 
Zusammenhang darauf hin, dass Unterschiede in den Arbeitslosenquoten zwi-
schen Herkunfts- und Zielländern zu einer negativen Selektion der Zuwanderer 
führen können. Dies lässt sich mit folgendem Beispiel illustrieren. Liegt die Ar-
beitslosenquote im Auswanderungsland über jener des Ziellandes und wird weiter 
unterstellt, dass zwischen der Arbeitslosigkeitswahrscheinlichkeit und dem Quali-
fikationsniveau eine negative Korrelation besteht, dann ist davon auszugehen, dass 
vor allem für gering qualifizierte Wirtschaftssubjekte Migrationsanreize bestehen. 
Diese Aussage trifft insbesondere dann zu, wenn die Arbeitslosenquote innerhalb 
eines bestimmten Qualifikationssegmentes im Zielland unter jener des Herkunfts-
landes liegt. Einschränkend ist allerdings darauf hinzuweisen, dass diese Ergeb-
nisse von der Nachfrage des Ziellandes nach ausländischen Arbeitskräften beein-
flusst wird. Insgesamt lässt sich folgern, dass die Selektion der Zuwanderer mass-
geblich von der wirtschaftlichen Lage und den Bedingungen auf den Arbeits-
märkten des Herkunfts- und Ziellandes beeinflusst wird.91 

Abschliessend ist auf die Bedeutung von Informationsasymmetrien für die Selek-
tivität der Zuwanderung hinzuweisen. Insbesondere von STARK (1991) wurden 
Modelle asymmetrischer Information verwendet, um den Auswahlprozess der 
Zuwanderung zu analysieren. Aufgrund von Informationsasymmetrien zwischen 
in- und ausländischen Arbeitgebern bzw. Arbeitnehmern hinsichtlich der wahren 
Produktivität der ausländischen Arbeitskräfte werden die Arbeitgeber im Zielland 
bestrebt sein, in einer ersten Phase allen Einwanderern einen Durchschnittslohn zu 
bezahlen, da sie anfänglich nicht in der Lage sind, die individuellen Produktivitä-
ten der Einwanderer aufzudecken. Analog zur obigen Diskussion kann dies zur 
Folge haben, dass vorwiegend gering qualifizierte Wirtschaftssubjekte einwan-
dern, da diese einen überdurchschnittlich hohen Ertrag auf ihren Fähigkeiten reali-
sieren können. Erst mit der Reduktion der Informationsasymmetrien im Zeitver-
lauf wird es zu einer Entlohnung gemäss den individuellen Qualifikationen kom-
men. 

Dieser Effekt asymmetrischer Information darf jedoch nicht überbewertet werden. 
Erstens besitzen die hoch qualifizierten Einwanderer Anreize, den Arbeitgebern 
im Zielland ihre wahre Produktivität zu signalisieren. Zweitens bestehen auch für 
Arbeitgeber Anreize, die wahren Fähigkeiten der Einwanderer aufzudecken, um 
die einzelnen Arbeitnehmer möglichst effizient einsetzen zu können. Diese An-

91 Die Bedeutung intervenierender Faktoren wie der Nachfrage nach Einwanderern oder der 
rechtlichen Rahmenbedingungen der Migrationspolitik werden in Abschnitt 5.4 ausführlich 
diskutiert. 
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reize werden allerdings von der geplanten Aufenthaltsdauer der ausländischen Ar-
beitskräfte beeinflusst (siehe Abschnitt 5.3). Drittens verhindern Informations-
flüsse und Lernprozesse, dass Informationsasymmetrien einen nachhaltigen Ein-
fluss auf die Selektivität der Zuwanderung besitzen.92 

5.1.3 BEDEUTUNG DER MIGRATIONSMOTIVE 

Die bisherigen Ausführungen beschränkten sich auf die Analyse von Arbeitsmi-
gration. Einkommensmaximierung stellt jedoch lediglich ein Migrationsmotiv dar, 
das nur einen Teil der insgesamt stattfindenden Wanderungsbewegungen erklärt 
vermag. Bereits in Kapitel 4 wurde auf die Bedeutung anderer Migrationsformen 
als der Arbeitsmigration hingewiesen. Es ist in diesem Zusammenhang insbeson-
dere auf Familienmigration bzw. Migration innerhalb von ethnischen Netzwerke 
sowie Migration aus politischen oder ideologischen Motiven zu verweisen, die als 
Zuwanderungskategorien zunehmend an Bedeutung gewonnen haben, wie aus 
Kapitel 3 hervorging. In diesen Fällen stehen bei der Migrationsentscheidung 
nicht notwendigerweise individuelle Überlegungen zur Nutzenmaximierung im 
Vordergrund, so dass mit einer weniger positiven Selektion der Einwanderer zu 
rechnen ist. 

5.2 INTERNATIONALE TRANSFERIERBARKEIT VON HUMANKAPITAL 

Aus dem Wissen um eine positive oder negative Selektion der Einwanderer lassen 
sich jedoch noch keine klaren Aussagen über die Arbeitsmarktperformance der 
ausländischen Erwerbstätigen ableiten. Wesentlichen Einfluss auf die Perfor-
mance der Einwanderer besitzt der Grad der Transferierbarkeit des im Herkunfts-
land akkumulierten Humankapitals, d.h. das Ausmass, in dem sich die im Her-
kunftsland erworbenen Fähigkeiten im Zielland umsetzen lassen. 

5.2.1 ßESTIMMUNGSFAKTOREN FÜR DIE TRANSFERIERBARKEIT VON 

HUMANKAPITAL 

Neben der Selektivität der Zuwanderung stellt das Ausmass der Transferierbarkeit 
des Humankapitals das zweite zentrale Element im humankapitaltheoretischen 
Modell von CHISWICK (1978) dar. Anhand dieser beiden Konzepte lassen sich 
gemäss CHISWICK die stilisierten Fakten für die Vereinigten Staaten erklären, dass 
nämlich ausländische Erwerbstätige in einer ersten Phase nach der Einwanderung 
als Folge ihrer gesunkenen Produktivität eine schlechtere (Einkommens-)Perfor-
mance als die Einheimischen aufweisen, dass dieser Einkommensnachteil jedoch 
mit der Zeit verschwindet und gewisse Einwanderungsgruppen nach einer Zeit-

92 Siehe CHISWICK (1988), CORNELIUS (1976), MASSEY ET AL. (1987) sowie NORTH/HOUSTON 

(1976). 
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spanne von 10-15 Jahren sogar eine bessere Performance, d.h. einen Einkom-
mensvorsprung, im Vergleich zu den Einheimischen erzielen. 

Der anfängliche Einkommensrückgang lässt sich mit der unvollständigen Über-
tragbarkeit des Humankapitals vom Herkunfts- ins Zielland erklären, da sich die 
im Herkunftsland erworbenen Fähigkeiten wie die Ausbildung oder die Arbeitser-
fahrung nur teilweise im Zielland nutzen lassen.93 Die herkunftslandspezifischen 
Elemente der Humankapitalausstattung verlieren daher mit der Auswanderung 
zumindest teilweise ihren Wert. Der Einkommensrückgang kann auch durch die in 
Abschnitt 5.1.2 erwähnten Informationsasymmetrien hinsichtlich der effektiven 
Produktivität der ausländischen Arbeitnehmer bedingt sein. Die intertemporale 
Verbesserung der Performance der ausländischen Erwerbstätigen hängt demge-
genüber mit der positiven Selektion der Einwanderer zusammen. 

Der Begriff des landesspezifischen Humankapitals bezieht sich auf Wissen und 
Fähigkeiten, welche die Grenzproduktivität der Arbeitnehmer in einem bestimm-
ten Land erhöhen, nicht jedoch in einem anderen Land. Als Beispiele hierfür las-
sen sich Sprachkenntnisse oder die Vertrautheit mit Eigenheiten lokaler Märkte 
anführen, welche Arbeitnehmer marginal produktiver machen. Verfügen Er-
werbstätige vorwiegend über landesspezifisches Humankapital, so können sie im 
Herkunftsland eine gute Performance erreichen, während sie jedoch in anderen 
Ländern aufgrund ihrer geringeren Produktivität eine schlechtere Performance er-
zielen werden. Für Wirtschaftssubjekte mit einem hohen Anteil an landesspezifi-
schem Humankapital fehlen im Rahmen dieses Ansatzes somit weitgehend die 
Anreize zur Migration. Mehrere Faktoren, die im folgenden diskutiert werden, be-
einflussen dabei den Grad der Transferierbarkeit des Humankapitals.94 

5.2.2 BEDEUTUNG DER ÄHNLICHKEITEN ZWISCHEN HERKUNFTS• UND 

ZIELLAND 
Die Transferierbarkeit des Humankapitals hängt vor allem von der Ähnlichkeit 
zwischen dem Herkunfts- und dem Zielland ab. Der Begriff der 'Ähnlichkeit' be-
zieht sich hierbei nicht nur auf die Wirtschafts- und Produktionsstruktur, sondern 
umfasst auch den Grad der geographischen, sprachlichen und kulturellen Nähe 
zwischen dem Herkunfts- und Zielland. Je mehr die Tätigkeit im Zielland (hin-
sichtlich des Ablaufs und der Technologie) jener im Herkunftsland entspricht und 
je besser sich Einwanderer im Zielland kulturell und sprachlich zurechtfinden, 

93 

94 

STEWART/HYCLAK (1984) weisen in diesem Zusammenhang auf die Bedeutung unterschiedli-
cher Komponenten des Humankapitals hin. Besteht das Humankapital vorwiegend aus sog. 
'general knowledge' ist davon auszugehen, dass sich diese Art des Humankapitals internatio-
nal besser transferieren lässt. Diese Überlegungen decken sich damit mit jenen zu den sog. 
'allocative skills' und 'worker skills'. 

GREENWOOD/MCDOWELL(l986, 1994). Siehe auch STEINECK (1994). 
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aber auch je flexibler sie auf das neue Umfeld reagieren, desto besser werden sie 
in der Lage sein, ihr Humankapitalpotential im Zielland auszuschöpfen. 

Entwicklungsniveau sowie lndustrialisierungsgrad des Herkunftslandes im Ver-
gleich zum Zielland können daher als wichtige Determinanten für die Transferier-
barkeit des Humankapitals und damit für die Performance der Einwanderer auf 
dem Arbeitsmarkt des Ziellandes angesehen werden. Findet eine Verlagerung der 
Zuwanderung in weniger entwickelte oder kulturell und sprachlich weniger ver-
wandte Regionen statt, so ist zu vermuten, dass die Transferierbarkeit des Hu-
mankapitals abnehmen wird. Veränderungen in der herkunftslandspezifischen Zu-
sammensetzung der Einwanderer kommen somit grosse Bedeutung bei der Beur-
teilung der Arbeitsmarktperformance der ausländischen Arbeitskräfte zu. BORJAS 
(1985, 1989a, 1990, 1991a, 1992b) hat in diesem Zusammenhang für die Verei-
nigten Staaten nachgewiesen, dass in der Periode von 1940 bis 1980 sowohl eine 
stetige Verschlechterung der 'skills' als auch der Arbeitsmarktperformance der 
Einwanderer stattgefunden hat. Er kommt in seiner Analyse dabei zum Schluss, 
" ... that a single factor, the changing national origin mix of the immigrant flow, is 
almost entirely responsible for this trend. "95 

Im Zeitverlauf ist mit steigender Kenntnis der Lebensgewohnheiten, sozialer 
Normen und arbeitsmarktrelevanter Informationen mit einer Verbesserung der Ar-
beitsmarktperformance der Einwanderer zu rechnen. Vor allem durch ziellandspe-
zifische Humankapitalinvestitionen im Rahmen der Fort- und Weiterbildung sind 
Einwanderer in der Lage, ihren Marktwert zu erhöhen. Ausländische Erwerbstä-
tige werden aufgrund ihres Alters in erster Linie über die Vertiefung der Berufser-
fahrung und weniger über die Akkumulation formaler Schulausbildung versuchen, 
marktrelevante Qualifikationen zu erwerben. Diese Überlegungen bestätigen somit 
die Schlussfolgerung, dass ausländische Arbeitnehmer anfänglich eine ver-
gleichsweise schlechte Performance aufweisen, dass jedoch mit zunehmender 
Aufenthaltsdauer eine kontinuierliche Verbesserung stattfindet. 96 

5.2.3 BEDEUTUNG DER MIGRATIONSMOTIVE 

Die Transferierbarkeit von Humankapital hängt zudem von den Migrationsmoti-
ven ab. Es ist zu vermuten, dass sich das Humankapital von Arbeitsmigranten im 
Vergleich zu jenem der Flüchtlings- und Familienmigranten international besser 
transferieren lässt, da jene diesen Aspekt stärker in ihrer Migrationsentscheidung 

95 

96 

76 

BORJAS (1992b: 19). BARRETT (1996) konnte jedoch zeigen, dass sich dieser Trend in den 
80er Jahren nicht mehr fortgesetzt hat. Auf den Widerspruch zwischen den Ergebnissen von 
BORJAS und CHISWICK wird im Rahmen der Diskussion der Untersuchungsmethode in Kapitel 
8 ausführlich eingegangen. 

Auf die intertemporale Entwicklung der Arbeitsmarktperformance, die sog. 'Arbeitsmarktas-
similation' der Einwanderer wird in Abschnitt 5.3 ausführlich eingegangen. 
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bzw. in der Wahl potentieller Zielländer berücksichtigen werden.97 Es ist im wei-
teren davon auszugehen, dass Flüchtlinge ihre Auswanderung in der Regel nicht 
geplant haben und daher nicht optimal auf die Verhältnisse im Zielland vorbereitet 
sind. BORJAS (1982) weist in diesem Zusammenhang jedoch darauf hin, dass sich 
Flüchtlinge auf dem Arbeitsmarkt des Ziellandes schneller assimilieren werden, 
da für sie die Rückwanderungswahrscheinlichkeit geringer ist und somit grössere 
Anreize für Investitionen in ziellandspezifisches Humankapital bestehen. Auch 
JASSO/ROSENZWEIG (1995) und DULEEPIREGETS (1996) kommen in ihren Unter-
suchungen zum Schluss, dass Familienmigranten zwar anfänglich weniger verdie-
nen als Arbeitsmigranten, dass diese Unterschiede aber mit der Zeit verschwinden. 

Es sind im wesentlichen zwei Gründe, die als Erklärung für die Konvergenz der 
Performance zwischen Arbeits- und Familienmigranten angeführt werden können. 
Erstens profitieren Einwanderer im Rahmen des Familiennachzugs oder eines eth-
nischen Netzwerkes von bestehenden Beziehungs- und Informationsnetzwerken, 
durch die sich die Migrationskosten verringern und die Integration im Zielland 
erleichtern lässt. DULEEPIREGETS bemerken in diesem Zusamenhang, "... that for 
immigrants lacking skills that are immediately transferable [ ... ], farnily and com-
munity ties - the development of which would be aided by kinship-based admis-
sions - support immigrants economic adjustment and promote long-term invest-
ment" .98 Zweitens besitzt die Nachfrage der inländischen Arbeitgeber nach aus-
ländischen Arbeitnehmern einen wesentlichen Einfluss auf deren Arbeitsmarktper-
formance. hn Zentrum steht dabei die Frage nach den Branchen und Tätigkeiten, 
für die ausländische Arbeitskräfte rekrutiert werden.99 Analog dazu kann eine 
Verschlechterung der Performance von Arbeitsmigranten darauf zurückgehen, 
dass die Verringerung der Migrationskosten die Migration für weniger qualifi-
zierte Personen attraktiver macht. 

Ein wesentliches Problem bei der Analyse der internationalen Transferierbarkeit 
von Humankapital ergibt sich durch die unvollständige internationale Vergleich-
barkeit von arbeitsmarktrelevanten Qualifikationen. 100 Sowohl die Art als auch die 
Qualität von Ausbildungsgängen und Arbeitserfahrung sind oftmals landesspezi-
fisch und daher nicht oder nur teilweise international vergleichbar. Diesbezügliche 
Informationsdefizite bestehen sowohl seitens der ausländischen Arbeitnehmer als 
auch seitens der inländischen Arbeitgeber. Daraus ergeben sich Unsicherheiten 
hinsichtlich der Übertragbarkeit der im Herkunftsland erworbenen Fähigkeiten 

97 

98 

99 

Siehe CHISWICK (1980). 

DULEEPIREGETS (1996: 574). 

Eine ausführliche Analyse dieses Zusammenhangs erfolgt in Abschnitt 5.4. 

IOO Für die empirische Analyse stellt sich somit das Problem, wie das im Herkunftsland erwor-
bene Humankapital zu berwerten ist. 
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sowie der Anwendbarkeit dieser in den Produktionsprozessen des Ziellandes.101 
Die Evaluation der tatsächlichen Fähigkeiten von Einwanderern gestaltet sich so-
mit schwierig und beeinträchtigt zumindest in einer ersten Phase die effiziente Be-
schäftigung der Einwanderer auf dem Arbeitsmarkt des Ziellandes. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der Einfluss von Humankapital auf 
die Arbeitsmarktperformance der Einwanderer umso positiver ausfallen wird, je 
besser sich dieses vom Herkunfts- ins Zielland transferieren lässt. CHISWICK 

( 1991) und DusTMANN ( 1996) haben in diesem Zusammenhang insbesondere auf 
die Bedeutung von Sprachkenntnissen für die Performance der Einwanderer hin-
gewiesen. 

5.3 ARBEITSMARKT ASSIMILATION DER EINWANDERER 

Die bisherigen Ausführungen beruhten auf einem statischen Modell. Es wurde in 
erster Linie darauf eingegangen, wie sich die Arbeitsmarktperformance der aus-
ländischen Arbeitskräfte unmittelbar nach der Einwanderung darstellt. Von Inter-
esse ist aber vor allem auch die Frage ob, wie und in welchem Ausmass sich die 
Arbeitsmarktperformance der Einwanderer im Zielland über die Zeit entwickelt, 
d.h. wie sich die sog. 'Arbeitsmarktassimilation' der Einwanderer darstellt. Es gilt 
abzuklären, ob die ausländischen Arbeitnehmer ihren anfänglichen Performance-
rückstand, der sich in tieferen Einkommen bzw. einer schlechteren Beschäfti-
gungssituation äussert, gegenüber den inländischen Erwerbstätigen aufzuholen 
vermögen. Die vorangegangenen Ausführungen haben bereits gezeigt, dass von 
einem positiven Zusammenhang zwischen der Performance und der Aufenthalts-
dauer der Ausländer auszugehen ist. 

5.3.1 ßESTIMMUNGSFAKTOREN FÜR DIE ASSIMILATION DER EINWANDERER 

Auf der Grundlage der theoretischen Überlegungen von CHISWICK ( 1978) ergibt 
sich die Schlussfolgerung, dass sich der anfängliche Performancerückstand der 
Einwanderer im Zeitverlauf reduzieren wird und dass für gewisse Zuwanderer-
gruppen eine Anpassung der Einkommen bzw. der Beschäftigung an das Niveau 
der inländischen Arbeitnehmer stattfinden wird bzw. gewisse Einwanderergrup-
pen gegenüber den Inländern sogar einen Einkommensvorsprung erreichen wer-
den.102 Die Arbeitsmarktassimilierung im Zielland wird neben den sozio-ökono-

101 Siehe WEBER (1993). 

102 Eine alternative Erklärung für die gute Performance der ausländischen Arbeitskräfte auf dem 
Arbeitsmarkt des Ziellandes liefert STARK, der darauf verweist, dass die Performance der 
Einwanderer nicht nur von sozio-ökonomischen Charakteristika, sondern auch von Anreizen 
beeinflusst wird: "By shifting the focus of the analysis from the vector of characteristics to the 
structure of incentives we offer an alternative explanation for the migrants' higher mean in-
come" [STARK (1991: 381)]. Das zentrale Element dieses Ansatzes bildet die Rückwande-
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mischen Charakteristika vom Ausmass der Investitionen in ziellandspezifisches 
Humankapital (Fort- und Weiterbildung) beeinflusst. Der Zeitdimension kommt 
somit in zweierlei Hinsicht grosse Bedeutung zu. Erstens erhöht ein längerer Be-
trachtungszeitraum die Wahrscheinlichkeit, dass der anfängliche Einkommens-
bzw. Beschäftigungsrückstand wettgemacht werden kann und daher eine Assimi-
lation stattfindet. Zweitens vergrössert eine längere antizipierte Verweildauer die 
Anreize, in ziellandspezifisches Humankapital zu investieren, da sich die sog. 
'pay-off Periode verlängert. 

Vor allem zwei wesentliche Faktoren beeinflussen die Assimilation der ausländi-
schen Arbeitskräfte auf dem Arbeitsmarkt des Ziellandes und damit die Anreize 
für Einwanderer, in ziellandspezifisches Humankapital zu investieren. Erstens 
spielt der Zeithorizont des Aufenthalts im Zielland eine wesentliche Rolle, da 
dieser die Entscheidung zu Investitionen in ziellandspezifisches Humankapital 
massgeblich beeinflusst. Im Zentrum steht dabei die Frage, ob es sich bei der Zu-
wanderung um temporäre oder permanente Migration handelt. Zweitens besitzt 
auch der Zeitpunkt der Einwanderung grosse Bedeutung für die Assimilation. 
Hier gilt es zu erörtern, ob zwischen den Einwanderern der Ersten und der Zwei-
ten Generation Unterschiede bestehen. 

Wie bereits erwähnt wurde, kann die anfänglich schlechtere Performance der aus-
ländischen Arbeitnehmer auch durch Informationsasymmetrien bedingt sein. Auch 
wenn eine weitgehende Transferierbarkeit des Humankapitals gegeben ist, kann 
die Tatsache, dass einheimische Arbeitgeber zu wenig über die Qualität dieser 
Qualifikationen, wissen dazu führen, dass die ausländischen Arbeitskräfte anfäng-
lich lediglich Durchschnittslöhne erzielen und nicht entsprechend ihrer effektiven 
Produktivität entlohnt werden. Für hochqualifizierte Arbeitnehmer kommt dies ei-
ner Verschlechterung der (Einkommens-)Performance gleich. Weisen die Auslän-
der jedoch trotz vergleichbarer Qualifikationen längerfristig eine schlechtere Per-
formance auf als die Inländer, dann ist von einer Diskriminierung der ausländi-
schen Arbeitskräfte auf dem Arbeitsmarkt des Ziellandes auszugehen. 103 

5.3.2 BEDEUTUNG DER AUFENTHALTSDAUER IM ZIELLAND 

Die bisherigen Ausführungen basierten auf der Annahme, dass Migration ein ein-
maliges und permanentes Phänomen darstellt, so dass implizit von Rückwande-
rungen und damit verbunden temporärer Migration abstrahiert wurde. Werden die 
Aufenthaltsdauer bzw. der Zeithorizont der Zuwanderung explizit berücksichtigt, 
stellt sich die Frage nach der Validität der bisherigen Ergebnisse. Die Notwendig-
keit dieser Vorgehensweise ergibt sich, weil die Zeitdimension die Anreizstruktu-

rungswahrscheinlichkeit der ausländischen Arbeitskräfte. Siehe auch SCHEAFFER (1995) so-
wie Abschnitt 5.3.3. 

103 Siehe Kapitel 6. 
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ren für Investitionen in ziellandspezifisches Humankapital beeinflusst und daher 
für temporäre und permanente Zuwanderer mit divergierenden Ergebnissen zu 
rechnen ist. 104 Die Rückwanderungswahrscheinlichkeit wird dabei im wesentli-
chen von drei Faktoren beeinflusst. 105 Erstens sind die Nähe und die Ähnlichkeit 
zwischen Herkunfts- und Zielland von Bedeutung. Zweitens spielen die ökonomi-
schen und politischen Bedingungen im Herkunfts- und Zielland eine Rolle. Drit-
tens beeinflusst der Grad der Selektivität die Rückwanderungsentscheidung. 

Die Differenzierung der Analyse hinsichtlich temporärer und permanenter Migra-
tion ist insbesondere für die vorliegende Studie von Bedeutung, weil die Schweiz 
seit den 50er Jahren eine Fremdarbeiterpolitik betrieben hat, die von einer hohen 
Rotation der ausländischen Arbeitskräfte und daher in ihrer Grundkonzeption von 
temporärer Einwanderung ausging. 106 Viele dieser 'Gastarbeiter' blieben jedoch 
langfristig in der Schweiz, wobei die schweizerische Ausländerpolitik der Dauer-
haftigkeit der Zuwanderung erst seit den 70er Jahren Rechnung zu tragen begann, 
indem z.B. der Farniliennachzug liberalisiert und die rechtliche Stellung der Fa-
milienangehörigen verbessert wurde. 

Bestehen zwischen dem Ein- und Auswanderungsland grosse Ähnlichkeiten, dann 
ist nicht nur mit einem hohen Grad an internationaler Transferierbarkeit her-
kunftslandspezifischen Humankapitals zu rechnen, sondern verstärken sich 
gleichzeitig auch die Anreize für Investitionen in ziellandspezifisches Humanka-
pital, da diese Investitionen auch im Falle einer Rückwanderung Erträge abwerfen 
werden. Aus diesem Grund ist sowohl mit starken Investitionsanreizen, als auch 
mit einer relativ hohen Rückwanderungswahrscheinlichkeit zu rechnen. Diese 
Aussagen besitzen aber auch für den entgegengesetzten Fall signifikanter Unter-
schiede bzw. grosser räumlicher Distanz zwischen dem Herkunfts- und Zielland 
Gültigkeit, da die Rückwanderungswahrscheinlichkeit aufgrund mangelnder wirt-
schaftlicher Perspektiven gering ist. 

Im weiteren besitzen auch die Migrationsmotive wesentlichen Einfluss auf die in-
tertemporale Entwicklung der Arbeitsmarktperformance der Einwanderer. Insbe-
sondere Zuwanderer, die aus politischen oder ideologischen Gründen auswandern, 
haben oft nicht mehr die Möglichkeit, in ihre Heimat zurückzukehren. Da eine 
Rückwanderung daher unmöglich oder zumindest unwahrscheinlich ist, besteht 

104 Siehe DUSTMANN (1996). 

IOS GREENWOOD/MCDOWELL (1986, 1994). Die Berücksichtigung dieses Zusammenhangs im 
Rahmen der Analyse der Arbeitsmarktperformance ist deshalb von Bedeutung, weil im Falle 
selektiver Rückwanderungen mit einer Verzerrung der Performance zu rechnen ist. Findet 
eine selektive Rückwanderung von ausländischen Wirtschaftssubjekten mit einer unterdurch-
schnittlichen Performance statt, dann kann die damit einhergehende Verbesserung der Ein-
kommens- und Beschäftigungsperformance der im Zielland verbleibenden ausländischen Ar-
beitnehmer nicht als verstärkte Arbeitsmarktassimilation interpretiert werden. 

106 Siehe HAMMAR (1985). 
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für diese Einwanderer ein grosser Anreiz, sich rasch im Einwanderungsland zu 
integrieren und in ziellandspezifisches Humankapital zu investieren. BoRJAS 
kommt daher zum Schluss, dass " ... refugees, since they are basically 'stuck' in the 
host country, have much greater incentives to adapt to the host country than other 
immigrants who have higher probabilities of return migration" .107 

B0RJAS (1990) konnte für die Vereinigten Staaten zeigen, dass das Einkommens-
wachstum von Flüchtlingen aus Ländern des ehemaligen Ostblocks rund 1 Prozent 
über jenem der Flüchtlinge aus westeuropäischen Staaten liegt. CHISWICK (1979, 
1986, 1994) kam in seiner empirischen Analyse demgegenüber zum Ergebnis, 
dass der Einkommensrückstand von Flüchtlingen zu Beginn nicht nur grösser ist 
als für andere Einwanderergruppen, sondern dass diese trotz eines relativ steilen 
Einkommensprofils nicht das Einkommensniveau von ökonomisch motivierten 
Zuwanderern erreichen. Die Performance von Flüchtlingen und Asylsuchenden 
unterliegt somit insofern einem trade-off, als die Investitionsanreize partiell durch 
eine allfällige negative Selektion dieser Einwanderergruppe aufgewogen werden 
können. 

Schliesslich kommt auch der Selektivität der Zuwanderung bei der Arbeitsmarkt-
assimilation eine grosse Bedeutung zu. Eine positive Selektion impliziert, dass für 
diese Einwanderer aufgrund des hohen Ertragspotentials grosse Anreize für Inves-
titionen in ziellandspezifisches Humankapital bestehen. Es ist daher zu vermuten, 
dass dieser Umstand ebenfalls einen negativen Einfluss auf die Rückwanderungs-
wahrscheinlichkeit besitzt. 

Zusammenfassend lässt sich somit festhalten, dass für Wirtschaftssubjekte mit ei-
ner hohen Rückwanderungswahrscheinlichkeit bzw. temporäre Zuwanderer ledig-
lich geringe Anreize für Investitionen in ziellandspezifisches Humankapital beste-
hen. Dieses Ergebnis lässt sich auf die kurze pay-off Periode der Investitionen zu-
rückführen. Es liegt daher die Vermutung nahe, dass temporäre Zuwanderer im 
Vergleich zu permanenten Einwanderern ein flacheres Einkommens- bzw. Be-
schäftigungsprofil aufweisen. Generell ist die Performance von Einwanderern 
umso besser, je geringer die Rückwanderungswahrscheinlichkeit für die einzelnen 
Wirtschaftssubjekte ist und damit verbunden, je grösser die Anreize sind, in lan-
desspezifisches Humankapital zu investieren. 108 

107 BORJAS (1989b: 473). 

108 Wie bereits erwähnt, gehen STARK (1991) und SCHAEFFER (1995) davon aus, dass Perfor-
manceunterschiede im wesentlichen durch divergierende Anreize und nicht durch Unter-
schiede in den sozio-ökonomischen Charakteristika der einzelnen Wirtschaftssubjekte bedingt 
sind. Sie gelangen daher zum Ergebnis, dass eine hohe Rückwanderungswahrscheinlichkeit 
einen positiven Einfluss auf die Performance der ausländischen Arbeitskräfte besitzt: "The 
possibility of return [migration] to a low-wage economy results in an intertemporal substitu-
tion in the supply of labor. As greater work effort translates into higher income, migrants will 
outperform comparable native-born workers." [STARK (1991: 389)]. 
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5.3.3 BEDEUTUNG DES EINW ANDERUNGSZEITPUNKTES 

Neben der Selektivität der Zuwanderung, der Transferierbarkeit des Humankapi-
tals und der Aufenthaltsdauer, kommt auch dem Einwanderungszeitpunkt wesent-
liche Bedeutung bei der Erklärung der Arbeitsmarktperformance der Einwanderer 
im Zielland zu. Im Zentrum der Analyse steht die Frage, ob zwischen Einwande-
rern der Ersten und Zweiten Generation Performanceunterschiede bestehen.109 

Diese Vermutung liegt aus mehreren Gründen nahe, wobei davon auszugehen ist, 
dass die Einwanderer der Zweiten Generation eine bessere Performance aufwei-
sen. Erstens haben Ausländerkinder einen grossen Teil ihrer Ausbildung im Ziel-
land erhalten, so dass sie bereits über einen grossen Bestand an ziellandspezifi-
schem Humankapital verfügen und daher ähnlich qualifiziert sind wie Inländer. 
Zweitens sind sie im Zielland i.d.R. besser integriert, da sie im dortigen kulturellen 
und sozialen Umfeld aufgewachsen sind. Kossouon (1989:520) kommt in diesem 
Zusammenhang für die Vereinigten Staaten zum Ergebnis, dass " ... economic as-
similation may not be as much a matter of how long an individual has been in the 
United States as it is of the timing of migration. lmmigrants who arrive before 
schooling is completed are likely to gain more with experience in the U.S .... ". 

CHISWICK ( 1977) äusserte in diesem Zusammenhang die Vermutung, dass sich die 
positive Selektion der Eltern über die Erziehung auf deren Kinder überträgt, so 
dass diese z.B. ebenfalls überdurchschnittlich motiviert sind. CHISWICK fand je-
doch für diese Hypothese keine empirische Evidenz. Aus seiner Analyse ergab 
sich lediglich ein geringfügiger Einkommensvorteil der Einwanderer der Zweiten 
Generation im Vergleich zu jenen der Ersten Generation. 110 

BoRJAS (1992a, 1993, 1994a) ging in seiner Analyse stärker der Frage nach, ob 
und in welchem Ausmass die Fähigkeiten der Einwanderer einer Generation auf 
die nächste Generation übertragen werden. Er kam dabei zum Ergebnis, dass zwar 
über Generationen hinweg eine langsame Arbeitsmarktassimilation der Einwande-
rer stattfindet, dass jedoch zwischen den Durchschnittseinkommen der Ersten und 
der Zweiten Generation innerhalb ethnischer Gruppen eine starke Korrelation be-
steht. Er konnte zeigen, dass sog. ethnisches Kapital, d.h. die Summe der tradier-
ten Fähigkeiten einer Bevölkerungsgruppe mit gleichem kulturellen Hintergrund 
und gleicher Abstammung, einen persistenten Einfluss auf die Performance be-
sitzt.111 Aus diesem Grund gelangt BoRJAS zur Schlussfolgerung, dass " ... the 

109 Die Einwanderer der Zweiten Generation umfassen jene ausländischen Staatsangehörigen, die 
entweder im Einwanderungsland geboren wurden oder zumindest einen grossen Teil ihrer 
Kindheit im Einwanderungsland verbracht haben. In der empirischen Analyse des dritten 
Teils liegt die Grenze zwischen Erster und Zweiter Generation bei einem Einwanderungsalter 
von 15 Jahren. 

110 Siehe auch CARLINER (1980), der zu ähnlichen Ergebnissen kommt wie CHISWICK. 
111 Siehe ZIMMERMANN (1993). 
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same source-country characteristics that are such crucial deterrninants of the labor 
market experiences of immigrants will influence the experiences of their child-
ren" .112 Politische Massnahmen im Bereich der Ausbildung oder der Selektion der 
Einwanderer bestimmen damit nicht nur den Erfolg der Einwanderer der Ersten 
Generation, sondern haben auch grossen Einfluss auf den Erfolg der nachfolgen-
den Generationen. 

Als Fazit der Analyse dieses Abschnitts ergibt sich somit die Feststellung, dass die 
Einwanderer keine homogene Gruppe bilden und daher substantielle Performan-
ceunterschiede zwischen verschiedenen Einwanderergruppen bestehen können. 
Der Heterogenität der Einwanderer wird im empirischen Teil dieser Studie Rech-
nung getragen, indem in der Analyse sowohl zwischen Einwanderungskohorten 
als auch verschiedenen Nationalitätengruppen unterschieden wird. 

5.4 EINFLUSS INTERVENIERENDER FAKTOREN 

Die Analyse dieses sowie des vorangegangenen Kapitels haben gezeigt, dass eine 
Vielzahl unterschiedlicher Faktoren die Entstehung und die Zusammensetzung 
von Migrationsströmen beeinflusst. Es handelt sich dabei erstens um ökonomi-
sche Faktoren wie eine bessere Beschäftigungssituation bzw. bessere Arbeitsbe-
dingungen oder höhere Löhne im Zielland, zweitens um demographische Fakto-
ren wie den Umfang und die Altersverteilung der Arbeitsbevölkerung in den Her-
kunftsländern, sowie drittens um politische Faktoren wie politische Verfolgung 
oder Repression im Herkunftsland, die zu sog. push-Migration, d.h. angebotsbe-
stimmter Migration führen. 

Die Existenz rnigrationswilliger Wirtschaftssubjekte stellt jedoch, wie bereits er-
wähnt, lediglich eine notwendige, nicht aber eine hinreichende Bedingung für das 
Entstehen von Zuwanderung dar, da die effektiv stattfindende Migration sowohl 
von der Nachfrage der Aufnahmeländer nach ausländischen Arbeitskräften, als 
auch von den Migrationspolitiken, d.h. den Zuwanderungsbestimmungen der ein-
zelnen Zielländer abhängt. S'IRAUBHAAR bemerkt in diesem Zusammenhang: "For 
international migration to occur it is necessary and sufficient that, first, there is a 
demand for foreign labor in the imrnigration country, and, second, that there are 
no imrnigration restrictions to prevent the imrnigration of active foreigners." 113 

Der Umfang des Arbeitsangebots sowie der Arbeitsnachfrage auf dem internatio-
nalen Migrationsmarkt wird schliesslich sowohl vom internationalen Güterhandel 
als auch von der internationalen Faktormobilität beeinflusst, d.h. dem Grad der 
Substitutionalität bzw. Komplementarität zwischen Migration und Handel. 

112 BORJAS (1993: 133). 

113 STRAUBHAAR (1986: 844). 
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5.4.1 NACHFRAGE NACH AUSLÄNDISCHEN ARBEITSKRÄFTEN 

Die Nachfrage nach ausländischen Arbeitskräften ist eine Reaktion auf Knapp-
heiten auf dem heimischen Arbeitsmarkt. Es kann sich dabei um eine gesamtwirt-
schaftliche Knappheit während einer Boomphase handeln oder auch nur um bran-
chenspezifische Engpässe. Es ist allerdings zu beachten, dass die Nachfragekom-
ponente lediglich jenen Teil der Einwanderung beeinflusst, der die ausländischen 
Arbeitskräfte, d.h. die Arbeitsmigration, umfasst. Zuwanderung, die aus anderen 
Motiven wie der Familienzusammenführung oder der Asylsuche erfolgt, lässt sich 
nicht über die Nachfrageseite steuern, sondern hängt in erster Linie von den Zu-
wanderungsbestimmungen der Migrationspolitik ab. 114 

Die Arbeitsnachfrage der Unternehmen ist für die Analyse der Arbeitsmarktper-
formance der ausländischen Arbeitnehmer von zentraler Bedeutung, da sie ent-
scheidenden Einfluss auf die Zusammensetzung und den Umfang der Zuwande-
rung ausländischer Arbeitskräfte besitzt. Im speziellen ist erstens von Bedeutung, 
welche Branchen ausländische Arbeitskräfte für welche Tätigkeiten nachfragen 
und zweitens, über welchen Zeithorizont sich die Beschäftigung der ausländischen 
Arbeitskräfte erstreckt. Diese zeitliche Dimension wird stark von den gesetzlichen 
Bestimmungen beeinflusst, auf die im folgenden Abschnitt ausführlicher einge-
gangen wird. 

Die Nachfrage der verschiedenen Branchen nach ausländischen Arbeitskräften 
und die dadurch bedingte sektorielle Allokation der Arbeitskräfte ist deshalb von 
Bedeutung, weil dadurch das Anforderungsprofil und damit verbunden die Hu-
mankapitalausstattung der ausländischen Arbeitskräfte bestimmt bzw. beeinflusst 
wird. Die sozio-demographischen Profile der Zuwanderer hängen somit entschei-
dend davon ab, welche Zielsetzungen die einzelnen Unternehmen mit der Rekru-
tierung ausländischer Arbeitskräfte verfolgen. Die Schweiz kann hier als anschau-
liches Beispiel dienen, da gleichzeitig sowohl hoch- als auch niedrigqualifizierte 
Arbeitskräfte rekrutiert werden. 

Die Rekrutierung niedrigqualifizierter ausländischer Arbeitskräfte findet statt, 
weil sich für bestimmte Tätigkeiten entweder keine einheimischen Arbeitskräfte 
finden lassen oder weil deren Beschäftigung zu teuer wäre. Die in diesen Arbeits-
marktsegmenten tätigen Ausländer sind daher i.d.R. niedrigqualifiziert und üben 
vorwiegend manuelle Tätigkeiten z.B. in der Verarbeitenden Produktion oder im 
Baugewerbe aus. Obschon in einer Volkswirtschaft immer ein gewisser Bedarf an 
unqualifizierten Arbeitskräften besteht, gibt die Beschäftigung kostengünstiger 
ausländischer Arbeitnehmer vielen inländischen Unternehmen die Möglichkeit, 
notwendige strukturelle Anpassungen hinauszuzögern. Problematisch wird es, 

114 Dieser Aspekt ist insbesondere für die Schweiz von Bedeutung, da in den vergangenen Jahr-
zehnten die Familien- und Flüchtlingsmigration zunehmend an Gewicht gewonnen haben 
(siehe Kapitel 3). 
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wenn sich diese Strukturreformen nicht mehr aufschieben lassen und daher mit ei-
nem substantiellen Stellenabbau zu rechnen ist. Verschärft wird diese Situation 
dadurch, dass die freigesetzten ausländischen Arbeitnehmer zudem Schwierigkei-
ten haben werden, aufgrund ihrer unvorteilhaften Qualifikationsprofile eine neue 
Stelle zu finden. 

Auf der anderen Seite rekrutieren Unternehmen hochqualifizierte ausländische 
Arbeitskräfte, um im intensivierten internationalen Wettbewerb konkurrenzfähig 
zu bleiben. Insbesondere in einem Land wie der Schweiz, das über keine natürli-
chen Ressourcen verfügt, stellt das Humankapital die zentrale Ressource dar. Un-
ternehmen, die vorwiegend qualifizierte Arbeitskräfte einsetzen, sind i.d.R. in zu-
kunftsträchtigen und wachsenden Märkten tätig, so dass ihnen längerfristig eine 
immer grössere Bedeutung zukommen wird. Die Zukunftsperspektiven und damit 
die intertemporale Entwicklung der Arbeitsmarktperformance hochqualifizierter 
Arbeitskräfte sind aus diesem Grunde weitaus positiver zu beurteilen als jene 
Niedrigqualifizierter. Es ist daher mit beträchtlichen Diskrepanzen hinsichtlich der 
Einkommen und der Beschäftigung zwischen diesen beiden Gruppen zu rechnen. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Arbeitsnachfrage als eine zentrale 
Determinante des Umfangs sowie der Zusammensetzung des Zuwanderungs-
stroms angesehen werden kann. Besteht eine grosse inländische Nachfrage nach 
unqualifizierten ausländischen Arbeitskräften, so ist mit einer relativ schlechten 
Performance sowie einem geringen Beitrag dieser Arbeitnehmer zur Prosperität 
des Ziellandes zu rechnen. Diese Überlegungen implizieren damit aber gleichzei-
tig, dass Informationen über die Beschäftigungsstruktur bzw. die Verteilung der 
ausländischen Arbeitskräfte auf die verschiedenen Branchen einen wesentlichen 
Beitrag zur Erklärung der Performance der Einwanderer zu leisten vermögen. 
Schliesslich wird die Arbeitsnachfrage auch von der Migrationspolitik beeinflusst. 
In diesem Zusammenhang ist insbesondere auf die Gastarbeiterpolitik der 50er 
und 60er Jahre hinzuweisen, welche die Rekrutierung niedrig qualifizierter Ar-
beitskräfte begünstigte. 11 5 

Der Zeithorizont der Beschäftigung besitzt ebenfalls einen Einfluss auf die Ar-
beitsmarktperformance der ausländischen Arbeitskräfte. Erstens vermittelt er ei-
nen Eindruck darüber, ob die ausländischen Arbeitskräfte nur zur Überbrückung 
konjunktureller Engpässe eingesetzt werden, oder ob sie längerfristig zur Vergrös-
serung des Bestandes der Erwerbsbevölkerung beitragen. Dieser Zusammenhang 
ist insbesondere für die Schweiz von Bedeutung, die während Jahrzehnten im 
Rahmen der Gastarbeiterpolitik vor allem daran interessiert war, die zyklischen 
Schwankungen der Arbeitsnachfrage durch die Beschäftigung ausländischer Ar-
beitskräfte zu glätten. 116 Es ist davon auszugehen, dass Arbeitskräfte, die lediglich 

115 Auf diesen Zusammenhang wird im nächsten Abschnitt ausführlich eingegangen. 

116 Siehe auch Kapitel 5. 
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zur Überbrückung saisonaler Schwankungen rekrutiert werden, ein geringeres Fä-
higkeitspotential aufweisen als jene, die eine längerfristige Beschäftigung anstre-
ben.117 Gleichzeitig besitzt der Zeithorizont der Beschäftigung auch grossen Ein-
fluss auf die Anreize ausländischer Arbeitskräfte in landesspezifisches Humanka-
pital zu investieren. 

Im Zusammenhang mit der Nachfrage nach ausländischen Arbeitskräften stellt 
sich auch die Frage nach der Bedeutung der Angebots- und Nachfrageeffekte, d.h. 
der 'kurzen Marktseite'.1 18 Die Nachfrage nach qualifizierten Arbeitskräften ist 
weitgehend nachfragebestimmt, da aufgrund des intensivierten internationalen 
Wettbewerbsdrucks in westlichen Industrie- und Dienstleistungsgesellschaften 
wie der Schweiz ein zunehmender Bedarf an hochqualifizierten Arbeitskräften be-
steht und damit eine internationale Knappheit dieser Ressource besteht. 119 Die 
Nachfrage nach unqualifizierten Arbeitskräften ist demgegenüber weitgehend 
angebotsbestimmt, da für diese Gruppe, deren Angehörige meist aus peripheren 
Regionen Europas bzw. aus Schwellen- und Entwicklungsländern stammen, ein 
rückläufiger Bedarf besteht, der sich aus der zunehmenden Rationalisierung bzw. 
Automatisierung vieler Arbeitsprozesse ergibt. Ökonomische, demographische 
und politische Faktoren werden aber auch künftig dazu führen, dass ein substan-
tielles Migrationspotential an gering qualifizierten ausländischen Arbeitskräften 
existieren wird, das die Nachfrage bei weitem übersteigt. 

Schliesslich ist auf die Bedeutung der Arbeitsmarktstruktur bei der Analyse der 
Arbeitsmarktperformance hinzuweisen, insbesondere beim Vergleich der Ein-
kommen von Einwanderern und Einheimischen. GREGORY/ANsTIE/KLua (1991) 
weisen z.B. darauf hin, dass vor allem institutionelle, die Arbeitsmarktstruktur 
betreffende Faktoren dafür verantwortlich sind, dass niedrig qualifizierte Einwan-
derer in Australien besser bezahlt werden als vergleichbare Einwanderer in den 
Vereinigten Staaten. Erstens ist in Australien der Grad der gewerkschaftlichen 
Organisation bedeutend höher als in den Vereinigten Staaten. Zweitens besteht in 
Australien eine relativ starke Regulierung des Arbeitsmarktes mit Mindestlöhnen. 
Drittens hat die australische Regierung während langer Zeit hohe Zölle erhoben, 
um die einheimische Industrieproduktion vor ausländischer Konkurrenz zu schüt-
zen und damit für eine künstliche Erhöhung des Lohnniveaus gesorgt. Diese Fak-
toren haben dazu geführt, dass in Australien eine weniger starke Ungleichvertei-
lung der Einkommen besteht und daher auch niedrig Qualifizierte relativ gut be-
zahlt werden. Diese Überlegungen verdeutlichen gleichzeitig, dass bei internatio-

117 Es ist hier allerdings darauf hinzuweisen, dass in multinationalen Unternehmen insbesondere 
im Rahmen der Weiterbildung des Führungsnachwuchses, ein reger, zeitlich beschränkter, 
internationaler Austausch stattfindet [siehe WOLTER (1996)). 

118 Siehe FISCHER/STRAUBHAAR (1996a). 
119 Siehe BORJAS (1990). 
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nalen Vergleichen der Arbeitsmarktperformance von Einwanderern grosse Zu-
rückhaltung geboten ist, da die jeweiligen Ergebnisse stark von landesspezifischen 
Arbeitsmarktstrukturen geprägt sein können. 

5.4.2 RECHTLICHE RAHMENBEDINGUNGEN DER MIGRATIONSPOLITIK 

Die Migrationspolitik stellt nicht nur einen wichtigen Faktor bei der Erklärung der 
Entstehung von Migration dar, sondern beeinflusst über die Zulassungsbestim-
mungen die Zusammensetzung und damit verbunden auch die Selektion der Zu-
wanderer. Erst das Zusammenspiel von Migrationsangebot bzw. -nachfrage und 
den rechtlichen Rahmenbedingungen führt zur Zuwanderung ins Zielland. Die 
rechtlichen Rahmenbedingungen sind von Bedeutung, weil sie die Zulassungsbe-
dingungen für die Zuwanderung festlegen. Jede Form der Einwanderungsbegren-
zung erfordert Zulassungskriterien, die unterschiedlichen Allokationsprinzipien 
folgen. 120 Neben egalitären (absoluten Verboten), zeitbewgenen (Wartelisten) 
oder statusbewgenen Kriterien wie dem Alter, dem Geschlecht oder der Rasse ist 
insbesondere auf sozio-ökonomische Kriterien wie die Ausbildung oder die Be-
rufserfahrung hinzuweisen. 121 Die gleichzeitige Berücksichtigung verschiedener 
Faktoren kann dabei explizit, z.B. im Rahmen eines Punktesystems, oder implizit, 
durch die Einwanderungsbehörden, erfolgen. In der Praxis gelangen i.a. eine Viel-
zahl verschiedener Zulassungskriterien zur Anwendung. 

Diese Überlegungen zeigen, dass die Migrationspolitik bzw. die gesetzlichen Be-
stimmungen der Ausländerpolitik grossen Einfluss auf die Arbeitsmarktperfor-
mance der ausländischen Arbeitskräfte ausüben. Welche Allokationsprinzipien zur 
Bestimmung der Zulassungskriterien Anwendung finden, hängt dabei im wesent-
lich von den Zielsetzungen ab, die mit der Zulassungspolitik verfolgt werden. In 
vielen Ländern ist die Migrationspolitik historisch geprägt, so dass die Zulas-
sungsbedingungen in diesen Ländern statusbezogen ist. Als Beispiele lassen sich 
Frankreich, Grossbritannien oder die Niederlande anführen, deren Einwanderer 
während langer Zeit vorwiegend aus den ehemaligen Kolonien stammten. Stehen 
arbeitsmarktpolitische Überlegungen im Vordergrund, so erscheint eine Orientie-
rung der Migrationspolitik an sozio-ökonomischen Kriterien am effizientesten, 
wie dies z.B. in Kanada oder Australien praktiziert wird. 122 

Bei der Konzeption und materiellen Ausgestaltung der Migrationspolitik sowie 
der damit verbundenen Formulierung der Zulassungskriterien kommt ein polit-
ökonomisches Element ins Spiel. Interessengruppen werden sich für Zulassungs-
kriterien einsetzen, die ihren spezifischen Bedürfnissen Rechnung tragen. Zwei 

12° Für eine Übersicht und Bewertung von Allokationsprinzipien siehe ELSTER (1991 ). 

121 Siehe CHIODl-FERRO (1994). 

122 Für eine Analyse und Bewertung unterschiedlicher Migrationspolitiken siehe FASS-
MANN/MÜNZ (1996), HAMMAR (1985), VEUJNG/WOYDT ( 1993), und ZIMMERMANN (1994). 
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Faktoren entscheiden dabei über den Einfluss der verschiedenen Interessengrup-
pen. Erstens wird er von der Organisierbarkeit beeinflusst. 123 Nur gut organisier-
ten Interessengruppen gelingt es, ihren Forderungen politisches Gewicht zu ver-
leihen. In der Schweiz sind es gemäss DHIMA (1991: 151) vor allem Interessen-
gruppen aus zwei Bereichen, die 11 

••• den Zustand der Latenz überwinden und zu 
wirksamen Akteuren im immigrationspolitischen Geschehen avancieren ... 11

• Es 
handelt sich dabei einerseits um die Gruppe der Arbeitgeber, welche die Einwan-
derungsrente abzuschöpfen versucht, und andererseits um die Gruppe der ar-
beitsintensiven Branchen des binnenorientierten, wenig wettbewerbsfähigen Sek-
tors. Aufgrund der geringen Zahl potentieller Mitglieder, des hohen Nutzenzu-
wachses für den Fall der Zielerreichung sowie der Genauigkeit der Ziele, lassen 
sich diese beiden Sektoren besonders gut organisieren. 

Zweitens hängt die Einflussnahme der Interessengruppen auch vom politischen 
System ab, in dem sie agieren. Insbesondere hier eröffnet ein direkt-demokrati-
sches und föderalistisches Staatswesen, wie jenes der Schweiz, grosse Einfluss-
möglichkeiten für die Partikularinteressen von Lobbyisten. 124 Neben dem Einfluss 
auf Bundesebene über die direkt-demokratischen Instrumente der Initiative oder 
des Referendums versuchen die Interessengruppen auch auf kantonaler Ebene den 
Vollzug der jährlichen Begrenzungsverordnung (BVO) sowie die Verteilung der 
kantonalen Einwanderungskontingente zu beeinflussen. 125 

Abschliessend gilt es darauf hinzuweisen, dass die Ausländer- bzw. Migrations-
politik den Assimilierungsprozess der ausländischen Arbeitskräfte über die Rechte 
und, damit verbunden, die wirtschaftlichen Möglichkeiten, die den ausländischen 
Wirtschaftssubjekten eingeräumt werden, beeinflusst. Je eingeschränkter die 
Rechte der ausländischen Wirtschaftssubjekte auf dem Arbeitsmarkt des Ziellan-
des sind, desto eher werden sie eine vergleichsweise schlechte Performance auf-
weisen. Da sich die Rechtsstellung der Einwanderer im Aufnahmeland mit zu-
nehmender Verweildauer verbessert, ist davon auszugehen, dass über die Zeit eine 
Verbesserung der Arbeitsmarktperformance der ausländischen Arbeitskräfte statt-
finden wird. 

5.4.3 F AKTORMOBILITÄT UND GüTERHANDEL 

Abschliessend soll der Zusammenhang zwischen Güterhandel und Faktormobilität 
(Arbeitskräftewanderung und Direktinvestitionen) erörtert werden. Dieser Aspekt 
ist deshalb von Interesse, weil er sowohl das Angebot als auch die Nachfrage nach 
ausländischen Arbeitskräften beeinflusst. Im Kern geht es dabei um die Frage der 
Substitutionalität bzw. Komplementarität von Güterhandel und Faktormobili-

123 Siehe OLSON (1965). 

124 Siehe DHIMA (1991), BORNER/BRUNEITI/STRAUBHAAR (1990, 1994). 

125 Siehe BORNERISTRAUBHAAR (1995). 
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tät. Es gilt also zu überprüfen, ob internationale Faktorbewegungen den interna-
tionalen Güterhandel verstärken oder verringern. 

Aus aussenwirtschaftstheoretischer Sicht lassen sich verschiedene Ursachen für 
Faktormobilität anführen.1 26 Erstens kann sie als Reaktion auf bestehende Han-
delshemmnisse sowie zweitens als Folge international nicht-handelbarer Güter in-
terpretiert werden. Drittens kann sie das Resultat international unterschiedlicher 
Skalenerträge bzw. verschiedenartiger Produktionstechnologien sein, welche die 
Voraussetzung für internationale Spezialisierung und unvollständige Wettbe-
werbsmärkte darstellen. Sowohl im ersten als auch im zweiten Fall implizieren 
internationale Faktorbewegungen eine substitutionale Beziehung zum Güterhan-
del. hn dritten Fall besteht hingegen eine komplementäre Beziehung zwischen 
Faktormobilität und internationalem Güterhandel. 

Je ähnlicher sich also die einzelnen Volkswirtschaften hinsichtlich ihrer Produk-
tionstechnologien und der Produktivität ihrer Arbeitskräfte sind, desto weniger 
Anlass besteht für eine Reallokation der Produktionsfaktoren. Unterscheiden sich 
die Produktionsfunktionen und die Nachfragepräferenzen international nur gering-
fügig, so dass die Bedingungen des HECKSCHER-ÜHLIN-SAMUELS0N-(HOS)-Mo-
dells weitgehend Gültigkeit besitzen, dann ist mit einer substitutiven Beziehung 
zwischen Güterhandel und internationaler Faktormobilität zu rechnen. Unter-
scheiden sich die Produktionstechnologien und damit verbunden die Grenzpro-
duktivitäten der Produktionsfaktoren demgegenüber stark, dann bestehen grosse 
internationale Mobilitätsanreize für die Produktionsfaktoren. 

5.5 FAZIT 

Die theoretische Analyse der Arbeitsmarktperformance der Einwanderer im Rah-
men dieses Kapitels hat gezeigt, dass eine Reihe von Faktoren Einfluss auf die 
Performance der ausländischen Arbeitskräfte besitzen. Sowohl der Selektivität der 
Zuwanderung, als auch der internationalen Transferierbarkeit von Humankapital 
kommt grosse Bedeutung zu. Aus den theoretischen Überlegungen ging hervor, 
dass es sich bei den Zuwanderern i.d.R. um gut ausgebildete Wirtschaftssubjekte 
handelt, die eine positive Auswahl aus der Gesamtbevölkerung des Herkunftslan-
des darstellen. Aus diesem Grund ist zu erwarten, dass der migrationsbedingte an-
fängliche Einkommensrückgang rasch wettgemacht werden kann und die Einwan-
derer langfristig eine bessere Performance aufweisen werden als die Einheimi-
schen, da sie eine überdurchschnittliche Ausstattung an nicht-beobachtbaren Cha-
rakteristika wie Motivation und Ehrgeiz besitzen. 

Diese Ergebnisse müssen jedoch insofern relativiert werden, als die Performance 
der Einwanderer auch stark vom Ausmass der Transferierbarkeit ihres Humanka-

126 Siehe STRAUBHAAR (1992). 
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pitals ins Zielland abhängt. Je grösser die Transferierbarkeit ist, desto eher ist da-
mit zu rechnen, dass die Einwanderer auf dem Arbeitsmarkt des Ziellandes erfolg-
reich sein werden. Es ist in diesem Zusammenhang auch davon auszugehen, dass 
Einwanderer der Zweiten Generation im Zielland i.a. besser integriert sind und 
aufgrund der im Zielland erworbenen Ausbildung einen höheren Anteil an ziel-
landspezifischem Humankapital besitzen, so dass mit einer vergleichsweise besse-
ren Performance der Einwanderer der Zweiten Generation zu rechnen ist. 

Es ist allerdings darauf hinzuweisen, dass es sich bei der Arbeitsmarktperfor-
mance nicht nur um ein statisches, sondern auch um ein dynamisches Phänomen 
handelt und damit der Zeitdimension eine wichtige Bedeutung zukommt. Es ist 
daher nicht nur von Interesse, wie sich die Arbeitsmarktperformance zu einem ge-
gebenen Zeitpunkt darstellt, sondern wie sie sich im Zeitverlauf verändert. Es geht 
also um die Frage der Assimilation der Zuwanderer auf dem Arbeitsmarkt des 
Ziellandes. Dieser Anpassungsprozess hängt in hohem Masse davon ab, wie aus-
geprägt die Investitionen der Einwanderer in ziellandspezifisches Humankapital 
ausfallen, wobei dies wiederum entscheidend davon beeinflusst wird, ob die Zu-
wanderung temporär oder auf Dauer erfolgt. 

Letztlich ist darauf hinzuweisen, dass die Arbeitsmarktperformance der Einwan-
derer auch von einer Reihe intervenierender Faktoren abhängt. Diese Faktoren 
nehmen sowohl auf die Zusammensetzung der Zuwanderung, als auch, und damit 
verbunden, auf die Performance der Einwanderer auf dem Arbeitsmarkt des Ziel-
landes Einfluss. Bei der empirischen Analyse ist daher sowohl dem Einfluss der 
inländischen Nachfrage nach ausländischen Arbeitskräften, als auch dem Einfluss 
der rechtlichen Rahmenbedingungen Rechnung zu tragen. Während im Rahmen 
dieses Kapitels die Bedeutung produktivitätsbedingter Faktoren im Zentrum der 
Analyse stand, fokussieren sich die Untersuchungen des nachfolgenden Kapitels 
auf diejenigen Faktoren, die auf diskriminierendes Verhalten insbesondere der Ar-
beitgeber sowie auf eine Segmentierung des Arbeitsmarktes zurückzuführen sind. 
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6. DISKRIMINIERUNG VON EINWANDERERN 
AUF DEM ARBEITSMARKT 

Die deskriptive Analyse in Kapitel 3 hat gezeigt, dass zum Teil substantielle Un-
terschiede in der Arbeitsmarktperformance zwischen Schweizern und Ausländern 
bestehen. Diese Feststellung trifft sowohl auf die Einkommensverteilung und die 
Arbeitslosenquoten als auch auf die Beschäftigungsanteile in den verschiedenen 
sozio-professionellen Kategorien und Wirtschaftszweigen zu. Die Analyse des 
vorangegangenen Kapitels hat gezeigt, dass den sozio-ökonomischen Charakteris-
tika bzw. der Humankapitalausstattung der einzelnen in- und ausländischen Wirt-
schaftssubjekte grosser Erklärungswert zukommt. Desweiteren haben die Ausfüh-
rungen gezeigt, dass auch institutionelle Faktoren wie die rechtlichen Rahmenbe-
dingungen wesentliche Bedeutung besitzen. Schliesslich ist aber nicht auszu-
schliessen, dass Performanceunterschiede zwischen In- und Ausländern auf eine 
Diskriminierung der Einwanderer auf dem schweizerischen Arbeitsmarkt zurück-
zuführen sind. 

Abb. 6.1: Arbeitsmarktdiskriminierung induzierende Faktoren 

Einkommens-
diskriminierung 

Quelle: Eigene Darstellung 

Diskriminierung 

Arbcitsmarkt-
segmcntation 

Im Zentrum dieses Kapitels stehen zwei interdependente Ansätze zur Analyse von 
Diskriminierung: die Einkommensdiskriminierung und die Arbeitsmarktsegmen-
tation (siehe ABB. 6.1). Im Rahmen der Erörterung der Einkommensdiskriminie-
rung wird auf diejenigen ökonomischen Argumente eingegangen, die zur Erklä-
rung von Einkommensdifferentialen herangezogen werden können, und die weder 
kompensatorischen Charakter besitzen noch produktivitätsbedingt sind. 127 Im 

127 Es handelt sich hierbei um den Ansatz kompensierender Lohndifferentiale der besagt, dass 
Unterschiede in der sektoralen Lohnstruktur darauf zurückzuführen sind, dass höhere Löhne 
einen Ausgleich für unvorteilhafte Charakteristika des Arbeitsplatzes darstellen [ siehe ROSEN 

(1986)]. 
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Rahmen der Analyse der Arbeitsmarktsegmentation geht es darum, die asymmet-
rische berufliche und sektorielle Allokation in- und ausländischer Arbeitskräfte 
sowie den damit verbundenen Einfluss auf die Performance der In- und Ausländer 
zu erklären. Schliesslich geht auch von institutionellen Faktoren ein Diskriminie-
rungspotential aus. 

Das Ziel dieses Kapitels ist es, aus theoretischer Sicht den Stellenwert von Dis-
kriminierung bei der Erklärung der Arbeitsmarktperformance zu erörtern. Die 
Vorgehensweise gestaltet sich dabei wie folgt. Im ersten Abschnitt wird auf den 
Begriff der Diskriminierung eingegangen. Im zweiten Abschnitt wird erläutert, 
welche Ansatzpunkte für Diskriminierung bei der Beschäftigung von Ausländern 
bestehen. Im dritten Abschnitt wird auf verschiedene theoretische Ansätze zur Er-
klärung von Einkommensdiskriminierung eingegangen. Im vierten Abschnitt steht 
die Analyse der Arbeitsmarktsegmentation im Vordergrund und im fünften Ab-
schnitt folgt schliesslich eine Zusammenfassung der potentiellen Wirkungen, die 
durch Diskriminierung bedingt sein können. 

6.1 BEDEUTUNG UND DEFINITION VON DISKRIMINIERUNG 

Der Begriff 'Diskriminierung' wird im deutschen Sprachgebrauch zur Umschrei-
bung unterschiedlicher Tatbestände verwendet. Diskriminierung kann z.B. das Er-
gebnis eines Vorurteils sein. Neutraler lässt sich Diskriminierung jedoch als Be-
nachteiligung interpretieren. Die nachfolgenden Ausführungen stützen sich weit-
gehend auf die zweite Definition, da diese am ehesten dem in der Arbeitsmarktli-
teratur vorherrschenden Verständnis von Diskriminierung entspricht. Sehr treffend 
kommt dies in der Definition von ARRow zum Ausdruck, der unter Diskriminie-
rung " ... the valuation in the labor market of personal characteristics of the worker 
that are unrelated to productivity"128 versteht. 

Diese Definition von ARRow berücksichtigt, dass der 'Wert' eines Wirtschafts-
subjektes auf dem Arbeitsmarkt sowohl von Angebots- als auch von Nachfrage-
faktoren abhängt. Aus diesem Grund kann nur dann vom Tatbestand der Diskri-
minierung ausgegangen werden, wenn nicht-produktivitätsbezogene Faktoren ei-
nen positiven oder negativen Effekt besitzen. In der Literatur stellt dabei die Ana-
lyse ethnischer bzw. geschlechtsspezifischer Diskriminierung den wichtigsten 
Untersuchungsgegenstand dar. 129 Die Analyse von Diskriminierung zwischen In-
und Ausländern, d.h. nationalitätenspezifische Diskriminierung, besitzt demge-

128 ARROW (1973a: 3). 

129 Empirische Studien zur Lohn- bzw. Einkommensdiskriminierung für die Schweiz finden sich 
z.B. in AHMAD/FLÜCKIGER (1995), BOYMOND (1993), BRÜDERUDIEKMANN/ENGELHARDT 

(1993), CHARLES (1987), DIEKMANN/ENGELHARDT (1994, 1995) und KUGLER (1988). 
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genüber sowohl aus theoretischer, als auch aus empirischer Sicht einen geringeren 
Stellenwert. 130 

Im Zusammenhang mit der Definition von ARROW ist auf drei wichtige Aspekte 
hinzuweisen, die es im Rahmen dieser Arbeit zu beachten gilt. 131 Erstens bezieht 
sich die Identifizierung von Diskriminierung auf messbare Grössen wie das Ein-
kommen, die Löhne, die berufliche Stellung oder die Beschäftigungssituation. 
Vorurteile gegenüber einer bestimmten Gruppe können von den Mitgliedern die-
ser Gruppe zwar wahrgenommen werden, diese Gefühle müssen jedoch von 
Handlungen begleitet sein, die das Marktergebnis beeinflussen, damit im Rahmen 
dieser Studie von Diskriminierung gesprochen wird. Zweitens stehen im Zentrum 
der Analyse dieses Kapitels lediglich jene Unterschiede, welche systematischer 
und nicht zufälliger Natur sind, sich also nicht innerhalb einer grossen Gruppe 
ausgleichen. Drittens gilt es zu beachten, dass Unterschiede in der Arbeitsmarkt-
performance zwischen zwei Gruppen, d.h. in unserem Fall zwischen In- und Aus-
ländern, sowohl durch sog. 'vor-arbeitsmarktliche' als auch durch 'arbeitsmarktli-
che' Faktoren bedingt sein können. 132 Diskriminierung kann daher sowohl bei der 
Humankapitalakkumulation als auch bei der Humankapitalentgeltung stattfinden, 
wobei im Rahmen der vorliegenden Studie der zweite Aspekt im Vordergrund 
steht. Es gilt allerdings den Einfluss vor-arbeitsmarktlicher Faktoren mit zu be-
rücksichtigen, da ansonsten eine Überschätzung der auf arbeitsmarktlichen Fakto-
ren basierenden Diskriminierung stattfinden kann. Diese Feststellung ist insbe-
sondere aus wirtschaftspolitischer Sicht von grosser Bedeutung, da ein effizientes 
Vorgehen gegen Diskriminierung nur dann möglich ist, wenn Klarheit über die 
genauen Ursachen der Diskriminierung besteht. 

130 Viele Studien, vor allem aus den Vereinigten Staaten, fokussieren in ihrer Analyse auf die 
Messung des Einflusses der Zugehörigkeit zu einer ethnischen Minoritätengruppe wie der 
spanischstämmigen oder der asiatischen Bevölkerung oder auf Unterschiede zwischen weis-
sen und schwarzen Arbeitnehmern. Eine Vielzahl an Studien beschäftigt sich daneben mit der 
Analyse geschlechtsspezifischer Diskriminierung [siehe dazu die Übersichtsartikel von 
BLAUIFERBER (1987), CAIN (1986) und GILL(l994)]. 

131 Siehe auch EHRENBERG/SMITH (1994). 

132 KAUFMAN (1989: 397) definiert diese beiden Faktoren wie folgt: "Premarket discrimination 
denies to those who are discriminated against an equal opportunity to develop their abilities 
and talents during their formative, pre-employment years .... Market discrimination takes 
place when people of equal capabilities who are competing in the labor market are given une-
qual job assignments, promotions or rates of pay solely on the basis of some characteristic 
that is unrelated to their performance." 
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6.2 ANSATZPUNKTE FÜR DISKRIMINIERUNG BEI DER BESCHÄFTI-

GUNG VON EINWANDERERN 

Die Ausführungen des vorangegangen Abschnitts haben verdeutlicht, dass einer-
seits eine klare Trennung zwischen Produktivitäts- und Diskriminierungsfaktoren 
vorgenommen werden muss, dass sich Diskriminierung aber andererseits auf eine 
Reihe unterschiedlicher Arbeitsmarktgegebenheiten auswirken kann. Die wich-
tigsten Diskriminierungstatbestände sind in TAB. 6.1 zusammengefasst. Im Sinne 
einer Abgrenzung des vorangegangenen Abschnitts lassen sich arbeitgeberseitige 
und institutionell bedingte Diskriminierung unterscheiden, die jeweils von unter-
schiedlicher Relevanz für die einzelnen Diskriminierungstatbestände sind. Diese 
sind dabei nicht als voneinander unabhängige Folgen von Diskriminierung zu in-
terpretieren, sondern müssen als interdependentes System verstanden werden. 

Die nachfolgenden Ausführungen konzentrieren sich auf die Analyse von Diskri-
minierung hinsichtlich der Einkommenshöhe und der Berufswahl, d.h. Einkom-
mensdiskriminierung und Arbeitsmarktsegmentation bzw. branchenspezifische 
Segregation. Diskriminierung hinsichtlich der Einstellungs- bzw. Beschäftigungs-
chancen sowie der Arbeitsbedingungen und Aufstiegschancen gegenüber (angeb-
lich) benachteiligten Gruppen werden vor allem im Rahmen der Ausführungen zur 
Arbeitsmarktsegmentation behandelt. 133 Im ersten Fall ist davon auszugehen, dass 
während konjunktureller Einbrüche zuerst Ausländer entlassen werden und wäh-
rend Phasen des Aufschwungs und der damit verbundenen Zunahme der Arbeits-
nachfrage zuerst Inländer eingestellt werden. Im zweiten Fall kann sich Diskrimi-
nierung einerseits in schlechteren Arbeitsbedingungen der ausländischen Arbeits-
kräfte äussern sowie andererseits zu einer Konzentration der Ausländerbeschäfti-

133 Zur Analyse dieser Tatbestände wird i.d.R. auf spezielle Experimente zurückgegriffen [siehe 
V ELLING (1995b) sowie YINGER (1986), auf den diese Untersuchungsmethode zurückgeht]. In 
einem ersten Schritt werden dabei Paare von Versuchspersonen ausgewählt, die sich in allen 
wichtigen Produktivitätsmerkmalen gleichen. Sie unterscheiden sich lediglich dadurch, dass 
der eine der nicht-benachteiligten und der andere der (angeblich) benachteiligten Gruppe 
angehört. Diese Paare werden dann über einen längeren Zeitraum hinsichtlich ihrer Ar-
beitsmarkterfahrung beobachtet, um so allfällige Benachteiligungen im Zeitverlauf eindeutig 
erkennen zu können. Unterschiede innerhalb eines Paares deuten dann auf Diskriminierung 
hin. 

94 

Der Vorteil dieser Art der Untersuchung besteht in der Kontrolle über das Experimentdesign. 
Ebenfalls ist die Vergleichbarkeit der jeweils ein Paar bildenden Versuchspersonen weitge-
hend gewährleistet. Desweiteren lässt sich der Einfluss institutioneller Faktoren relativ gut 
eingrenzen. Das zentrale Problem besteht allerdings darin, dass aufgrund des relativ hohen 
Aufwandes die Untersuchung auf eine geringe Fallzahl beschränkt bleibt, womit sich die 
Frage nach der Repräsentativität stellt und der gesamtwirtschaftlichen Relevanz der Er-
gebnisse. Aus diesen Gründen ist diese Art der Untersuchung bislang eher selten Anwendung 
durchgeführt worden. 
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gung in unteren Hierarchieebenen bzw. einer branchenspezifischen Segregation 
führen. 134 

T.b61A a . : k nsatzoun te zur is nminierung aus an isc er r. eitne v· k . .. l"' d" h Ab. h mer 
(Mögliche) Diskriminierungstatbestände 

Einstellungs- bzw. Berufswahl Arbeitsbedingun- Einkommenshöhe 
Beschäftigung- gen/ Aufstiegs-

schancen chancen 
Arbeitge- - seltenere tat- - branchen- - häufiges Einset- - Einstufung in tie-
berseitig sächliche Ein- /tätigkeitsspezifi- zen bei unange- fere Einkorn-

stellung sehe Rekrutie- nehmer Arbeit mensklassen bei 
- höhere Entlas- rung ausländi- (Fliessband, der Einstellung 

sungswahr- scher Arbeits- Schicht- und - Vorenthaltung 
scheinlichkeit kräfte Nachtarbeit) von aussertarifli-

- weniger häufige chen Leistungen 
Beförderungen 

lnstitutio- - Inländervorrang - Beschränkter - Inländervorrang - Verboten gemäss 
nell bedingt - Einwanderungs- Zugang zur seih- - Einwanderungs- Art. 9, Abs. 1 

kontingentierung ständigen Er- kontingentierung BVO: Prinzip 
- Rekrutierungs- werbstätigkeit - Einschränkungen gleicher Lohn-

priori täten sowie Beschäfti- im Stellen-/ Be- und Arbeitsbe-
gung im öffentli- rufs- und Kan- dingungen 
chen Sektor tonswechsel 

-Einschränkungen 
im Stellen-/ Be-
rufs- und Kan-
tonswechsel 

Mögliche - höhere Arbeits- - Arbeitsmarkt- - schlechtere Ar- - Einkommens-
Folge losigkeit segmentation beitsbedingun- diskriminierung 

- geringere Er- gen 
werbsbeteiligung - Konzentration in 

unteren Hierar-
chieebenen 

Quelle: Eigene Darstellung nach VELUNG ( 1995a) 

Aus TAB. 6.1 geht hervor, dass aus theoretischer Sicht eine grundsätzliche Unter-
scheidung zwischen arbeitgeberseitiger und institutionell bedingter Diskriminie-
rung vorgenommen werden kann, die jeweils unterschiedliche Diskriminierungs-
tatbestände reflektiert. 135 Die Ausführungen dieses Kapitels befassen sich in erster 

134 Besitzen schweizerische Arbeitnehmer z.B. bei gleicher Qualifikation bessere Aufstiegs-
chancen als ausländische Arbeitnehmer, so ist davon auszugehen, dass das Lebenseinkommen 
der Schweizer über jenem der Ausländer liegen wird, auch wenn zum gegenwärtigen Zeit-
punkt keine Lohn- oder Einkommensunterschiede bestehen mögen. 

135 CAIN (1986: 729) verweist in seinem Übersichtsartikel darauf, dass insbesondere MARSHALL 

(1974) dafür plädierte, institutionelle Theorien der Diskriminierung als alternative Erklä-
rungsansätze zu den neoklassischen Theorien der Lohndiskriminierung anzusehen. 
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Linie mit der Analyse arbeitgeberseitiger Diskriminierung. Den institutionellen 
Faktoren kommt bei der Erklärung der Diskriminierung der Einwanderer auf dem 
Arbeitsmarkt aber ebenfalls wesentliche Bedeutung zu. 136 

Erstens findet aufgrund der Kontingentierung, der Rekrutierungsprioritäten sowie 
des Inländervorrangs bereits vor der Einwanderung eine Diskriminierung gegen-
über gewissen potentiellen Einwanderungsgruppen statt, denen eine Einreise in 
die Schweiz zum Zweck der Erwerbstätigkeit nicht gestattet wird. 137 Zweitens 
werden auch in der Schweiz lebende Ausländer institutionell diskriminiert, indem 
ihnen der Zugang zu gewissen Berufen, insbesondere im öffentlichen Sektor, ver-
wehrt bleibt, indem die Möglichkeit einer selbständigen Erwerbstätigkeit stark 
eingeschränkt und der Berufs-, Kantons- und Stellenwechsel, je nach Aufenthalts-
kategorie, erschwert ist. 138 Drittens ist davon auszugehen, dass die Inländer grös-
seren Einfluss auf die Gestaltung und Veränderung des institutionellen Rahmen-
werks bzw. der gesetzlichen Bestimmungen des Ausländerrechts nehmen, da sie 
die Bevölkerungsmehrheit ausmachen und die Ausländer i.d.R. keine oder nur 
sehr eingeschränkte politische Rechte besitzen. Die Anliegen der ausländischen 
Bevölkerung werden daher nicht direkt in der Zielfunktion stimmenmaximieren-
der Politiker berücksichtigt. l 39 

Abschliessend ist darauf hinzuweisen, dass institutionelle Faktoren zwar die Be-
schäftigungsstruktur mitbestimmen, den Lohnsetzungsprozess aber nicht direkt 
beeinflussen, da die rechtlichen Bestimmungen nur einen geringen Spielraum für 
eine unterschiedliche Entlohnung von In- und Ausländern zulassen. 140 Indirekt 
nehmen institutionelle Faktoren jedoch, über die Eingrenzung des 'set of opportu-
nity', erheblichen Einfluss auf die Beschäftigungs- und Einkommensperformance 
der In- und Ausländer. Auf eine Unterscheidung institutioneller und verhaltensbe-
dingter Diskriminierung wird allerdings im Rahmen der empirische Analyse ver-
zichtet, da eine klare Trennung dieser beiden Aspekte i.d.R. nicht möglich ist. 

136 Auf den Einfluss institutioneller Faktoren wurde bereits in Kapitel 2 sowie in Abschnitt 5.4.2 
ausführlich eingegangen. 

137 Dieser Aspekt der Rassendiskriminierung der schweizerischen Migrationspolitik ist insbeson-
dere von der Antirassismuskommission aufgegriffen worden und als Argument gegen das 
Drei-Kreise-Modell angeführt worden [siehe WEHRLI (1996)]. 

138 Siehe Kapitel 2. 

139 Siehe auch Abschnitt 6.3.3.3. 

140 Gemäss Art. 9 Abs. 1 BVO gilt das Prinzip gleicher Lohn- und Arbeitsbedingungen für In-
und Ausländer. 
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6.3 EINKOMMENSDISKRIMINIERUNG 

Aus theoretischer Sicht werden i.a. drei verschiedene Ursachen für das Entstehen 
von Einkommensdiskriminierung angeführt. 141 Erstens können Vorurteile der Ar-
beitgeber, anderer Arbeitnehmer oder der Kunden zu einer Einkommensdiskrimi-
nierung gegenüber ausländischen Erwerbstätigen führen. Zweitens kann Einkom-
mensdiskriminierung auf die Existenz unvollständiger Information zurückgeführt 
werden. In diesem Zusammenhang wird von sog. statistischer Diskriminierung 
gesprochen. Drittens lässt sich Diskriminierung über die asymmetrische Macht-
verteilung zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern erklären. 

Bei den hier betrachteten Ansätzen handelt es sich um nachfrageseitige Theorien. 
Die Angebotsseite wird weitgehend vernachlässigt, weil unterstellt wird, dass sich 
die diskriminierten bzw. nicht-diskriminierten Arbeitskräfte in ihrer Produktivität 
nicht unterscheiden und dass sie zudem identische Arbeitsangebotspräferenzen 
aufweisen. Die Nachfrageseite lässt sich demgegenüber durch eine wettbewerbli-
che oder monopolistische und eine exakte oder stochastische Struktur charakteri-
sieren.142 

6.3.1 PERSÖNLICHE VORURTEILE 

Die erste Quelle für Diskriminierung stellen persönliche Vorurteile dar. Die Aus-
wirkungen von Vorurteilen auf Einkommens- und Beschäftigungsmuster wurden 
erstmals von BECKER (1971) thematisiert. Als Ausgangspunkt diente BECKER die 
Überlegung, dass Vorurteile einer Majoritätengruppe, in unserem Falle der Inlän-
der, gegenüber einer Minoritätengruppen, in unserem Falle den Ausländern, zu 
Nutzeneinbussen führen, die über Preis- bzw. Lohnabschläge abgegolten werden 
müssen. BECKER ging in diesem Zusammenhang davon aus, dass es sich bei die-
sen Betroffenen um drei verschiedene Gruppen handelt: Arbeitgeber, Arbeitneh-
mer und Kunden. 

6.3.1.1 Vorurteile von Arbeitgebern 
Besitzt ein Arbeitgeber, der Terminologie von BECKER folgend einen sog. 'taste 
for discrimination' gegenüber Ausländern, dann sieht er sich bei der Beschäfti-
gung eines Ausländers effektiven Kosten in Höhe von wt(l+d;) gegenüber, d.h. 
dem Lohn der ausländischen Arbeitskraft w, zuzüglich eines Diskriminierungs-
koeffizienten di, Dieser Koeffizient spiegelt das Ausmass des negativen Nutzens 
wider, das sich für den inländischen Arbeitgeber aus der Beschäftigung eines aus-
ländischen Arbeitnehmers ergibt. Die Implikationen, die sich aufgrund arbeitge-

141 Siehe z.B. EHRENBERG/SMITH (1994). Diese Ansätze wurden i.d.R. zur Analyse und Erklä-
rung ethnischer und geschlechtsspezifischer Diskriminierung entwickelt. 

142 Siehe CAIN (1986). 
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berseitiger Vorurteile hinsichtlich der Einkommen und Beschäftigung ergeben, 
lassen sich am besten anhand einer Graphik veranschaulichen. 

Abb. 6.2: Lohndifferentiale aufgrund arbeitgeberseitiger 
Vorurteile 

0.7 

L, 

Quelle: Eigene Darstellung nach KAUFMAN ( 1989) 

y 

s, 

D, 

Arbeit 

In ABB. 6.2 misst die Y-Achse das Lohnverhältnis zwischen Aus- und Inländern 
und die X-Achse die Beschäftigung ausländischer Arbeitskräfte. hn Punkt 
wr/w0 =l befinden sich die Löhne von In- und Ausländern auf demselben Niveau. 
Die N achfragekurve Dr bildet die Gesamtnachfrage nach ausländischen Arbeits-
kräften bei unterschiedlichen Löhnen ab. Die Form der Nachfragekurve ergibt sich 
dabei aus der Aneinanderreihung der individuellen Arbeitsnachfragen der ver-
schiedenen inländischen Arbeitgeber unter Berücksichtigung der jeweiligen Dis-
kriminierungskoeffizienten. Es werden dabei zuerst die Arbeitsnachfragen derje-
nigen Arbeitgeber abgebildet, die den kleinsten Koeffizienten di besitzen. Der ho-
rizontale Abschnitt von Dr entspricht daher der Arbeitsnachfrage der nicht-diskri-
minierenden Arbeitgeber ( d;=O). Da im Rahmen dieses Kapitels unterstellt wird, 
dass In- und Ausländer gleich produktiv sind, werden nicht-diskriminierende Ar-
beitgeber bereit sein, Ausländer einzustellen, solange wr-w0 • Auf dem negativ ge-
neigten Ast der Nachfragekurve führen zunehmende Vorurteile der Arbeitgeber 
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dazu, dass zusätzliche ausländische Arbeitskräfte nur dann eingestellt werden, 
wenn diese einen fortwährend geringeren relativen Lohn akzeptieren. 

Das Modell von BECKER impliziert, dass das Ausmass des Lohndifferentials zwi-
schen In- und Ausländern von zwei Faktoren bestimmt wird. Erstens ist die Grös-
se der ausländischen Bevölkerung von Bedeutung. Aus ABB. 6.2 geht hervor, dass 
der relative Lohn der ausländischen Arbeitskräfte umso tiefer ausfällt, je grösser 
das ausländische Arbeitsangebot bei gegebener Nachfrage ist. Im Falle der Ange-
botskurve S1 werden alle Ausländer eine Beschäftigung bei nicht-diskriminieren-
den Arbeitgebern finden. Weitet sich das Angebot aus und verschiebt sich somit 
die Angebotskurve nach S2, dann muss der relative Lohn auf 0.7 fallen, um inlän-
dische Arbeitgeber dazu zu bewegen, ausländische Arbeitskräfte zu beschäftigen. 
Zweitens hängt das Ausmass des Lohndifferentials auch vom Anteil der vorur-
teilsbehafteten Arbeitgeber ab. In einer Situation ohne arbeitgeberseitige Vorur-
teile wäre die Arbeitsnachfragekurve vollständig elastisch, und es würde keine 
Lohndiskriminierung stattfinden. Je grösser demgegenüber die Zahl der diskrimi-
nierenden Arbeitgeber ist, desto weiter nach links verschiebt sich die Arbeitsnach-
fragekurve und umso geringer fällt der damit verbundene relative Lohn der aus-
ländischen Arbeitskräfte aus. 143 

Aus dem Modell von BECKER lassen sich zwei interessante Aussagen ableiten. 144 

Erstens führen die Vorurteile der Arbeitgeber zu einer vollständigen Segregation 
der in- und ausländischen Arbeitskräfte zwischen den verschiedenen Unterneh-
men. Wird von der Arbeitsangebotskurve S2 der Minoritätengruppe der Ausländer 
in ABB. 6.2 ausgegangen, so werden Arbeitgeber links von Punkt Y nur ausländi-
sche und Arbeitgeber rechts von Y nur inländische Arbeitskräfte beschäftigen. 
Links von Punkt Y überkompensiert der tiefe relative Lohn der Ausländer die 
Vorurteile der Arbeitgeber und da unterstellt wird, dass In- und Ausländer gleich 
produktiv sind, werden nur ausländische Arbeitnehmer beschäftigt. Rechts von Y 
werden dementsprechend nur inländische Arbeitskräfte eingestellt, da die Vorur-
teile der Arbeitgeber durch die relativ tieferen Löhne der ausländischen Arbeits-
kräfte nicht kompensiert werden können. 

Zweitens ergibt sich aus dem Modell von BECKER die Schlussfolgerung, dass die 
diskriminierungsbedingten Lohndifferentiale zwischen In- und Ausländern im 
Zeitverlauf verschwinden werden, weil vorurteilsbehaftete Arbeitgeber aus dem 
Markt gedrängt werden. Dieses Ergebnis hängt damit zusammen, dass Vorurteile 
für diskriminierende Arbeitgeber mit Opportunitätskosten verbunden sind, da sie 

143 Es ist dabei denkbar, dass das Ausmass der Vorurteile gegenüber ausländischen Ar-
beitskräften positiv mit der Grösse der ausländischen Bevölkerung korreliert ist. Dies würde 
auf eine zusätzliche Reduktion der Löhne der ausländischen Arbeitnehmer hindeuten, da sich 
die Angebotskurve in ABB. 6.2 weiter nach rechts und die Nachfragekurve weiter nach links 
verschieben würde. 

144 Siehe CAIN (1986), KAUFMAN (1989) sowie EHRENBERG/SMITH (1994). 
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gleich produktive Ausländer zu einem tieferen Lohn beschäftigen könnten. In ei-
ner Marktwirtschaft hat dieser reale Kostenvorteil der nicht-diskriminierenden 
Arbeitgeber eine Verdrängung der diskriminierenden Arbeitgeber zur Folge. Diese 
beiden Ergebnisse decken sich aber in dieser Form nicht mit der Realität. 145 Ers-
tens besteht die Möglichkeit, dass Firmen in oligopolistischen oder regulierten 
Märkten tätig sind, so dass ein gewisser Spielraum für Diskriminierung besteht. 
Zweitens kann vor-arbeitsmarktliche Diskriminierung dazu führen, dass kein aus-
reichendes Angebot an gut qualifizierten ausländischen Arbeitskräften besteht. 146 

Drittens ist schliesslich zu vermuten, dass sich in Zeiten erhöhter Arbeitslosigkeit 
die Diskriminierungskosten verringern, weil die inländischen Arbeitskräfte bereit 
sind, zu tieferen Löhnen zu arbeiten. 

6.3.1.2 Vorurteile der Arbeitnehmer 
Gehen die Vorurteile von den Arbeitnehmern der Majoritätengruppe aus, so wer-
den diese eine Zusammenarbeit mit den Arbeitnehmern der Minoritätengruppen 
zu vermeiden versuchen. Im Modell von BECKER äussert sich arbeitnehmerseitige 
Diskriminierung darin, dass sich Wn, der Lohn der Inländer, durch die Zusammen-
arbeit mit Ausländern um dk, die arbeitnehmerspezifische Diskriminierungskom-
ponente reduziert und damit der Nettolohn lediglich Wn(l-dk) entspricht. Die in-
ländischen Arbeitnehmer werden somit nur dann bereit sein, mit Ausländern zu-
sammenzuarbeiten, wenn sie einen Lohnaufschlag in Höhe von Wndk erhalten. Die 
Arbeitgeber erwarten daher zusätzliche Kosten, wenn sie sowohl in- als auch aus-
ländische Arbeitskräfte beschäftigen wollen. Langfristig ergeben sich in diesem 
Modell somit dieselben Implikationen wie im Modell arbeitgeberseitiger Diskri-
minierung, die sich jedoch, wie bereits erwähnt, nicht mit der Realität decken. 
Erstens ist von einer vollständigen Segregation der in- und ausländischen Arbeits-
kräfte zwischen den einzelnen Firmen auszugehen, und zweitens ist im Zeitverlauf 
mit einem Verschwinden der diskriminierenden Lohndifferentiale zu rechnen. 

6.3.1.3 Vorurteile der Kunden 
Gehen die Vorurteile schliesslich von den Kunden aus, so werden diese ein Pro-
dukt oder eine Dienstleistung eines Unternehmens, das Ausländer beschäftigt, 
dann nachfragen, wenn sie über tiefere Preise dafür kompensiert werden, dass das 
Produkt bzw. die Dienstleistung von einem Ausländer hergestellt bzw. erbracht 
wurde. Um diesem Umstand Rechnung zu tragen, müssen die ausländischen Ar-

145 Siehe KAUFMAN (1989). 

146 In einer empirischen Studie über den Bankensektor kamen ASHENFELTER/HANNAN (1986) 
zum Ergebnis, dass sich der Anteil der weiblichen Beschäftigten in den Unternehmen 
reduzierte, je geringer die Zahl der miteinander im Wettbewerb stehenden Banken innerhalb 
eines geographischen Gebietes war. 
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beitskräfte entweder tiefere Löhne akzeptieren oder im Mittel besser qualifiziert 
sein als Inländer, damit sie eine Beschäftigung finden. Diese Situation ist jedoch 
instabil, da ausländische Arbeitskräfte in Tätigkeiten ohne Kundenkontakt ein hö-
heres Einkommen erzielen könnten. Langfristig würden somit zwar die Lohndiffe-
rentiale beseitigt, gleichzeitig würde aber auch eine partielle berufliche Segrega-
tion zwischen in- und ausländischen Arbeitnehmern stattfinden. 
Die bisherigen Ausführungen, die sich weitgehend auf BECKER ( 1971) abstützten, 
beziehen sich ausschliesslich auf Lohn- bzw. Einkommensdiskriminierung im 
Rahmen eines neoklassischen Modells mit markträumenden Lohnsätzen. Wird, 
davon abweichend, unterstellt, dass im Gleichgewicht keine Markträumung be-
steht und somit (unfreiwillige) Arbeitslosigkeit existiert, kann sich Diskriminie-
rung auch implizit darin äussern, dass inländische Arbeitnehmer bei der Neuein-
stellung bevorzugt werden und daher schneller eine Beschäftigung finden, 
und/oder dass sie im Falle rezessiver Tendenzen bessere (Weiter-)Beschäftigungs-
chancen und damit ein geringeres Arbeitslosigkeitsrisiko besitzen als Auslän-
der.147 Dies wird umso eher der Fall sein, je stärker der Spielraum für Lohn- bzw. 
Einkommensdifferenzierung, z.B. aus tarifvertraglichen Gründen oder aufgrund 
der Rechtslage, eingeschränkt ist. In diesem Fall können Vorurteile gegenüber 
Ausländern nicht mehr durch Lohn- oder Einkommensabschläge kompensiert 
werden, sondern können sich nur in eine unterschiedliche Einstellungs- bzw. Be-
schäftigungspraxis äussern. 148 

6.3.2 UNVOLLSTÄNDIGE INFORMATION 

Ein zweiter Ansatz zur Erklärung von Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt 
stellt die sog. statistische Diskriminierung dar. 149 Diskriminierung ist in diesem 
Zusammenhang als Ergebnis unvollständiger Information während des sog. 'scree-
ning'-Prozesses zu verstehen. Als Ausgangspunkt dient die Überlegung, dass Ar-
beitgeber bei der Einstellung neuer Mitarbeiter i.a. keine vollständigen Informa-
tionen über deren effektive Produktivität besitzen. Die Arbeitgeber sind daher ge-
zwungen, aus den verfügbaren Informationen über die persönlichen Charakteris-
tika der einzelnen Bewerber Hinweise auf deren Produktivität zu gewinnen. Ei-
nige dieser Charakteristika sind individueller Natur wie das Ausbildungsniveau 
oder die Arbeitserfahrung, andere jedoch gruppenspezifischer, wie das Geschlecht 
oder die Nationalität. Die Berücksichtigung solcher Merkmale im Rahmen eines 
'screening'-Prozesses kann zu statistischer Diskriminierung führen, wenn Wirt-

147 Eine höhere Arbeitslosigkeitswahrscheinlichkeit der Ausländer kann aber auch das Ergebnis 
einer ungünstigeren sektoriellen Verteilung der Ausländer im Vergleich zu den Inländern sein 
[siehe Abschnitt 6.4 sowie PIORE (1979)]. 

148 Siehe VELLING (1995a). 

149 siehe AIGNERICAIN (1977). Eine ähnliche Theorie wurde von SPENCE (1973) entwickelt. 
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schaftssubjekte mit denselben messbaren individuellen Charakteristika aufgrund 
der Zugehörigkeit zu verschiedenen Gruppen systematisch unterschiedlich be-
wertet werden. 150 

Abb. 6.3: Häufigkeitsverteilung der Arbeitsproduktivität von In- und 
Ausländern 

c ., 
N 
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Quelle: Eigene Darstellung nach EHRENBERGISMITH ( 1994) 

Arbeitsproduktivität 

Wird wie in ABB. 6.3 unterstellt, dass ausländische im Vergleich zu inländischen 
Arbeitskräften eine tiefere durchschnittliche Arbeitsproduktivität aufweisen 
(qt<qn)151 , und wird zudem davon ausgegangen, dass den Arbeitgebern zwar In-
formationen über die gruppenspezifischen, nicht aber die individuellen Merkmale 
zur Abschätzung der Arbeitsproduktivität zur Verfügung stehen, dann werden in-
ländische gegenüber gleich produktiven ausländischen Arbeitskräften systema-
tisch bevorzugt. Auf zwei Aspekte ist in diesem Zusammenhang speziell hinzu-
weisen. Erstens ist Diskriminierung in diesem Fall nicht das Ergebnis von Vorur-
teilen, sondern ergibt sich aufgrund unvollständiger Informationen der Arbeitge-
ber. Zweitens sind Einkommensunterschiede auf Gruppenebene nicht das Resultat 
von Diskriminierung, sondern spiegeln die tatsächlichen Produktivitätsunter-
schiede zwischen verschiedenen Gruppen wider. Auf individueller Ebene lassen 
sich Einkommensunterschiede demgegenüber auf Diskriminierung zurückführen. 

lSO Siehe ÜETIINGER (1996). EHRENBERG/SMITH (1994: 421) bemerken hierzu: "Statistical dis-
crimination can be viewed as a part of the screening problem, which arises when observable 
personal characteristics that are correlated with productivity are not perfect predictors". 

151 Diese Annahme lässt sich z.B. auf vor-arbeitsmarktliche Diskriminierung oder die unvoll-
ständige Transferierbarkeit des Humankapitals der Einwanderer zurückführen. Sie entspricht 
auch den Ergebnissen der deskriptiven Analyse in Kapitel 3. 
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Wie im Falle von Informationsasymmetrien ist zu erwarten, dass sich statistische 
Diskriminierung im Zeitverlauf verringert. 

Statistische Diskriminierung ist jedoch nicht auf Informationsasymmetrien hin-
sichtlich der Arbeitsproduktivität beschränkt, sondern kann sich auch auf weitere 
Aspekte erstrecken, die das Verhältnis zwischen der Produktivität der Arbeitneh-
mer und den für das Unternehmen aus dem Beschäftigungsverhältnis erwachsen-
den Kosten tangieren. 152 Dieser Zusammenhang ist insbesondere im Rahmen von 
Untersuchungen zur geschlechtsspezifischen Diskriminierung von Frauen von Be-
deutung, wenn Arbeitgeber damit rechnen müssen, dass Frauen im gebärfähigen 
Alter nach kurzer Zeit wieder aus dem Unternehmen ausscheiden. 153 Die Kosten 
der Einarbeitung und Einstellung von Frauen müssen in diesem Fall während ei-
nes kürzeren Zeitraums amortisiert werden und erhöhen dadurch die Kosten der 
Beschäftigung von Frauen. Analog dazu muss bei der Beschäftigung von Auslän-
dern damit gerechnet werden, dass diese im Falle temporärer Zuwanderung nach 
kurzer Zeit bereits wieder in ihre Herkunftsländer zurückkehren, was zur gleichen 
Schlussfolgerung führt. 

Es ist schliesslich darauf hinzuweisen, dass die Verwendung gruppenspezifischer 
Informationen zur Abschätzung der effektiven individuellen Arbeitsproduktivitä-
ten umso höhere Opportunitätskosten verursacht, je stärker sich die einzelnen 
Gruppenangehörigen voneinander unterscheiden. Nimmt z.B. der Anteil der 
Frauen ab, die aus familiären Gründen für eine gewisse Zeit aus dem Arbeitsmarkt 
ausscheiden und verwenden die Arbeitgeber weiterhin das Geschlecht der Arbeit-
nehmer als Massstab für die Arbeitsmarktbindung, so werden viele Frauen, die 
erwerbstätig bleiben möchten, nicht beschäftigt, während gleichzeitig männliche 
Bewerber eingestellt werden, die weniger produktiv sind. Zusammenfassend lässt 
sich festhalten, dass " ... as premarket differences between the races or sexes nar-
row, the use of race or sex group data should lessen and statistical discrimination 
should gradually disappear. "154 

6.3.3 MARKTMACHT 

Ein dritter Ansatz zur Erklärung von Diskriminierung ergibt sich aus der Aus-
übung von Marktmacht der verschiedenen Akteure auf dem Arbeitsmarkt. Diese 
Marktmacht kann erstens von monopsonistischen Unternehmen auf der Nachfra-
geseite ausgehen, zweitens von Gewerkschaften auf der Angebotsseite oder drit-
tens von der Regierung, die aufgrund ihrer hoheitlichen Rechte ebenfalls erhebli-
chen Einfluss auf die Arbeitsmarktperformance der In- und Ausländer ausüben 

152 Siehe VELL.ING (1995a). 

l53 Siehe THUROW (1975). 

154 EHRENBERG/SMITH (1994: 423). 
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kann. 155 Das Motiv für Diskriminierung, zumindest was Unternehmen und Ge-
werkschaften betrifft, liegt in diesem Fall weder in Vorurteilen noch in unvoll-
ständiger Information begründet, sondern in der Erzielung zusätzlichen Gewinns 
mittels Diskriminierung. 

Im Gegensatz zu den bisher diskutierten Ansätzen, die zwar eine Erklärung für das 
Entstehen nicht jedoch für die längerfristige Persistenz von Diskriminierung zu 
geben vermochten, lässt sich dieser Umstand im Rahmen des auf Marktmacht be-
ruhenden Ansatzes plausibel erklären, da sich Angehörige der Majoritätengruppe 
durch Diskriminierung (monetäre) Vorteile verschaffen können und sie daher An-
reize für die Aufrechterhaltung dieses Zustandes besitzen. 

6.3.3.J Monopsonistische Firmen auf dem Arbeitsmarkt 
Operieren auf dem Arbeitsmarkt lediglich ein einzelner oder eine geringe Anzahl 
kooperierender Arbeitgeber, die sich einer unorganisierten ausländischen Arbeit-
nehmerschaft gegenübersehen, dann können diese ihre Machtposition dazu benut-
zen, den ausländischen Arbeitnehmern einen geringeren Lohn als den Marktlohn 
zu diktieren, um dadurch ihre Gewinne zu erhöhen. 156 Im Falle vollständiger Dis-
kriminierung wird jeder Arbeitnehmer genau seinen Reservationslohn erhalten. Da 
zu vermuten ist, dass der Reservationslohn von Ausländern häufig unter jenem der 
Schweizer liegt, erhalten Ausländer bei gleicher Produktivität niedrigere Löhne. 
Für inländische Arbeitgeber besteht daher ein Anreiz, vor allem ausländische Ar-
beitnehmer einzustellen.157 

Das Ausmass der Diskriminierung hängt dabei in erster Linie von zwei Faktoren 
ab. Erstens ist die Machtverteilung zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern 
von grosser Bedeutung. Zweitens gilt es das Zusammenspiel zwischen der schwei-
zerischen und der ausländischen Arbeitnehmerschaft zu berücksichtigen. Besteht 
bei Lohnverhandlungen ein hohes Mass an Kooperation zwischen in- und auslän-
dischen Arbeitnehmern, dann verbleibt für die Arbeitgeberseite lediglich ein ge-
ringes Diskriminierungspotential. Dieses fällt umso grösser aus, je stärker es den 
Arbeitgebern gelingt, einen Keil zwischen die in- und ausländischen Arbeitneh-
mer zu treiben, so dass eine gemeinsame Interessenvertretung beider Gruppen er-
schwert oder verhindert wird. Dies wird auch dann der Fall sein, wenn es ihnen 

155 Siehe KALLEBERG (1986). 

156 Der Ansatz der monopsonistischen Diskriminierung geht auf ROBINSON (1933) zurück. 
Zwei Bedingungen müssen allerdings erfüllt sein, damit monopsonistische Diskriminierung 
stattfinden kann. Erstens muss sich das Arbeitsangebot in unterschiedliche Gruppen aufspal-
ten lassen, z.B. entlang spezifischer individueller Merkmale wie dem Geschlecht oder der 
Nationalität. Zweitens müssen sich die Arbeitsangebotselastizitäten zwischen den beiden 
Gruppen unterscheiden [siehe auch KAUFMAN (1989)]. 

157 Siehe VELLING (1995a). 
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gelingt, die Unerfahrenheit ausländischer Arbeitskräfte auszunutzen. Schliesslich 
trifft dies auch zu, wenn sie in der Lage sind, gegenüber den ausländischen Ar-
beitnehmern ein Drohpotential aufzubauen, aufgrund der oftmals, institutionell 
bedingten, unsichereren Arbeitsmarktstellung der Ausländer. Diskriminierung 
kann sich für Arbeitnehmer in Beschäftigungsrückgängen und/oder Lohneinbus-
sen äussern. Das in Art. 9 Abs. 1 BVO festgeschriebene Prinzip gleicher Lohn-
und Arbeitsbedingungen von In- und Ausländern impliziert jedoch, dass dieser 
Ansatz zur Erklärung von Diskriminierung in der Schweiz von untergeordneter 
Bedeutung sein dürfte. 

6.3.3.2 Gewerkschaften als Monopolisten 
Die Funktion von Gewerkschaften lässt sich nicht nur als Gegengewicht zur ar-
beitgeberseitigen Diskriminierung interpretieren, sondern kann selbst als Quelle 
von Lohn- bzw. Einkommensdiskriminierung gegenüber ausländischen Arbeit-
nehmern verstanden werden. 158 Die Ausführungen in Abschnitt 6.3.2.2 haben ge-
zeigt, dass Vorurteile von Arbeitnehmern keine hinreichende Bedingung für die 
längerfristige Existenz von Einkommensdiskriminierung darstellen. Durch die 
Bildung eines Arbeitsangebotsmonopols kann es den inländischen Arbeitnehmern 
jedoch gelingen, ihren Präferenzen Nachdruck zu verleihen, um einen über dem 
Marktlohn liegenden Lohn zu realisieren. Da es sich bei den inländischen Arbeit-
nehmern i.d.R. um die Majoritätengruppe handelt, ist sie in der Lage, ihren Forde-
rungen genügend Gewicht zu verleihen. Gelingt es den Gewerkschaften, die Mo-
nopolrenten abzuschöpfen, dann werden die Gewerkschaftsmitglieder bestrebt 
sein, den Gewerkschaftszugang zu beschränken, um die Abschöpfung der Renten 
längerfristig zu sichern. Als Kriterien für die Implementierung von Zulassungsbe-
schränkungen können dabei die Diskriminierungspräferenzen dienen. 

6.3.3.3 Regierung als Monopolist 
Neben den Arbeitgebern und Arbeitnehmern geht auch von der Regierung ein 
Diskriminierungspotential aus, da diese in vielen Bereichen aufgrund ihrer ho-
heitlichen Rechte über ein bedeutend grösseres Machtpotential verfügt als Unter-
nehmen oder Gewerkschaften. Zudem werden Regierungen i.d.R. nicht von Ge-
winnmaximierungsüberlegungen gelenkt, was dazu führt, dass die Gegenargu-
mente gegen Diskriminierung, wie sie insbesondere in Abschnitt 6.3.1 angeführt 
wurden, hier nicht zum Tragen kommen. Wird von der Annahme ausgegangen, 
dass die Majoritätengruppe substantiellen Einfluss auf die Politik der Regierung 
ausübt, dann erwächst daraus ein Potential an regierungsseitiger Diskriminierung. 
Diese kann sich in Verschärfungen der Ausländergesetzgebung oder Beschrän-

158 Siehe CAIN (1986). 

105 Stefan Golder - 978-3-631-74998-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:25:33AM

via free access



kungen der Rechte und Möglichkeiten der Ausländer auf dem Arbeitsmarkt mani-
festieren. 

Verschiedene Gründe sprechen dafür, dass die Regierung ihren hoheitlich-diskre-
tionären Spielraum zugunsten der Inländer ausnützt. Erstens handelt es sich bei 
den Inländern um die Bevölkerungsmehrheit. Da die Regierung in einem demo-
kratischen Staat eine politische Mehrheit benötigt, ist sie auf die Stimmen der In-
länder angewiesen und trägt daher mit ihrer Politik vor allem den Anliegen dieser 
Bevölkerungsgruppe Rechnung. Zweitens werden diese Überlegungen durch die 
Tatsache untermauert, dass Ausländer i.a. kein Stimm- und Wahlrecht besitzen 
und daher von Politikern nicht in ihr Stimmenmaximierungskalkül miteinbezogen 
werden müssen. 

Abschliessend gilt es noch, auf zwei Punkte hinzuweisen. Erstens basierten die 
bisherigen Ausführungen auf einer statischen Betrachtungsweise. Diskriminierung 
kann aber nicht nur zu Lohn- und Einkommensunterschieden zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt führen, sondern auch zu intertemporal wachsenden Einkommens-
disparitäten, wenn Diskriminierung z.B. die Aufstiegschancen ausländischer Ar-
beitskräfte beeinträchtigt. 159 Zweitens müssen nicht-produktivitätsbedingte Per-
formanceunterschiede zwischen In- und Ausländern nicht notwendigerweise das 
Ergebnis von Diskriminierung sein, sondern können auch das Resultat freiwilliger 
Entscheidungen sein. 

6.4 ARBEITSMARKTSEGMENTATION 

Die bisherigen Überlegungen haben bereits Anhaltspunkte dafür geliefert, dass 
nicht nur Einkommensdiskriminierung als Ursache für die Existenz von Einkom-
mensdifferentialen zwischen zwei Gruppen in Frage kommt, sondern dass diese 
auch durch die Segmentation des Arbeitsmarktes bedingt sein können. 160 Die bis-
herigen Ausführungen dieses Kapitels haben gezeigt, dass die neoklassische Theo-
rie die langfristige Existenz diskriminierender Lohndifferentiale sowie beruflicher 
Diskriminierung nur partiell und die in Realität häufiger bestehende branchenspe-
zifische Diskriminierung nicht zu erklären vermag. Institutionelle Faktoren, wie 
die Zugangsbeschränkungen zu bestimmten Berufen, besitzen ebenfalls lediglich 
einen geringen Erklärungswert für die sektorielle und branchenspezifische Allo-
kation ausländischer Erwerbstätiger. Die Theorie der Arbeitsmarktsegmentation 

159 Siehe KAUFMAN (1989). 

160 Die meisten Studien befassen sich in diesem Zusammenhang, analog zur Analyse der Lohn-
bzw. Einkommensdiskriminierung, mit ethnischer oder geschlechtsspezifischer Ar-
beitsmarktsegmentation [siehe CHARLES (1987), GILL (1994), STEWART (1983), TERREL 
(1992)). Mit der Diskriminierung zwischen In- und Ausländern im Rahmen der Arbeits-
marktsegmentationstheorie haben sich vor allem PIORE (1979), aber auch SEIFERT (1993) 
oder VELLING (] 995a, 1995b) befasst. 
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bildet daher einen komplementären Ansatz zur Erklärung langfristig existierender 
Ungleichgewichte auf dem Arbeitsmarkt. Im Rahmen dieses Ansatzes werden Ar-
beitslosigkeit bzw. Disparitäten in der Einkommensverteilung nicht auf die Exis-
tenz horizontaler Wettbewerbsbeschränkungen, sondern auf vertikale Mobili-
tätsbeschränkungen der Arbeitskräfte zurückgeführt. 161 

Der Begriff der Arbeitsmarktsegmentation wurde Ende der 60er Jahre durch die 
amerikanische Arbeitsmarktforschung geprägt. Als Ausgangspunkt diente die 
Beobachtung, dass sich Unterbeschäftigung und Arbeitslosigkeit in bestimmten 
Gruppen wie den Frauen, Jugendlichen oder ethnischen Minoritäten konzentrierte, 
wobei dieses Ergebnis weitgehend unabhängig von den individuellen Qualifika-
tionsmerkmalen der einzelnen Wirtschaftssubjekte Gültigkeit besass. 162 Segmen-
tation wird in diesem Zusammenhang als " ... Grad der relativ dauerhaften Auf-
spaltung des Arbeitsmarktes in institutionell mehr oder weniger verfestigte Teilar-
beitsmärkte ... " verstanden. 163 In den verschiedenen Theorien zur Arbeitsmarkt-
segmentation wird somit unterstellt, dass der Gesamtarbeitsmarkt in relativ un-
durchlässige Teilarbeitsmärkte zerfällt, zwischen denen die Mobilität der Arbeits-
kräfte beschränkt ist. Die verschiedenen Teilarbeitsmärkte sind nicht für alle Ar-
beitskräfte voll zugänglich und verfügen über unterschiedliche Allokationsmecha-
nismen. 

Die Theorien zur Arbeitsmarktsegmentation relativieren somit durch die Annahme 
voneinander getrennter Teilarbeitsmärkte die Bedeutung von Löhnen und Preisen, 
d.h. der typischen Allokationsmechanismen der neoklassischen Theorie. 164 Im 
Rahmen dieser alternativen Ansätze sind die Prozesse zwischen den einzelnen 
Teilarbeitsmärkten vor allem durch institutionelle Regelungen sowie arbeitgeber-
und arbeitnehmerseitige Verhaltensweisen bestimmt. Innerhalb der einzelnen 
Teilarbeitsmärkte ist demgegenüber davon auszugehen, dass die Funktionsweise 
durch die klassischen Allokationsmechanismen gewährleistet ist. Es wird dabei 
i.a. unterstellt, dass die Segmentation des Arbeitsmarktes nicht auf produktivitäts-
bezogene Faktoren zurückzuführen ist, sondern durch Diskriminierung bedingt 
ist. 165 Zur Vereinfachung der Analyse wird dabei meist von einer dualen Arbeits-
marktstruktur ausgegangen. 

Im Kern stellt die duale Arbeitsmarkttheorie, die auf DOERINGERIPIORE (1971) 
zurückgeht, eine Übertragung des Konzeptes der dualen Ökonomie von A VERITf 

161 Siehe FENINGER (1988). 

162 Siehe SEIFERT (1993). 

163 SENGENBERGER (1978: 6). 

164 Als Ausgangspunkt für die meisten Ansätze zur Segmentationstheorie dienen die Arbeiten 
von DOERINGER/PIORE (1971) sowie von KERR (1977). 

l65 Siehe TAUBMANN/WACHTER (1986). 
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(1968) auf den Arbeitsmarkt dar. 166 AVERITf konnte für die USA eine Dualisie-
rungstendenz des privatwirtschaftlichen Sektors in Wettbewerbsindustrien auf der 
einen und Monopolindustrien auf der anderen Seite feststellen. Der Ansatz der 
dualen Arbeitsmarkttheorie lässt sich wie folgt charakterisieren: 

Tab. 6.2: Theorie dualer Arbeitsmärkte 
1. Die Wirtschaft besteht aus einem Hochlohn- und einem Niedriglohnsektor. Das Verhalten 

der Wirtschaftssubjekte in diesen Sektoren erfordert unterschiedliche Erklärungsmuster. 

2. Die Arbeitsproduktivität ist primär ein Merkmal von Arbeitsplätzen und keine individuelle 
Eigenschaft von Arbeitnehmern. 

3. Arbeitnehmer im sekundären Sektor weisen ein instabiles Beschäftigungsverhalten auf, das 
durch häufige Wechsel von Arbeitsplätzen und häufige Arbeitslosigkeit charakterisiert ist. 

Quelle: Abrahamsen/Kaplanek/Schips ( 1986) 

Im Zentrum der dualen Arbeitsmarkttheorie von D0ERINGERIPI0RE (1971) steht 
die Aufspaltung des Arbeitsmarktes in ein primäres und ein sekundäres Segment, 
wobei diese beiden Bereiche als weitgehend voneinander getrennt anzusehen sind 
und institutionell, technologisch und ökonomisch unterschiedlich aufgebaut sind. 
Der gesamtwirtschaftliche Arbeitsmarkt zerfällt somit in eine Reihe interner und 
externer Arbeitsmärkte, die das primäre und sekundäre Segment des Arbeits-
marktes ausmachen. Es wird im weiteren unterstellt, dass die Mobilität der Ar-
beitskräfte zwischen den beiden Arbeitsmarktsegmenten beschränkt ist. Wie aus 
TAB. 6.2 hervorgeht, ist das primäre Segment durch hohe Löhne, gute Arbeitsbe-
dingungen und Aufstiegschancen sowie stabile Beschäftigungsverhältnisse cha-
rakterisiert, während das sekundäre Segment durch schlecht bezahlte Arbeits-
plätze, ungünstige Arbeitsbedingungen, geringe Aufstiegschancen sowie instabile 
Beschäftigungsverhältnisse gekennzeichnet ist. 

Während im Rahmen der neoklassischen Arbeitsmarkttheorie eher von einer Un-
terscheidung zwischen guten und schlechten Arbeitskräften ausgegangen wird, 
steht bei der dualen Arbeitsmarkttheorie die Differenzierung zwischen guten und 
schlechten Arbeitsplätzen im Vordergrund. Die duale Arbeitsmarkttheorie stellt 
somit einen Versuch dar, auf makroökonomischer Ebene einen kausalen Zusam-
menhang zwischen der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung sowie derjenigen am 
Arbeitsmarkt herzustellen, wobei die Analyse der Funktionsweise der Arbeits-
märkte, insbesondere der Allokations- und Remunerationsprozesse, aus mi-
kroökonomischer Perspektive erfolgt. 167 

Gemäss den bisherigen Ausführungen ist somit davon auszugehen, dass ausländi-
sche Arbeitskräfte vorwiegend in saisonabhängigen Branchen sowie den unteren 
Hierarchieebenen beschäftigt sind. Die Existenz eines sekundären Segments bildet 

166 Siehe DOERINGER/PIORE (1971) sowie PIORE (1978, 1979). 

167 Siehe ABRAHAMSEN/KAPLANEK/SCHIPS (1986). 
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somit die Voraussetzung für einen stabilen primären Bereich, da er konjunkturbe-
dingte Schwankungen zu absorbieren vermag. Die Arbeitnehmer des sekundären 
Segments übernehmen so eine Art Konjunkturpufferfunktion. Der hohe Anteil 
ausländischer Erwerbstätiger im sekundären Segment, ermöglicht den Inländern 
damit eine vergleichsweise stabilere und besser bezahlte Beschäftigung im primä-
ren Segment. 168 

Abschliessend gilt es auf drei wichtige Punkte hinzuweisen. Erstens handelt es 
sich bei der dualen Arbeitsmarkttheorie nicht um die einzige Erklärungsmöglich-
keit für die Existenz produktivitätsunabhängiger und persistenter Lohndifferen-
tiale. Eine Erklärung hierfür kann auch durch die Effizienzlohntheorie gegeben 
werden. 169 Zweitens ist darauf hinzuweisen, dass insbesondere im Rahmen der 
empirischen Analyse eine Unterscheidung zwischen den Tatbeständen der Ein-
kommensdiskriminierung und der branchenspezifischen Segregation von Bedeu-
tung ist. Findet diese Differenzierung nämlich nicht statt, kann eine Überschät-
zung des Ausmasses der Einkommensdiskriminierung oder der branchenspezifi-
schen Segregation resultieren. 170 Drittens ist zu erwähnen, dass die Inländer ein 
grosses Interesse an der Segmentation des Arbeitsmarktes besitzen, da sie dadurch 
nicht nur eine stabile und gut bezahlte Beschäftigung im primären Sektor errei-
chen können, sondern auch vor der Konkurrenz ähnlich qualifizierter ausländi-
scher Arbeitskräfte geschützt sind. Die Ausländer besitzen somit im Rahmen des 
Ansatzes der dualen Arbeitsmarkttheorie eine weitgehend komplementäre Stel-
lung zu den Inländern.111 

6.5 FAZIT 

Die Zielsetzung dieses Kapitels bestand darin, die Bedeutung sowie die Auswir-
kungen von Diskriminierung auf die Arbeitsmarktperformance der Einwanderer 
zu diskutieren. Aus TAB. 6.1 ging hervor, dass die Beantwortung dieser Frage von 
der zugrundeliegenden Art der Diskriminierung abhängt. Die zusammenfassende 
Darstellung in TAB. 6.3 unterscheidet erstens zwischen den zwei in diesem Kapi-

168 LANG/DlCKENS (1992: 3) folgern daher, dass" ... unemployment is concentrated among the 
types of workers who are disproportionately represented in the low-wage sector". 

169 Siehe FRANZ (1991). Eine empirische Studie für die Schweiz findet sich in FERRO-LUZZI 
(1994). 

170 Einige Autoren weisen in diesem Zusammenhang darauf hin, dass branchenspezifische Segre-
gation nicht nur durch Diskriminierung bedingt sein muss, sondern auch das Ergebnis einer 
freiwilligen Entscheidung sein kann [siehe GILL (1994)). 

171 Siehe PlSCHKE/VELLING (1994). Die Frage, ob In- und Ausländer auf dem Arbeitsmarkt in 
einer substitutionalen oder komplementären Beziehung zueinander stehen, hat zu einer 
grossen Zahl an theoretischen und empirischen Studien geführt. Eine gute Übersicht findet 
sich in BAUER/ZIMMERMANN (1995b), GREENWOOD (1994), GREENWOOD/HUNT (1994), 
GREENWOORD/MCDOWELL ( 1986, 1994) sowie VELLING ( 1995a). 
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tel untersuchten Diskriminierungsursachen, Einkommensdiskriminierung und Ar-
beitsmarktsegmentation. Zweitens sind die Auswirkungen von Diskriminierung 
auf die Arbeitslosigkeit und Einkommenshöhe abgebildet. Es zeigt sich, dass Dis-
kriminierung lediglich für die benachteiligte Gruppe automatisch eine Ver-
schlechterung der Arbeitsmarktperformance impliziert. Für die nicht-diskrimi-
nierte Gruppe kann demgegenüber sowohl eine Verschlechterung als auch eine 
Verbesserung der Performance stattfinden. 

Tab. 6.3: Folgen von Einkommensdiskriminierung und Arbeitsmarktsegmen-
tierungfür in- und ausländische Arbeitskräfte 

Diskriminierungs- Diskriminierte Gruppe 
ursache Arbeitslosigkeit/ 

Nicht-Erwerbstätigkeit 

Vorurteile: 
-durch Arbeitgeber (-) 
- durch nicht-diskri- (-) 

minierte Arbeit-
nehmer (-) 

- durch Kunden 
-

Statistische Diskri-
minierung 

+/-
Diskriminierung 
aufgrund von 
Marktmacht -

Segmentation des 
Arbeitsmarktes 

Quelle: Eigene Darstellung nach VEWNG ( 1995a) 
Anmerkungen: + = günstig, - = ungünstig, - = neutral 

Ein-
kommen 

-
-
-

(-) 

-

-

Nicht-diskriminierte Gruppe 
Arbeitslosigkeit/ Ein-
Nicht-Erwerbstätigkeit kommen 

(+) -
(+) + 

(+) -
+ -

-!-/+ -/-/+ 

+ + 

Vorurteilsbedingte Diskriminierung zwischen in- und ausländischen Arbeitneh-
mern führt zu nicht-produktivitätsbedingten Lohn- und Einkommensdifferentia-
len. Geht die Diskriminierung von den Arbeitgebern oder Kunden aus, so kommt 
es zu einer Umverteilung zwischen der diskriminierten Arbeitnehmergruppe und 
den Arbeitgebern bzw. Kunden. Nur wenn die Vorurteile von anderen Arbeitneh-
mern ausgehen und diese daher für ihre Vorurteile kompensiert werden müssen, 
können sie höhere Einkommen realisieren. Falls Einkommensdiskriminierung 
aufgrund gesetzlicher oder tarifvertraglicher Beschränkungen nicht zulässig ist, 
besteht die Möglichkeit, dass Ausländer bei den Einstellungs- und Beschäfti-
gungschancen, bei der Berufswahl oder auch den Arbeitsbedingungen und Auf-
stiegschancen diskriminierendem Verhalten ausgesetzt sein können, was z.B. in 
einer Erhöhung des Arbeitslosigkeitsrisikos der Ausländer zum Ausdruck kom-
men kann. 
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Statistische Diskriminierung führt zu einer eindeutigen Bevorzugung der nicht-
diskriminierten Gruppe, d.h. der Inländer und der Benachteiligung der diskrimi-
nierten Gruppe, d.h. der Ausländer. Für Ausländer resultiert somit ceteris paribus 
eine schlechtere Beschäftigungsperformance, die sich in höherer Arbeitslosigkeit 
oder geringerer Erwerbsbeteiligung manifestieren kann sowie allenfalls auch in 
geringeren Einkommen. Diese Ergebnisse entsprechen damit den Auswirkungen, 
die sich im Falle institutioneller Diskriminierung aufgrund des Inländervorrangs 
bzw. des Kontingentierungssystems ergeben. Im Zeitverlauf ist allerdings auf-
grund von Lernprozessen mit einer Verringerung der statistischen Diskriminierung 
zu rechnen. 

Die Folgen ungleicher Machtverteilung sind demgegenüber stark kontextabhän-
gig. Beherrschen monopsonistische Unternehmen den Arbeitsmarkt, so ist mit 
Einkommensreduktionen zu rechnen. Es ist jedoch nicht klar, ob diese Einkom-
mensreduktion nur die ausländischen oder auch die inländischen Arbeitskräfte 
trifft. Substantielle Lohn- und Einkommensverringerungen können aber gleich-
zeitig dazu führen, dass ausländische Arbeitskräfte für inländische Arbeitgeber 
attraktiv werden und daher bevorzugt eingestellt werden. Sehen sich die inländi-
schen Arbeitgeber demgegenüber einer Monopolgewerkschaft gegenüber, welche 
die Interessen der inländischen Arbeitnehmer vertritt, so kann dies zu einer Ver-
besserung der Beschäftigungs- und Einkommensperformance der inländischen im 
Vergleich zu den ausländischen Arbeitskräften führen. Letztlich besteht auch die 
Möglichkeit regierungsseitiger Diskriminierung gegenüber den ausländischen Ar-
beitskräften. Diese kann sich in der Beschränkung der Rechte und Möglichkeiten 
der Ausländer auf dem schweizerischen Arbeitsmarkt manifestieren. 

Arbeitsmarktsegmentation, d.h. die Aufspaltung des Arbeitsmarktes in ein primä-
res und ein sekundäres Segment, führt gemäss der Theorie dualer Arbeitsmärkte 
dazu, dass sich die ausländischen Erwerbstätigen aufgrund ihrer Positionierung im 
sekundären Segment sowohl instabileren Beschäftigungsverhältnissen als auch tie-
feren Einkommen gegenübersehen. Die Pufferfunktion des sekundären Segments 
impliziert damit für die inländischen Erwerbstätigen im primären Segment höhere 
Einkommen und stabilere Beschäftigungsverhältnisse. 
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7. FORMULIERUNG VON HYPOTHESEN 

Zum Abschluss dieses zweiten Teils erfolgt eine kurze Synthese der zentralen Er-
gebnisse des ersten und zweiten Teils. Diese Synthese erfolgt im Rahmen der 
Formulierung von Hypothesen, die als Grundlage für die empirische Analyse des 
dritten Teils dieser Studie dienen. Der empirische Teil befasst sich mit der Unter-
suchung der Beschäftigungs- und Einkommensperformance der Einwanderer. Im 
Zentrum des Interesses stehen dabei einerseits die Determinanten der Beschäfti-
gungs- und der Einkommensperformance. Andererseits gilt es, die Ursachen von 
Performanceunterschieden zwischen In- und Ausländern zu erörtern. Von beson-
derem Interesse ist dabei die Frage, ob sich diese Unterschiede in der Arbeits-
marktperformance von In- und Ausländern auf produktivitätsbedingte Faktoren 
zurückführen lassen oder ob sie das Ergebnis von Diskriminierung gegenüber den 
ausländischen Erwerbstätigen sind. 

Während im Rahmen der theoretischen Analyse des zweiten Teils auf eine Unter-
scheidung der Beschäftigungs- und Einkommensperformance aufgrund der in 
weiten Teilen übereinstimmenden theoretischen Grundlagen venichtet wurde, er-
folgt im dritten, empirischen Teil eine getrennte Analyse dieser beiden Untersu-
chungsgegenstände. Anhand zweier Beispiele soll illustriert werden, dass zwi-
schen ihnen zwar grosse Interdependenzen bestehen, dass aber gleichzeitig gute 
Gründe für eine getrennte Analyse sprechen. Einerseits ist zu vermuten, dass z.B. 
die Konzentration der ausländischen Erwerbstätigen in den unteren Hierarchiestu-
fen sowohl einen negativen Effekt auf die Beschäftigungs- als auch auf die Ein-
kommensperformance besitzt. Dies impliziert, dass die ausländischen Erwerbstä-
tigen unattraktivere und unsicherere Beschäftigungsverhältnisse aufweisen und 
damit verbunden im Mittel auch ein tieferes Einkommensniveau besitzen. 

Andererseits ist eine Situation denkbar, in der ein Land aus wirtschaftspolitischen 
Erwägungen durch Eingriffe in die Tarif- und Steuerpolitik eine egalitäre Ein-
kommensverteilung herbeiführt, so dass zwischen In- und Ausländern hinsichtlich 
der Einkommensperformance keine grossen Unterschiede bestehen. Es wäre je-
doch falsch, daraus zu folgern, dass In- und Ausländer eine äquivalente Arbeits-
marktperformance aufweisen. Aufgrund der wirtschaftspolitischen Eingriffe in 
den Preismechanismus, müssen die Anpassungsprozesse auf dem Arbeitsmarkt 
über den Mengenmechanismus, d.h. die Beschäftigung, stattfinden. Wird unter-
stellt, dass die Inländer eine vergleichsweise höhere Produktivität aufweisen, ist 
davon auszugehen, dass die Arbeitslosenquote der Ausländer über jener der Inlän-
der liegt. Erst die Berücksichtigung sowohl der Einkommens- als auch der Be-
schäftigungsperformance ermöglicht daher aussagekräftige Ergebnisse zur Ar-
beitsmarktperformance. 
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Abb. 7.1: Vorgehensweise zur empirischen Analyse der Arbeitsmarktperfor-
mance 

Arbeitsmarktperformance 

1 

' ' 
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1 1 
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Analyse der Analyse der Arbeits- Analyse der 

Analyse der 
Einkommens-
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Quelle: Eigene Darstellung 

Diese beiden Beispiele illustrieren, dass es sich bei den Untersuchungsgegenstän-
den der Beschäftigungs- und der Einkommensperformance um komplementäre 
und interdependente Teilaspekte der Arbeitsmarktperformance handelt (siehe auch 
ABB. 7.1). 

7.1 FOLGERUNGEN AUS DER DESKRIPTIVEN UND DER THEORE-

TISCHEN ANALYSE 

(i) Mit Blick auf die Zuwanderung in die Schweiz sind vor allem zwei Ent-
wicklungen von Bedeutung. Erstens hat eine Verlagerung der Zuwande-
rung von den traditionellen Rekrutierungsgebieten, den Anrainerstaaten der 
Schweiz, zu den entfernteren und wirtschaftlich weniger entwickelten Re-
gionen des peripheren europäischen bzw. des aussereuropäischen Raumes 
stattgefunden. Zweitens hat sich in den vergangenen Jahren mit der Zu-
nahme des Anteils der Familien- und Flüchtlingsmigration eine markante 
Verschiebung der Migrationsmotive vollzogen. 

(ii) Die Ausführungen im Rahmen der theoretischen Analyse der Arbeitsmarkt-
performance haben gezeigt, dass die Selektivität der Zuwanderung wesent-
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liehen Einfluss auf die Arbeitsmarktperformance der Einwanderer besitzt. 
Die Selektivität wird vor allem durch die individuellen sozio-ökonomischen 
Charakteristika der Einwanderer bestimmt. Daneben wird sie aber u.a. auch 
von den Migrationsmotiven beeinflusst. Neben der Selektivität spielt, insbe-
sondere bei der Betrachtung der intertemporalen Entwicklung der Arbeits-
marktperformance, d.h. der 'Arbeitsmarktassimilation' der Einwanderer, die 
internationale Transferierbarkeit des Humankapitals eine wichtige Rolle. 
Die Transferierbarkeit wird dabei durch die geographisch-kulturelle Distanz 
zwischen dem Herkunfts- und dem Zielland bestimmt. Diese Überlegungen 
verdeutlichen die Notwendigkeit einer nach Geschlecht und Nationalitäten-
gruppen differenzierten Analyse, die der Heterogenität zwischen den einzel-
nen Wirtschaftssubjekten Rechnung trägt und damit verbunden, aussage-
kräftige Ergebnisse hinsichtlich der Beschäftigungs- und Einkommensper-
formance gewährleisten zu kann. Schliesslich hat die theoretische Analyse 
gezeigt, dass auch intervenierende Faktoren wie die Nachfrage nach auslän-
dischen Arbeitskräften oder die rechtlichen Rahmenbedingungen der Migra-
tionspolitik einen Einfluss auf die Performance besitzen. 

(iii) Wie die theoretische Analyse jedoch ebenfalls gezeigt hat, ist davon auszu-
gehen, dass neben diesen produktivitätsbedingten Faktoren auch diskrimi-
nierungsbedingte Faktoren einen Einfluss auf die Beschäftigungs- und 
Einkommensperformance besitzen. Zum einen werden sowohl die Beschäf-
tigungs- als auch die Einkommensperformance von der Existenz bzw. dem 
Ausmass der Arbeitsmarktsegmentation beeinflusst. Der Begriff der Ar-
beitsmarktsegmentation steht im Rahmen der vorliegenden Studie sowohl 
für branchenspezifische als auch für hierarchische Segregation. Zum ande-
ren wird die Einkommensperformance durch Einkommensdiskriminierung 
beeinflusst. 

7.2 HYPOTHESEN ZUR ARBEITSMARKTPERFORMANCE 

Zur Analyse der Arbeitsmarktperformance werden in einem ersten Schritt einige 
allgemeine Hypothesen formuliert, die sich sowohl auf die Beschäftigungs- als 
auch die Einkommensperformance beziehen. In einem zweiten Schritt folgen 
dann, jeweils einige auf die Beschäftigungs- und Einkommensperformance bezo-
gene Hypothesen. 

7.2.1 ALLGEMEINE HYPOTHESEN 

( 1) Die Ausstattung an beobachtbaren und nicht-beobachtbaren sozio-öko-
nomischen Charakteristika wie dem Humankapitalbestand oder dem Ehr-
geiz, besitzt einen entscheidenden Einfluss auf die Arbeitsmarktperformance 
der Einwanderer. Es ist zu vermuten, dass interindividuell divergierende Ei-
genschaften zu geschlechts-, kohorten- und nationalitätenspezifischen Un-
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terschieden führen. Gemäss den theoretischen Überlegungen ist zu erwarten, 
dass die Einwanderer aus Nordeuropa das vorteilhafteste und die Einwande-
rer aus dem nicht-europäischen Raum das schlechteste Ausstattungsprofil 
aufweisen. 

(2) Mit Blick auf die unvollständige internationale Transferierbarkeit von 
Humankapital ist davon auszugehen, dass die ausländischen Arbeitskräfte 
in einer ersten Phase nach der Zuwanderung eine vergleichsweise schlechte 
Arbeitsmarktperformance aufweisen. Im Zeitverlauf ist jedoch mit der Ak-
kumulation ziellandspezifischen Humankapitals mit einer Verbesserung der 
Arbeitsmarktperformance, d.h. einer Arbeitsmarktassimilation, zu rechnen. 
Die grössten Anreize zu Investitionen in ziellandspezifisches Humankapital 
bestehen für diejenigen Einwanderer, deren anfänglicher Performancerück-
stand am ausgeprägtesten ausfällt, da sie die höchsten Ertragsraten besitzen. 

(3) Je ausgeprägter das kulturelle und wirtschaftliche Gefälle zwischen dem 
Herkunfts- und Zielland ist, desto grössere Probleme bestehen bei der Trans-
ferierbarkeit des Humankapitals und umso grössere Unterschiede in der Ar-
beitsmarktperformance sind zwischen In- und Ausländern zu erwarten (na-
tionalitätenspezifische Unterschiede). Aufgrund des vorteilhafteren Aus-
stattungsprofils sowie der besseren internationalen Transferierbarkeit des 
Humankapitals ist zu vermuten, dass Einwanderer aus Nordeuropa eine sig-
nifikant bessere Performance aufweisen als Einwanderer aus Südeuropa und 
dass diese wiederum erfolgreicher sein werden als Einwanderer aus Nicht-
Europa. 

(4) In diesem Zusammenhang ist ebenfalls davon auszugehen, dass die ver-
stärkte Zuwanderung aus nicht-europäischen Staaten in den letzten Jahr-
zehnten zu einer Verschlechterung der 'Qualität' und damit verbunden der 
Performance der Einwanderer geführt hat (kohortenspezifische Unter-
schiede). Für die jüngsten Zuwanderungskohorten ist aufgrund der Neu-
orientierung der schweizerischen Migrationspolitik seit Beginn der 90er Jah-
re allerdings mit einer partiellen Umkehr dieses Prozesses zu rechnen. 

(5) Aufgrund der traditionellen Rollenverteilung zwischen Männern und Frauen 
sowie des damit verbundenen höheren Anteils an Familienmigration der 
Frauen bzw. Arbeitsmigration der Männer, ist mit einer vergleichsweise 
besseren Arbeitsmarktperformance der Männer zu rechnen (geschlechtsspe-
zifische Unterschiede). 

7.2.2 SPEZIFISCHE HYPOTHESEN ZUR ßESCHÄFTIGUNGSPERFORMANCE 

(6a) Die deskriptive Analyse hat gezeigt, dass Ausländer zwar eine höhere Er-
werbsquote als Inländer aufweisen, dass sie aber gleichzeitig auch substan-
tiell höhere Arbeitslosenquoten besitzen. Es ist zu vermuten, dass die ver-
gleichsweise höheren Erwerbsquoten der Einwanderer vor allem auf die 
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vorteilhaftere demographische Struktur der ausländischen Bevölkerung zu-
rückzuführen sind. Unter Berücksichtigung dieses Sachverhalts sowie der 
sozio-ökonomischen Profile der einzelnen Wirtschaftssubjekte ist vor allem 
mit tieferen Erwerbsquoten der Frauen und signifikant höheren Erwerbslo-
senquoten der Einwanderer aus dem süd- und nicht-europäischen Raum zu 
rechnen. 

(7a) Mit Blick auf die berufliche Stellung sowie die Beschäftigung nach Wirt-
schaftszweigen ist mit ähnlichen Ergebnissen zu rechnen. Es ist jedoch zu 
erwarten, dass sich die Beschäftigungsstruktur der ausländischen Erwerbs-
tätigen mit zunehmender Aufenthaltsdauer an jene der inländischen Er-
werbstätigen anpasst. Aufgrund der Ergebnisse der deskriptiven Analyse ist 
sogar anzunehmen, dass die Einwanderer aus Nordeuropa eine vorteilhaftere 
Beschäftigungsstruktur und daher eine bessere Beschäftigungsperformance 
besitzen als die schweizerischen Erwerbstätigen. In analoger Weise ist da-
von auszugehen, dass Männer eine vorteilhaftere Beschäftigungsstruktur 
aufweisen als Frauen. 

(8a) Die Überlegungen zur Arbeitsmarktsegmentation geben in diesem Zusam-
menhang allerdings Anlass zur Vermutung, dass sich die nationalitäten- und 
geschlechtsspezifischen Unterschiede auch auf branchenspezifische und 
hierarchische Segregation zurückführen lassen. Es ist insbesondere damit 
zu rechnen, dass Frauen und Einwanderer aus dem süd- und nicht-europäi-
schen Raum deshalb höhere Erwerbslosenquoten besitzen, weil sie mehr-
heitlich in strukturschwachen, unattraktiven Branchen sowie in unteren 
Hierarchiestufen beschäftigt sind, was mit instabileren Beschäftigungsver-
hältnissen und damit einem höheren Erwerbslosigkeitsrisiko verbunden ist. 

7.2.3 SPEZIFISCHE HYPOTHESEN ZUR EINKOMMENSPERFORMANCE 

(6b) Wird unterstellt, dass die anfänglichen Lohn- und Einkommensunter-
schiede zwischen In- und Ausländern vorwiegend auf Startschwierigkeiten 
im Zielland zurückzuführen sind, die durch die unvollständige internationale 
Transferierbarkeit des Humankapitals begründet sind, z.B. aufgrund von 
Sprachproblemen, dann ist zu erwarten, dass der Einkommensnachteil kurz 
nach der Einwanderung am stärksten ausfällt, dass er sich jedoch im Zeit-
verlauf im Rahmen der Einkommensassimilierung verringert. Es ist jedoch 
sowohl hinsichtlich der anfänglichen Unterschiede als auch des Konver-
genzprozesses davon auszugehen, dass Einwanderer aus Nordeuropa die ge-
ringsten und Einwanderer aus Nicht-Europa die grössten anfänglichen 
Schwierigkeiten haben werden, so dass die Konvergenzrate der Nordeuro-
päer am geringsten und für die Nicht-Europäer am höchsten ausfallen wird. 
Gleichzeitig ist jedoch mit zunehmender Aufenthaltsdauer mit einem ab-
nehmenden Assimilierungseffekt zu rechnen. 
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(7b) Mit Blick auf die Einkommensassimilierung gilt es jedoch zu berücksichti-
gen, dass die intertemporale Entwicklung der Einkommen der Einwanderer 
nicht nur von Alters- bzw. Assimilierungseffekten, sondern auch von Ko-
horteneffekten beeinflusst wird, welche die Unterschiede in der 'Qualität' 
der verschiedenen Zuwanderungskohorten widerspiegeln. Analog zur Be-
schäftigungsperformance ist zu vermuten, dass bis auf die jüngsten Einwan-
derungskohorten der 90er Jahre eine Verschlechterung der Qualität der Ein-
wanderer stattgefunden hat, die aus den strukturellen Veränderungen der 
Zuwanderung folgt. 

(8b) Es ist jedoch, analog zur Beschäftigungsperformance, nicht auszuschliessen, 
dass die Unterschiede in der Einkommensperformance auf diskriminie-
rungsbedingte Faktoren zurückzuführen sind. Einerseits können branchen-
spezifische und hierarchische Segregation dafür verantwortlich sein, dass 
Einkommensunterschiede zwischen In- und Ausländern längerfristig beste-
hen. Andererseits besteht aber auch die Möglichkeit, dass Einkommensdis-
kriminierung gegenüber Ausländern stattfindet, d.h. Ausländer mit ver-
gleichbaren Fähigkeiten und vergleichbarer Stelle ein geringeres Einkom-
men erzielen als Inländer. 
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TEIL 3 (EMPIRIE): 
EMPIRISCHE ANALYSE DER 

ARBEITSMARKTPERFORMANCE 

8. UNTERSUCHUNGSMETHODE UND 
EMPIRISCHE DATENBASIS 

Die theoretische Analyse hat gezeigt, dass die Arbeitsmarktperformance der aus-
ländischen Arbeitskräfte von einer Reihe von Faktoren beeinflusst wird. Mass-
gebliche Bedeutung kommt dabei nicht nur den individuellen beobachtbaren und 
nicht-beobachtbaren Charakteristika der einzelnen Wirtschaftssubjekte zu, son-
dern auch institutionellen Faktoren wie den rechtlichen Rahmenbedingungen. 
Letztlich ist auch auf die Möglichkeit diskriminierenden Verhaltens auf dem Ar-
beitsmarkt hinzuweisen. Die Vielzahl verschiedener Einflussfaktoren unterstreicht 
die Notwendigkeit einer differenzierten Vorgehensweise. Das primäre Ziel dieser 
Differenzierung besteht darin, die wichtigsten Unterschiede zu Schweizern aufzu-
zeigen, die sich aus der Ausländereigenschaft ergeben. Die schweizerische Bevöl-
kerung bildet somit die Referenzgrösse für die Beurteilung der Arbeitsmarktper-
formance der ausländischen Arbeitskräfte. 

Die Vorgehensweise in diesem Kapitel gestaltet sich dabei wie folgt. 172 Im ersten 
Abschnitt wird auf die Abgrenzung zwischen nationalitäten- und einwanderungs-
kohortenspezifischen Merkmalen eingegangen. Im zweiten Abschnitt wird die Be-
deutung von Assimilierungs-, Kohorten-, Alters- und Periodeneffekten erläutert. 
Im dritten Abschnitt steht die Interaktion zwischen Nationalität und Einwande-
rungskohorte im Zentrum des Interesses. Im vierten Abschnitt wird das Datenset 
vorgestellt, das der empirischen Analyse zugrundeliegt. Im fünften Abschnitt fol-
gen schliesslich einige abschliessende Bemerkungen. 

Das Ziel dieses Kapitels ist es, eine Ausgangsbasis für die nachfolgende empiri-
sche Analyse zu schaffen, indem auf die Untersuchungsmethode eingegangen und 
die in der empirischen Analyse verwendete Datenbasis vorgestellt und kritisch 
diskutiert wird. 

172 Die Ausführungen der ersten drei Abschnitte dieses Kapitels beziehen sich vor allem auf 
VELLING ( 1995a). 
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8.1 NATIONALITÄTEN· UND EINWANDERUNGSSPEZIFISCHE MERK· 

MALE 

Zwischen Einwanderern und Schweizern existieren zwei wesentliche Unter-
schiede. Erstens besitzen Einwanderer i.d.R. eine andere Nationalität, die Rück-
schlüsse über das Herkunftsland und die dort herrschenden ökonomischen, demo-
graphischen und politischen Bedingungen ermöglicht (nationalitätenspezifische 
Merkmale). Zweitens bestehen für Einwanderer aufgrund ihrer beschränkten Auf-
enthaltsdauer gewisse Nachteile. Diese können aus institutionellen Hemmnissen, 
mangelndem ziellandspezifischem Humankapital oder einem unterschiedlichen 
sozio-kulturellem Hintergrund erwachsen ( einwanderungskohortenspezifische 
Merkmale). Es ist zu erwarten, dass sich diese Unterschiede im Rahmen eines As-
similierungsprozesses verringern. 

8.1.1 ABGRENZUNG VON NATIONALITÄTENGRUPPEN 

Zwischen Ausländern unterschiedlicher Nationalitäten bestehen eine Reihe von 
Unterschieden. Um eine ausreichende Zahl an Beobachtungen für die ökonometri-
sche Analyse sicherzustellen sowie zur Gewährleistung der Übersichtlichkeit der 
Ergebnisse, ist es notwendig, die verschiedenen Herkunftsländer in Nationalitä-
tengruppen zusammenzufassen. Zwei zentrale Punkte gilt es dabei zu berücksich-
tigen, um aussagekräftige empirische Ergebnisse zu gewährleisten. Einerseits 
sollte ein möglichst hoher Grad an Homogenität zwischen den Herkunftsländern 
innerhalb einer Nationalitätengruppe erreicht werden, andererseits sollten zwi-
schen den Herkunftsländern in unterschiedlichen Nationalitätengruppen möglichst 
grosse Unterschiede existieren. Zur Beurteilung bzw. zur Konstruktion der ver-
schiedenen Nationalitätengruppen werden in Anlehnung an VELLING (1995a) fol-
gende Unterscheidungsmerkmale berücksichtigt (siehe TAB. 8.1 ). 

Tab. 8.1: Unterscheidungsmerkmale zur Konstruktion von Nationalitäten-
f(ruvven 

1. Institutionelle Rahmenbedingungen 
2. Grösse der Ausländerbevölkerung in 

der Schweiz 
- Potential für Familienzusammenfüh-

rung 
- Basis für Ketten- und Netzwerkmi-

gration 
3. Humankapitalspezifische Faktoren 

- Kenntnisse einer der Landessprachen 
durchschnittliche schulische Ausbil-
dung 

- Transferierbarkeit von allgemeiner 
Ausbildung und beruflichen Qualifi-
kationen 

Quelle: Eigene Darstellung nach VELUNG ( 1995a) 

4. Verhaltensspezifische Faktoren (insbe-
sondere kultureller Hintergrund) 
- Integrationsbestreben 
- Partizipation am Arbeitsmarkt 
- Rückwanderungsabsichten 
- Familienzusammenführung 

5. Entfernung zum Herkunftsland 
- Kosten der Rückwanderung 
- Kosten der Kommunikation und der 

Kontaktaufnahme mit Personen im 
Herkunftsland 

6. Situation im Herkunftsland 
- Kriegs- oder Bürgerkriegszustände 
- Wohlstandsniveau/Armut 
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Auf der Grundlage dieser Kriterien sowie unter Berücksichtigung der in der 
SAKE verwendeten Nationalitäten werden drei Nationalitätengruppen definiert 
(siehe TAB. 8.2). Eine zweite detailliertere Definition der verschiedenen Nationa-
litätengruppen findet sich in TAB. A8.2 in Anhang 1. Während im Text sowohl in 
der deskriptiven als auch in der empirischen Analyse auf die erste Definition ab-
gestellt wird, werden in Anhang 1 zusätzlich die Ergebnisse der deskriptiven 
Analyse für die zweite Definition ausgewiesen. Diese Vorgehensweise wird einer-
seits gewählt, um die Übersichtlichkeit der deskriptiven Analyse zu gewährleisten, 
sowie andererseits, um der teilweise geringen Zahl der Beobachtungen für die ein-
zelnen Nationalitäten in der empirischen Analyse Rechnung zu tragen. 

Tab. 8.2: Definition verschiedener Nationalitä-
tenl(ruooen 

Nordeuropäische Staaten (NTHEU) 
- Deutschland (FRG) 
- Frankreich (FRA) 
- Österreich (AUT) 
- Sonstige EU-/EFTA-Staaten (OTEU) 
- Sonstige Industrieländer (OTIC) 

Südeuropäische Staaten (STHEU) 
- Italien (ITA) 
- Spanien (ESP) 
- Portugal (POR) 

Nicht-europäische Staaten (OTHCT) 
- Türkei (TRK) 
- Ex-Jugoslawien (EXJ) 
- Ausseropäische Staaten (OTCT) 

Quelle: Eigene Darstellung 
Anmerkungen: Die Nationalitätengruppen sowie deren Abkürzun-

gen sind jeweils kursiv und fett gedruckt 

Die Verwendung dieser weniger differenzierten Definition ist allerdings mit Hete-
rogenitätsproblemen behaftet. Dies trifft insbesondere für die Nationalitäten-
gruppe OTCT zu, in der eine Vielzahl verschiedener Nationalitäten mit teilweise 
sehr unterschiedlichen sozio-ökonomischen Charakteristika und sehr geringen 
Fallzahlen zusammengefasst sind. Die empirischen Ergebnisse für diese Nationa-
litätengruppe sind daher mit Vorsicht zu interpretieren. 

8.1.2 ABGRENZUNG VON EINWANDERUNGSKOHORTEN 

Im Gegensatz zur Bildung von Nationalitätengruppen gestaltet sich die Differen-
zierung der Einwanderer nach Einwanderungskohorten wesentlich einfacher. Als 
Kriterium zur Definition verschiedener Einwanderungskohorten dient die Aufent-
haltsdauer gemessen in Jahren. Es stellt sich in diesem Zusammenhang allerdings 
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die Frage, wie die in der Schweiz geborenen bzw. aufgewachsenen Ausländer, d.h. 
die Ausländer der Zweiten Generation, zu behandeln sind. 173 Die Ausführungen 
des theoretischen Teils haben gezeigt, dass aus ökonomischer Sicht einige Argu-
mente dafür sprechen, dass zwischen Einwanderern der Ersten und der Zweiten 
Generation signifikante Unterschiede in der Arbeitsmarktperformance bestehen. 
Diese Schlussfolgerung beruht auf der Erkenntnis, dass Einwanderer der Zweiten 
Generation i.d.R. besser mit der Sprache der jeweiligen Region vertraut sind und 
zumindest teilweise das schweizerische Schulsystem durchlaufen haben. Es ist 
daher zu vermuten, dass sie über einen höheren Anteil an ziellandspezifischem 
Humankapital verfügen und daher besser in die schweizerische Gesellschaft inte-
griert sind als Einwanderer der Ersten Generation. Um Heterogenitätsprobleme zu 
vermeiden, wird daher im Rahmen der vorliegenden Studie lediglich die Perfor-
mance von Einwanderern der Ersten Generation untersucht. 

Aus TAB. 8.3 geht hervor, dass in Abhängigkeit der Aufenthaltsdauer sechs ver-
schiedene Einwanderungskohorten unterschieden werden. Die Abgrenzung zwi-
schen den verschiedenen Einwanderungskohorten ergibt sich dabei aus den ge-
setzlichen Bestimmungen der schweizerischen Ausländerpolitik und trägt so der 
mit zunehmender Aufenthaltsdauer stattfindenden Assimilation der Einwanderer 
Rechnung. Dies lässt sich anhand der Erteilung von Niederlassungsbewilligungen 
illustrieren, die je nach Staatsangehörigkeit nach einer Aufenthaltsdauer von 5 bis 
10 Jahren erfolgt. Für die Erlangung der schweizerischen Staatsangehörigkeit ist 
demgegenüber i.d.R. eine Mindestaufenthaltsdauer von 15 Jahren notwendig. 

Tab. 8.3: Definition verschiedener Einwanderunl{skohorten 
Einwanderungskohorten (Bezugsjahr 1995) 
- Erste Kohorte: Ausländer, die vor weniger als 1 Jahr eingewandert sind 
- Zweite Kohorte: Ausländer, die vor 1 bis 5 Jahren eingewandert sind 

- Dritte Kohorte: Ausländer, die vor 5 bis 10 Jahren eingewandert sind 
- Vierte Kohorte: Ausländer, die vor 10 bis 15 Jahren eingewandert sind 
- Fünfte Kohorte: Ausländer, die vor 15 bis 20 Jahren eingewandert sind 

- Sechste Kohorte: Ausländer, die vor mehr als 20 Jahren eingewandert sind 

Quelle: Eigene Darstellung 

(<l) 
(1-5) 

(5-10) 
(10-15) 
(15-20) 

(>20) 

Anmerkungen: Die Abkürzungen der Einwanderungskohorten sind jeweils kursiv und fett gedruckt 

Die Unterscheidung von Einwanderungskohorten ist von Bedeutung, da sich so 
eine Vermischung von Assimilierungs-, Kohorten- und Alterseffekten und damit 
eine Verzerrung der empirischen Ergebnisse vermeiden lässt. Der Stellenwert der 

173 Unter Einwanderern der Zweiten Generation werden alle ausländischen Staatsangehörigen 
subsumiert, die bis zum 16. Lebensjahr in die Schweiz eingewandert sind oder in der Schweiz 
geboren und aufgewachsen sind. 
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Interaktion zwischen Nationalitätengruppen und Einwanderungskohorten wird in 
Abschnitt 8.3 erläutert. 

8.2 ASSIMILIERUNGS·, KOHORTEN-, ALTERS- UND PERIODEN-

EFFEKTE 

Die empirische Analyse dieser Studie beruht auf den Daten der Schweizerischen 
Arbeitskräfteerhebung (SAKE) des Jahres 1995, wobei für die Analyse der Ar-
beitsmarktsegmentation auch die Daten des Jahres 1991 verwendet werden. An-
hand des Bezugsjahres 1995 lassen sich einige wichtige Zusammenhänge zwi-
schen Assimilierungs-, Kohorten-, Alters- und Periodeneffekten illustrieren. Da-
raus lassen sich unmittelbar zwei Informationen ableiten. Erstens resultiert die 
Aufenthaltsdauer der Einwanderer, die als Indikator für die institutionelle Verfes-
tigung des Aufenthalts- und Arbeitsmarktstatus dient und damit verbunden der 
Assimilierung (Effekt der Aufenthaltsdauer). Zweitens kann aus der folgenden 
Identitätsbeziehung das Zuzugsjahr der Zuwanderer bestimmt werden 

(8.1) Aufenthaltsdauer = t95 - tsinreise . 

Aus dem Einwanderungsjahr lassen sich gleichzeitig Informationen über die Zu-
sammensetzung des Zuwanderungsstromes zu diesem Zeitpunkt gewinnen. Insbe-
sondere ergeben sich daraus Hinweise auf die zu jener Zeit vorherrschenden wirt-
schaftlichen und politischen Rahmenbedingungen, die zu einer bestimmten Kons-
tellation bzw. Zusammensetzung der Zuwanderung geführt haben (Kohortenef-
fekt). Für die Schweiz folgt daraus, dass die seit mehr als 20 Jahren in der 
Schweiz lebenden Ausländern fast ausschliesslich ehemalige Gastarbeiter sind, 
während jüngere Einwanderungskohorten zu einem substantiellen Teil aus nach-
gezogenen Familienangehörigen sowie aus Flüchtlingen und Asylbewerbern be-
stehen. Wie in den Kapiteln 2 und 3 bereits betont wurde, hat im Zeitverlauf zu-
dem eine Verschiebung hinsichtlich der Herkunftsländer stattgefunden. Im Gegen-
satz zu diesen beiden Effekten, ist der Alterseffekt, der die Auswirkungen von 
Altersunterschieden bei der Einreise misst, nur mittelbar mit der Aufenthaltsdauer 
verknüpft. Es gilt 

(8.2) Alter95 =Aufenthaltsdauer+ Altersinreise. 

Die Wirkungsweise des Alterseffektes hängt im einzelnen vom Zusammenspiel 
der Aufenthaltsdauer und dem Alter bei der Einreise ab. Aus TAB. 8.6 geht hervor, 
dass mit Ausnahme der beiden jüngsten Einwanderungskohorten keine allzu gros-
sen Unterschiede hinsichtlich des Medianalters bestehen. 174 Das Alter bei der Ein-
reise in GI. (8.2) variiert, auf den Median bezogen, nur geringfügig in Abhängig-

174 Der Vorteil des Medians, im Vergleich zum Durchschnitt, besteht darin, dass der Median von 
extremen Werten unbeeinflusst bleibt und daher stärker als der Durchschnitt die Mitte einer 
Verteilung widerspiegelt. 

122 Stefan Golder - 978-3-631-74998-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:25:33AM

via free access



keit der betrachteten Einwanderungskohorte. Für weibliche Einwanderer liegt es 
zwischen 23 und 26 Jahren, für männliche Einwanderer zwischen 22 und 24 Jah-
ren. Aus diesem Grund erscheint eine Differenzierung des Einreisealters nach 
Einwanderungskohorten nicht notwendig, da das Medianalter im wesentlichen die 
Aufenthaltsdauer widerspiegelt. Für die jüngste Einwanderungskohorte bedeutet 
dies 34 Jahre, für die älteste Kohorte 53 Jahre. 

Aus der Vermischung von Kohorten-, Alters- bzw. Assimilationseffekten175 sowie 
Periodeneffekten176 bei der Analyse der Einkommensentwicklung im Rahmen von 
Querschnittsuntersuchungen ergibt sich ein Problem, das jedoch durch die Ver-
wendung von Längsschnittinformationen, etwa in Form eines Paneldatensatzes 
oder über das sog. 'poolen' von Daten zweier Querschnitte (Pseudo-Panel), ent-
schärft werden kann. 177 Die angesprochene Problematik, die vor allem für die 
Analyse der Einkommensperformance der Einwanderer in Kapitel 10 von Bedeu-
tung ist, lässt sich anhand der folgenden Überlegungen veranschaulichen. 178 

Tab. 8.4: Zentrale Ergebnisse der Analyse von CHISWICK 
1. Das Alters-Einkommens-Profil fällt für Einwanderer steiler aus als für Einheimische 

Dieses Ergebnis lässt sich im Rahmen der Humankapitaltheorie damit erklären, dass die 
Investitionsanreize für Einwanderer wegen des anfänglich höheren Ertrages grösser sind 

und ihre Einkommen daher stärker wachsen als jene der Einheimischen. 

2. Das Alters-Einkommens-Profil der Einwanderer übertrifft dasjenige der Einheimi-
schen nach einem Aufenthaltszeitraum von ca. 10 - 15 Jahren 
Dieses Ergebnis lässt sich darauf zurückführen, dass die Einwanderer eine positive Se-
lektion aus der Gesamtbevölkerung des Herkunftslandes darstellen und den Einheimi-
schen im Zielland, aufgrund von nicht-beobachtbaren Charakteristika wie der Motiva-
tion und dem Ehrgeiz, überlegen sind. 

Quelle: Eigene Darstellung 

Als Ausgangspunkt dient die bereits mehrfach erwähnte Studie von CHISWICK 

(1978), in der die Einkommensdisparitäten bzw. -entwicklung zwischen Einwan-

175 Aufgrund der vorangegangenen Ausführungen werden im folgenden der Assimilations- und 
der Alterseffekt zum 'Alterseffekt' zusammengefasst. Sie entsprechen damit dem in der Lite-
ratur verwendeten sog. 'ageing effect'. Dieser aggregierte Effekt misst den Einfluss zuneh-
menden Alters sowie zunehmender Aufenthaltsdauer auf die intertemporale Entwicklung der 
Arbeitsmarktperformance. 

176 Periodeneffekte spiegeln die Auswirkungen konjunktureller und struktureller Veränderungen 
auf die Performance der In- und Ausländer wider. 

177 Von Paneldaten spricht man, wenn für eine bestimmte Untersuchungseinheit in mehreren auf-
einanderfolgenden Zeitpunkten Beobachtungen für dasselbe Merkmal vorliegen. Ein guter 
Überblick zu dieser Thematik sowie zur entsprechenden Vorgehensweise findet sich in 
BORJAS (1989a, 1991b, 1994b), LICHT/STEINER (1993) sowie PISCHKE (1992). 

178 Siehe auch WEBER (1993). 
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derern und Einheimischen anhand von Querschnittsdaten analysiert wurden. Auf 
der Grundlage des in Kapitel 4 behandelten Humankapitalansatzes untersuchte 
CHISWICK im Rahmen von Querschnittsanalysen und mit Hilfe linearer Regres-
sionsmodelle den Einfluss einer Reihe sozio-ökonomischer Merkmale auf das 
Einkommensniveau. CHISWICK kam im Rahmen dieser Studie zu den in TAB. 8.4 
dargestellten zentralen Ergebnissen: 

Diese Vorgehensweise hat in der Literatur eine kritische Diskussion hinsichtlich 
der Probleme bei der Verwendung von Querschnittsdaten bei der Analyse dynami-
scher Fragestellungen, wie der intertemporalen Einkommensentwicklung, ausge-
löst. Vor allem BORJAS (1985, 1987, 1989a, 1990, 1991b, 1994b) hat in einer 
Reihe von Studien auf die mit einer solchen Vorgehensweise verbundenen Prob-
leme hingewiesen. Das grundlegende Problem im Rahmen der Analyse von Quer-
schnittsdaten besteht darin, dass sich Einkommensunterschiede zwischen In- und 
Ausländern auf vier unterschiedliche Effekte zurückführen lassen: 

Tab. 8.5: Determinanten der Einkommensunterschiede zwischen Ein-
wanderern und Einheimischen 

1. Einkommensunterschiede sind durch Altersunter- Alterseffekt 
schiede zwischen In- und Ausländern bedingt 

2. Einkommensunterschiede sind durch Unterschiede Kohorteneffekt 
zwischen Einwanderungskohorten bedingt 

2. Einkommensunterschiede sind durch Unterschiede in Perioden- oder Zeiteffekt 
den Effekten von Veränderungen im wirtschaftlichen 
Umfeld bedingt 

4. Einkommensunterschiede sind durch Diskriminierung Diskriminierungseffekt 
auf dem Arbeitsmarkt bedingt 

Quelle: Eigene Darstellung 

BORJAS bezieht sich in seiner Kritik in erster Linie darauf, dass im Rahmen der 
Analyse von Querschnittsdaten eine Unterscheidung zwischen Alters- und Ko-
horteneffekten nicht möglich ist. Er gelangt dabei zum Schluss, dass die Aussagen 
zur Einkommensentwicklung der Einwanderer zu relativieren sind und sich der 
Anpassungs- bzw. Assimilationsprozess in den Vereinigten Staaten über einen 
weit längeren Zeitraum erstreckt, als die Analyse von CHISWICK impliziert. Die 
empirischen Ergebnisse von BORJAS weisen sogar darauf hin, dass im Zeitverlauf 
eine Verschlechterung der 'Qualität' der Einwanderungskohorten stattgefunden 
hat. Diese Zusammenhänge lassen sich anhand der folgenden Graphik veran-
schaulichen. 179 

179 Siehe auch BORJAS ([ 989a). 
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Abb. 8.1: Einkommensentwicklung dreier unterschied-
licher Einwanderungskohorten 
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Quelle: Eigene Darstellung nach BORJ-U ( 1985) 

C' 

Alter 

Aus ABB. 8.1 geht hervor, dass die 1960er Einwanderungskohorte am produktivs-
ten ist und daher, im Vergleich zu den Einwanderungskohorten der Jahre 1970 
und 1980, sowohl das höchste Einkommensniveau als auch das vorteilhafteste 
Alters-Einkommensprofil aufweist. In ABB. 8.1 ist somit eine intertemporale Ver-
schlechterung der 'Qualität' der Einwanderer erkennbar. Wird nun unterstellt, dass 
die einheimischen Arbeitnehmer dieselben arbeitsmarktrelevanten Charakteristika 
aufweisen wie die Einwanderer der 1970er Kohorte, so fallen die beiden Alters-
Einkommensprofile, wie in ABB. 8.1 dargestellt, zusammen. Die Parallelität der 
Alters-Einkommensprofile impliziert, dass weder zwischen den einzelnen Ein-
wanderungskohorten noch zwischen den Einheimischen und Einwanderern eine 
Assimilation im Sinne einer Angleichung der Einkommen stattfindet. 

Anhand von ABB. 8.1 lässt sich veranschaulichen, dass die Verwendung von 
Querschnittsdaten bei der Analyse der Einkommensperformance, zu verzerrten 
Ergebnissen führen kann. Wird eine Einkommensregression auf der Basis der 
Daten des Jahres 1980 geschätzt, so gehen die Einkommen verschiedener Kohor-
ten in diese Schätzung ein. Fälschlicherweise werden die 20-jährigen der 1980er 
Kohorte, die 30-jährigen der 1970er Kohorte sowie die 40-jährigen der 1960er 
Kohorte direkt miteinander verglichen, was in unserem Beispiel dazu führt, dass 
aus der Querschnittsanalyse ein steileres Einkommensprofil (Gerade CC') resul-
tiert als aus der Längsschnittsanalyse, in der zusätzlich kohortenspezifische Infor-

125 Stefan Golder - 978-3-631-74998-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:25:33AM

via free access



mationen berücksichtigt werden. BORJAS kommt daher zum Schluss, dass die op-
timistischen Ergebnisse der Analyse von CHISWICK vor allem auf die Vermi-
schung von Alters- und Kohorteneffekten zurückzuführen sind. 180 

Zusammenfassend lässt sich somit festhalten, dass sich die mit der Analyse von 
Querschnittsdaten zusammenhängenden Probleme bzw. Verzerrungen der empiri-
schen Ergebnisse, aufgrund kohortenspezifischer Effekte, durch die Verwendung 
von Längsschnittsinformationen vermeiden lassen. Wie bereits erwähnt wurde, 
kann diesem Umstand durch die Verwendung von Paneldaten Rechnung getragen 
werden. Die Analyse der vorliegenden Studie beschränkt sich allerdings auf die 
Analyse von Querschnittsdaten (siehe auch Kapitel 11). 

8.3 INTERAKTION ZWISCHEN NATIONALITÄT UND EINWANDE-

RUNGSKOHORTE 

Die Interaktion zwischen Nationalitäten und Einwanderungskohorten geht un-
mittelbar aus den vorangegangenen Ausführungen hervor, da sich jede Kohorte 
aus Einwanderern verschiedener Nationalitäten zusammensetzt. Nationalitäten, 
die in einer bestimmten Einwanderungskohorte stark vertreten sind, besitzen dem-
gemäss grossen Einfluss auf die sozio-ökonomischen und sozio-demographischen 
Merkmale der jeweiligen Kohorte. 

Die im empirischen Teil gewählte Darstellungsweise für die deskriptiven Tabellen 
in den einzelnen Kapiteln verdeutlicht diesen Zusammenhang, da die Ausländer 
einer Nationalitätengruppe bzw. Einwanderungskohorte i.d.R. anteilsmässig mit 
einem bestimmten, gerade betrachteten Merkmal ausgewiesen werden (z.B. Er-
werbstätige Ausländer nach Wirtschaftszweigen). Für eine bestimmte Nationali-
tätengruppe oder Einwanderungskohorte entspricht dabei der Anteil einer Merk-
malsausprägung der Wahrscheinlichkeit, dass ein Mitglied dieser Nationalitäten-
gruppe oder Einwanderungskohorte dieses Merkmal aufweist. 

Zur Illustration kann der Fall eines Herkunftslandes wie Italien herangezogen 
werden, wobei unterstellt wird, dass die 'Qualität' einer Einwanderungskohorte 
jeweils dem Bevölkerungsdurchschnitt des Herkunftslandes entspricht. In Italien 
hat sich das durchschnittliche Bildungsniveau über die Jahre hinweg signifikant 

180 Die Existenz von Kohorteneffekten kann durch eine Reihe von Ursachen bedingt sein (siehe 
auch Kapitel 6). Erstens kann die Veränderung der Rahmenbedingungen (rechtliche Rahmen-
bedingungen, wirtschaftliches und politisches Umfeld) auf dem 'Migrationsmarkt' Verände-
rungen in der Zusammensetzung des Zuwanderungsstromes zur Folge haben. Zweitens kann 
eine selektive Rückwanderung dazu führen, dass sich ein künstlicher positiver oder negativer 
Alterseffekt herausbildet. Drittens besitzt auch die zum Zeitpunkt der Einwanderung herr-
schende Wirtschaftslage im Zielland eine grosse Bedeutung. Viertens gilt es die Zahl der zum 
Zeitpunkt der Einwanderung gleichzeitig auf den Arbeitsmarkt eintretenden einheimischen 
Arbeitskräfte zu berücksichtigen [siehe BORJAS (1989b) und GREENWOOD/MCDOWELL 
(1986)]. 
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verbessert. Da ein Grossteil der Zuwanderung aus Italien vor längerer Zeit erfolgte 
und daher der Anteil an Italienern mit einer langen Aufenthaltsdauer überpropor-
tional hoch ist, liegt das durchschnittliche Bildungsniveau der in der Schweiz le-
benden italienischen Bevölkerung unter dem vergleichbaren Niveau in Italien. Es 
wäre somit zwar richtig, die in der Schweiz lebenden Italiener als vergleichsweise 
unqualifiziert zu bezeichnen, gleichzeitig aber falsch, daraus Schlussfolgerungen 
über das heutige Bildungsniveau in Italien und, damit verbunden, über die 'Quali-
tät' jüngerer Einwanderungskohorten aus Italien zu ziehen. 

Um daher eine aussagekräftige Darstellung und korrekte Interpretation der jewei-
ligen Anteile der Merkmalsausprägungen zu gewährleisten, findet im Rahmen der 
deskriptiven Analyse des empirischen Teils eine Differenzierung nach Nationali-
tätengruppen und Einwanderungskohorten statt. Gleichzeitig wird auch ge-
schlechtsspezifischen Unterschieden Rechnung getragen, indem für Männer und 
Frauen eine getrennte Analyse durchgeführt wird. 

Ti b 8 6 E" a : inwan d erunl(s kh 0 orten nac hNi . l" .. attona ttätenl(TUDDen in rozent ) 
NationaliJäten- Einwanderungskohorten Ausländer 
gruppen (Aufenthaltsdauer in Jahren) (Total) 

<1 1-5 5-10 10-15 15-20 >20 

Männer 
Nordeuropa 45.7 58.1 32.2 18.5 21.6 33.7 31.8 

Südeuropa 39.2 16.8 33.6 47.8 56.6 59.4 48.8 

Nicht-Europa ______ 15.0 25.1 34.3 33.6 21.8 6.8 19.4 
------------- --- ------------- ------------ -- ---- -- -------- -- ---- --- ------------

Alter bei Einreise 33 29 24 24 24 22 24 

Deneitiges Alter 34 32 32 37 41 53 44 

Frauen 
Nordeuropa 79.8 42.1 30.0 23.6 21.3 36.3 34.0 

Südeuropa 18.6 27.7 43.8 42.9 55.4 54.2 46.1 

Nicht-Europa ______ 1.6 30.2 26.2 33.5 23.3 9.6 19.9 
------------- ------------------- -- - - - -------------------- --- -- --- - -------- ----

Alter bei Einreise 27 26 26 23 22 23 24 

Deneitiges Alter 27 29 33 36 39 53 41 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe T,1/J. 8.2 

Aus TAB. 8.6 lassen sich vier wesentliche Aussagen ableiten. Erstens ist ersicht-
lich, dass das Gewicht der traditionellen Gastarbeiterländer Südeuropas (vor allem 
Italiens und Spaniens) zunimmt, je älter die Einwanderungskohorten sind. Dieser 
Sachverhalt lässt sich auch für andere westeuropäische Staaten beobachten, die 
Teil der ersten Einwanderungswelle der Nachkriegszeit waren. Allein aus Italien, 
Spanien und Deutschland stammen rund 75 Prozent aller Ausländer, die seit mehr 
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als 20 Jahren in der Schweiz leben. 181 Zweitens hat im Zeitverlauf eine Verlage-
rung hinsichtlich der Herkunftsländer stattgefunden. Über den Zeitraum 1975/80 
bis 1985/90 erfolgte in einer ersten Phase eine Verlagerung der Zuwanderung in-
nerhalb des südeuropäischen Raums nach Portugal sowie später in den nicht-euro-
päischen Raum, insbesondere nach Ex-Jugoslawien und in die Türkei. 182 In einer 
zweiten Phase, seit Ende der 80er Jahre, hat demgegenüber im Rahmen einer 
Trendwende eine starke Zunahme der Zuwanderung aus Nordeuropa, insbeson-
dere aus Deutschland und Frankreich stattgefunden. 183 

Drittens spiegelt die Zunahme des Bestandes an Ausländern aus nicht-europäi-
schen Staaten nicht nur die Verlagerung in den Rekrutierungsgebieten, sondern 
auch einen markanten Anstieg der Flüchtlingsmigration in die Schweiz wider. 
Viertens geht aus TAB. 8.6 hervor, dass sich das Medianalter bei der Einreise, vor 
allem für Männer, seit Beginn der 90er Jahre signifikant erhöht hat, was u.a. auf 
die Verringerung der Zuwanderung von Gastarbeitern aus dem südeuropäischen 
Raum im Rahmen des Saisonnierstatuts sowie die Zunahme der Zuwanderung von 
Höherqualifizierten aus westlichen Industriestaaten zurückzuführen ist. 

Tab. 8.7: Nationalitätengruooen nach Einwanderungskohorten (in Prozent 
Nationalitäten- Einwanderungskohorten 
gruppen (Aufenthaltsdauer in Jahren) 

<l 1-5 5-10 10-15 15-20 >20 

Männer 
Nordeuropa 2.0 15.3 17.0 10.6 6.2 48.8 

Südeuropa 1.1 2.9 11.6 17.9 10.6 56.0 

1.1 10.9 29.8 31.7 10.3 16.3 Nicht-Europa ______ 
------------------ -- - - ----- ----- - - - - ------------------ - - -- ----

Total 1.4 8.6 16.8 18.2 9.1 46.0 

Frauen 
Nordeuropa 5.5 19.6 14.9 9.5 5.6 44.9 

Südeuropa 1.0 9.6 16.1 12.9 10.9 49.6 

0.2 23.9 22.1 23.1 10.5 20.2 _Nicht-Europa ______ 
---- - ---- ---------------------- ------------------------------ -

Total 2.4 15.8 16.9 13.7 9.0 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. 8.2 

18I Siehe Anhang 1, TAB. A8.6. 

I82 Siehe Anhang 1, TAB. A8.6. 

42.3 

Alter bei 
Einreise 

26 

22 

24 ---- - --------
24 

25 

23 

23 ---- - --------
24 

183 Siehe Anhang 1, TAB. A8.6 sowie BFA (1998). Aus TAB. A8.6 geht ebenfalls hervor, dass 
die Verlagerung in den Herkunftsländer bei den Frauen im Vergleich zu Männern erst mit 
einer gewissen zeitlichen Verzögerung stattgefunden hat. Dieses Ergebnis impliziert, dass ein 
substantieller Teil der Frauen im Rahmen des Familiennachzugs in die Schweiz eingereist ist. 
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Aus TAB. 8.7 lassen sich zwei Erkenntnisse gewinnen. Erstens zeigt die Auf-
schlüsselung der Nationalitätengruppen nach Einwanderungskohorten, dass mehr 
als 50 Prozent der Ausländer seit mindestens 15 Jahren in der Schweiz leben, wo-
bei dieses Ergebnis vor allem durch die hohe Aufenthaltsdauer der Einwanderer 
aus den Anrainerstaaten der Schweiz bedingt ist. Zweitens besteht zwischen den 
einzelnen Nationalitätengruppen eine relativ grosse Diskrepanz hinsichtlich des 
Medianalters bei Einreise (siehe auch TAB. A8.7 in Anhang 1). Einwanderer aus 
hochindustrialisierten Ländern sind bei der Einreise deutlich älter als Zuwanderer 
aus süd- oder nicht-europäischen Ländern. Dies ist u.a. auf divergierende Qualifi-
kationsprofile und damit verbundene Unterschiede in der Ausbildungszeit zwi-
schen diesen beiden Gruppen zurückzuführen. 

8.4 EMPIRISCHE DATENBASIS: DIE SCHWEIZERISCHE ARBEITS· 

KRÄFI'EERHEBUNG (SAKE) 

Das System der verschiedenen Statistiken zum Erwerbsleben in der Schweiz wies, 
trotz seiner zentralen Bedeutung als Bindeglied zwischen der Bevölkerungs- und 
der Wirtschaftsstatistik, bis Anfang der 90er Jahre erhebliche Lücken auf. 184 Bis 
zur Einführung der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE) im Jahre 
1991 basierten die offiziellen schweizerischen Statistiken zur Erwerbsbevölke-
rung, Beschäftigung und Arbeitslosigkeit auf einer Kombination von Daten aus 
unterschiedlichen Quellen, wie der in zehnjährigem Abstand durchgeführten 
Volkszählung, der vierteljährlichen Beschäftigungsstatistik oder den monatlichen 
Angaben zu den registrierten Arbeitslosen. 

Das Fehlen konsistenter Daten über Beschäftigung und Arbeitslosigkeit aus einer 
einzigen Quelle, der Mangel an Daten über die sozio-ökonornischen und sozio-
demographischen Merkmale der Erwerbsbevölkerung zwischen den einzelnen 
Volkszählungen sowie das Fehlen international vergleichbarer Daten über die Er-
werbsbevölkerung, Beschäftigung und Arbeitslosigkeit können als Impulse für die 
Einführung der jährlich durchgeführten SAKE angesehen werden. 185 Im folgenden 
wird auf die Ziele, Erhebungsmethode sowie Aussagekraft und Grenzen der 
SAKE eingegangen. 

8.4.1 ZIELE DER SAKE 

Mit der SAKE werden verschiedene Zielsetzungen verfolgt, die sich wie folgt zu-
sammenfassen lassen: 

184 Siehe BUHMANN (1992). 

185 Siehe BUHMANN/HUSSMANNS (1991). 
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Tab. 8.8: Zielsetzungen der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebunll (SAKE) 
1. Bereitstellung aktueller und verständlicher Daten über die Grösse der Erwerbsbevölke-

rung und ihrer Komponenten während der Periode zwischen den Volkszählungen. 
2. Bereitstellung aktueller und verständlicher Daten über die Struktur der Erwerbsbevölke-

rung und ihrer Komponenten nach demographischen Charakteristika, Ausbildungsni-
veau, Weiterbildung, Wirtschaftszweig, Beruf, beruflicher Stellung, Arbeitszeit, Ar-
beitsbedingungen und wirtschaftlicher Situation. 

3. Messung von Veränderungen über die Zeit in der Grösse und Struktur der Erwerbsbe-
völkerung und ihrer Komponenten. 

4. Aufdeckung der Bestimmungsfaktoren arbeitsmarktrelevanten Verhaltens und Beschrei-
bung der Effekte solchen Verhaltens auf die Lebensbedingungen und die soziale Posi-
tion der Individuen und Haushalte. 

5. Bereitstellung von Daten als Inputfaktoren für andere Statistiken. 
6. Bereitstellung sowohl von Querschnittsdaten als auch von Längsschnittsdaten um Flüsse 

und Veränderungen zwischen und innerhalb der verschiedenen Kategorien der Erwerbs-
bevölkerung zu ermitteln. 

Quelle: Buhmann/Hussmanns ( 1991) 

8.4.2 DEFINITION VON ERWERBSTÄTIGKEIT UND ERWERBSLOSIGKEIT 

Mit der SAKE erfolgt erstmals eine im Einklang mit den Empfehlungen der Inter-
nationalen Arbeitsorganisation (Il.,O), der OECD und der Europäischen Union 
stehende Definition von Erwerbstätigkeit und Arbeits- bzw. Erwerbslosigkeit. Mit 
der SAKE stehen diese Begriffe damit nicht mehr losgelöst nebeneinander, son-
dern basieren auf einem integrierten Konzept und sind wie folgt definiert: 
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Tab. 8.9: Definition zentraler Begriffe zur Erwerbstätigkeit in der 
SAKE 

Erwerbstätig sind nach den internationalen Definitionen: 
- Personen, die in der abgeschlossenen Woche vor der Befragung mindestens eine 

Stunde gegen Entlohnung gearbeitet haben, sei es selbständig oder unselbständig; 
- Personen, die in der abgeschlossenen Woche vor der Befragung nicht gearbeitet 

haben, aber trotzdem eine formelle Arbeitsbeziehung zu einem Arbeitgeber be-
sitzen (Abwesenheit von der Arbeit wegen Krankheit, Ferien, usw.); 

- Personen, die als mitarbeitende Familienmitglieder in der abgeschlossenen Wo-
che vor der Befragung im Familienbetrieb gearbeitet haben. 

Erwerbslos sind alle Personen in der SAKE, die 
- in der abgeschlossenen Woche vor der Befragung nicht erwerbstätig waren und 
- in den vier vorangegangenen Wochen eine Arbeit gesucht haben und 
- in dieser Zeit eine oder mehrere Suchaktivitäten unternommen haben und 
- innerhalb der nächsten vier Wochen mit einer Tätigkeit beginnen könnten. 
Nichterwerbstätig sind alle Personen in der SAKE, die in der abgeschlossenen Wo-

che vor der Befragung 
- nicht erwerbstätig sind 
- nicht erwerbslos sind. 

Quelle: Buhmann ( 1992) 
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Aus dieser Neukonzeption in der Erfassung und Messung der verschiedenen Grös-
sen im Bereich Erwerbsleben resultieren definitorische Unterschiede zu den bishe-
rigen Quellen. Diese bestehen hinsichtlich der personellen Abgrenzung, der Min-
destarbeitszeit, der Periodizität der Erfassung, der Anwendung des Inlands- oder 
des Inländerkonzeptes, sowie hinsichtlich der in den verschiedenen Quellen nicht 
erfassten Personengruppen. Divergenzen in den Ergebnissen können daher einer-
seits auf die unterschiedliche Auslegung des Begriffs der Erwerbstätigkeit bzw. 
Erwerbslosigkeit zurückgeführt werden sowie andererseits auf unterschiedliche 
Messmethoden. Ein Überblick hierzu findet sich in TAB. 8.10. 

Die auf der SAKE basierenden Erwerbstätigenzahlen fallen im Vergleich zur tra-
ditionellen Erwerbstätigenstatistik deutlich höher aus, da Erwerbstätigkeit in der 
SAKE umfassender definiert ist und deshalb gewisse Gruppen wie z.B. Minimal-
erwerbstätige zusätzlich erfasst werden. Die Berücksichtigung aller erwerbstätiger 
Arbeitsmarktgruppen in der SAKE ermöglicht damit eine vollständige Erfassung 
des effektiv in der Schweiz geleisteten Arbeitsvolumens. Neben der Statistik der 
registrierten Arbeitslosen des BW A steht seit der Einführung der SAKE zudem 
ein zweiter Indikator zur Messung der Arbeitslosigkeit zur Verfügung. 186 Diese 
beiden Statistiken zur Arbeitslosigkeit unterscheiden sich im wesentlichen in drei 
Punkten. 

Erstens sind sie durch divergierende Definitionen von Arbeitslosigkeit charakteri-
siert, was eine Diskrepanz in der Zahl der erfassten Arbeitslosen zur Folge hat. In 
der Statistik der registrierten Arbeitslosen des BW A werden nur diejenigen Perso-
nen erfasst, welche ohne Arbeit sind und die sich bei einem Arbeitsamt zur Ar-
beitsvermittlung gemeldet haben. In der SAKE werden demgegenüber alle Er-
werbslosen erfasst, unabhängig davon, ob sie bei einem Arbeitsamt gemeldet sind 
oder nicht. Zweitens unterscheiden sich die beiden Statistiken hinsichtlich der 
Messmethode. Während die Statistik der registrierten Arbeitslosen auf einer Voll-
erhebung durch die öffentlichen Arbeitsämter basiert, werden die Arbeits- bzw. 
Erwerbslosen im Rahmen der SAKE über die Befragung einer repräsentativen 
Stichprobe an Haushalten ermittelt. Drittens geht aus TAB. 8.9 hervor, dass eine 
Person gemäss SAKE dann als erwerbslos gilt, wenn sie in der Woche vor der Be-
fragung weniger als eine Stunde gegen Entgelt gearbeitet hat. In der BW A-Statis-
tik werden demgegenüber alle Personen erfasst, die in keinem Arbeitsverhältnis 
stehen, aber auch (und damit in Abweichung zur SAKE-Statistik) jene, die eine 
Teilzeitbeschäftigung ausüben und eine Vollzeit- oder eine weitere Teilzeitstelle 
suchen. 

186 Siehe CORNIOLEY (1992). 
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Tab. 8.10: Statistische Quellen zur Erwerbstätigkeit und Beschäftigung: Re-
1!ionalisierungsgrad und erfasste Personenl[TUDDen 

Statistische Quellen zur Erwerbstätigkeit und Beschäftigung 
ETS SAKE vz BZ BESTA 

Regionalisierungs- Schweiz Grosse Gemeinden, Gemeinden, Kantone, 
grad Regionen Quartiere Quartiere Grossstädte 

Erwerbstätige oder Erwerbs- Erwerbs- Erwerbs- Beschäftigte Beschäftigte 
Beschäftigte tätige tätige tätige 

Mindestarbeitszeit 6 Std.- 1 Std.- 1 Std.- 6 Std.- 6 Std.-
Woche Woche Woche Woche Woche 

Inlands- vs. Inlän- Inlands- Inländer- Inländer- Inlands- Inlands-
derkonzept konzept _______ konzept _______ konzept _______ konzept _______ konzept _____ -----------------------
Nicht erfasste 
Personengruppen 

Botschaftspersonal nicht erfasst nicht erfasst nicht erfasst nicht erfasst 
im Ausland 

Mitglieder Schweizer nicht erfasst nicht erfasst nicht erfasst nicht erfasst 
Hochseeflotte 

Grenzgänger nicht erfasst nicht erfasst 

Einwohner der nicht erfasst nicht erfasst nicht erfasst 
Schweiz, die im 
Ausland arbeiten 

Aus/. Diplomaten nicht erfasst nicht erfasst nicht erfasst 
mit dipl. Immunität 

Übrig. Personal von nicht erfasst nicht erfasst nicht erfasst 
Botschaften, Konsu-
laten & intern. Org. 

Saisonniers nicht erfasst 

Kurzaufenthalter nicht erfasst 

Asylbewerber nicht erfasst 

Erwerbstätige im nicht erfasst nicht erfasst 
primären Sektor 

Heimarbeiter nicht erfasst nicht erfasst 

Angestellte in nicht erfasst nicht erfasst 
Privathaushalten 

Selbständige ohne nicht erfasst nicht erfasst 
Betrieb 

Quelle: BFS (1996a, 199/b). 
Anmerkungen: Statistische Quellen: ETS = Erwerbstätigenstatistik, SAKE = Schweizerische Arbeitskräf-

teerhebung, VZ = Volkszählung, BZ = Betriebszählung, BESTA = Beschäftigungsstatistik 
Jnländerkonzept: Erfasst wird nur die ständige Wohnbevölkerung (Saisonniers, Grenzgän-
ger, Kurzaufenthalter und Asylbewerber werden nicht berücksichtigt) 
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8.4.3 BEDEUTUNG DER SAKE FÜR DIE WIRTSCHAFTS· UND SOZIALSTA TISTIK 

Die SAKE liefert eine umfangreiche Datenquelle für eine Vielzahl unterschiedli-
cher Fragestellungen im Bereich Erwerbsleben und Arbeitsmarkt. Aus der SAKE 
lassen sich Informationen über die demographischen Merkmale der Erwerbstäti-
gen, die Arbeitsbedingungen, Berufe, Wirtschaftszweige, Ausbildungsniveaus, 
Familiensituationen, Einkommen, usw. ermitteln. Ebenso ermöglicht die Regi-
strierung der Erwerbslosenzahlen nicht nur die Erfassung des gesamten Arbeits-
kräftepotentials sowie damit verbunden des Arbeitsmarktungleichgewichts. Sie 
erlaubt auch Rückschlüsse auf Ursachen und Wirkungen der Erwerbslosigkeit zu 
ziehen. Desweiteren wird aufgrund der Informationen über Nichterwerbstätige ein 
Vergleich mit Erwerbstätigen und Erwerbslosen möglich. Dadurch lassen sich 
Themen wie der Wiedereinstieg von Frauen in die Erwerbstätigkeit oder die wirt-
schaftliche Situation von Personen in der Ausbildung oder im Ruhestand erörtern. 

Die Befragung eines grossen Teils der Haushalte während mehrerer Jahre ermög-
licht zudem eine Beleuchtung der dynamischen Aspekte des Arbeitsmarktes sowie 
der Arbeitsmarktmobilität im Rahmen von Paneldatenanalysen. So lassen sich 
z.B. Erkenntnisse über die Häufigkeit von Stellenwechseln oder die Dauer der 
Erwerbslosigkeit auf Individualebene gewinnen. Schliesslich erlaubt die SAKE 
aufgrund ihrer Konformität mit internationalen Standards auch internationale Ver-
gleiche bezüglich verschiedener Arbeitsmarktgrössen. 

8.4.4 ERHEBUNGSMETHODE 

Im folgenden wird auf die Periodizität, die Stichprobengrösse sowie die Vorge-
hensweise der SAKE näher eingegangen. Die SAKE wird in einem jährlichen 
Rhythmus jeweils im 2. Quartal (April-Juni) durchgeführt. Die jährliche Periodi-
zität der Erhebung ermöglicht die Bereitstellung struktureller Informationen. Um 
den Erfordernissen bei der Analyse von Konjunkturschwankungen gerecht zu 
werden, muss jedoch weiterhin auf die vierteljährlichen Daten der Erwerbstätigen-
statistik sowie auf die monatlichen Erhebungen der registrierten Arbeitslosen zu-
rückgegriffen werden. Die Wahl des Zeitpunktes der Durchführung im 2. Quartal 
hat im wesentlichen zwei Ursachen. 187 Erstens stellt dieser Zeitraum die 'durch-
schnittlichste' Zeit des Jahres dar. Zweitens wurde er aus Gründen der internatio-
nalen Vergleichbarkeit gewählt, da ein Grossteil der Arbeitskräfteerhebungen in 
anderen Ländern während derselben Periode erfolgt. 
Die Grundgesamtheit der Personen auf der die SAKE beruht, umfasst die sog. 
'ständige Wohnbevölkerung' der Schweiz, d.h. alle Schweizer Bürger sowie Aus-
länder mit einer Niederlassungs- oder Jahresaufenthaltsbewilligung. Nicht berück-
sichtigt werden in der SAKE somit Saisonniers, Kurzaufenthalter, Grenzgänger 
sowie Asylbewerber. Desweiteren werden nur Personen erfasst, die mindestens 15 

187 BUHMANN (1992), BUHMANN/HUSSMANSS (1991). 

133 Stefan Golder - 978-3-631-74998-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:25:33AM

via free access



Jahre alt sind. Die Beteiligung an der SAKE-Befragung ist für alle Haushalte bzw. 
Personen freiwillig. Auf der Basis von 24'000 Haushalten konnten so 1991 rund 
16'000 Interviews realisiert werden. 188 Für das Jahr 1995 erfolgte eine einmalige 
Verdoppelung der Stichprobengrösse, um eine regionale bzw. kantonale Auf-
schlüsselung der verschiedenen Messgrössen zu ermöglichen. 

Der Stichprobenumfang der SAKE umfasste in der Periode 1991-1994 rund 
16'000-18'000 Personen (im Jahre 1995 rund 32'000 Personen), welche über ein 
vorgegebenes Zufallsverfahren aus dem schweizerischen Telefonregister ausge-
wählt wurden. Den Referenzpersonen innerhalb eines Haushaltes werden im 
Rahmen eines telefonischen Interviews Fragen zu verschiedenen Themenkreisen 
rund um die Erwerbstätigkeit gestellt. Die Ermittlung dieser Referenzperson in-
nerhalb eines Haushaltes erfolgt ebenfalls über ein Zufallsverfahren. Der Anteil 
der ausländischen Referenzpersonen in der SAKE liegt bei rund 13-14 Prozent 
und damit rund 5 Prozent unter dem Ausländeranteil an der Gesamtbevölkerung. 

Die Ergebnisse der SAKE lassen sich auf die Gesamtbevölkerung, d.h. die stän-
dige Wohnbevölkerung der Schweiz, hochrechnen. Die Gewichtung der Stich-
probe berücksichtigt dabei einerseits die durch den Stichprobenplan bedingten di-
vergierenden Auswahlwahrscheinlichkeiten der Haushalte sowie andererseits 
strukturelle Merkmale wie das Geschlecht, die Altersklasse, oder bei den Auslän-
dern, die Aufenthaltskategorie und die Nationalität. 189 Wie die meisten Arbeits-
kräfteerhebungen beruht auch die SAKE auf dem Rotationsprinzip. Dies impli-
ziert, dass auf die Gesamtstichprobe eines Jahres rund ein Fünftel Erstbefragungen 
und vier Fünftel Folgebefragungen entfallen, so dass jedes Jahr 20 Prozent der 
Personen der Stichprobe ausgetauscht werden. Ein Haushalt bzw. eine Referenz-
person kann somit maximal fünf Jahre in der Stichprobe verbleiben. Der daraus 
resultierende Paneldatensatz ermöglicht so eine Analyse von Veränderungen über 
die Zeit. 

Mit der Revision des Fragebogens im Jahre 1996 fanden einige Modifikationen 
der SAKE statt, die in erster Linie die Fragen zur beruflichen Stellung sowie zum 
Arbeitsvolumen der Erwerbstätigen betrafen. Diese Veränderungen haben aller-
dings zu Problemen hinsichtlich der Vergleichbarkeit zu den Daten der Erhebun-
gen der Jahre 1991 bis 1995 geführt. Aus diesem Grund wurde auf die Verwen-
dung der Daten des Jahres 1996 verzichtet. Im weiteren wurden mit der Revision 
im Jahre 1996 auch zusätzliche Befragungsmodule zu einem jährlich wechselnden 

188 Diese Ergebnisse lassen sich darauf zurückführen, dass im Jahre 1991 rund 4'300 Haushalte 
auf eine Teilnahme an der Befragung verzichtet haben, 1 '400 Adressen ungültig waren und 
J '200 Adressen nicht erreicht werden konnten. l '200 Personen konnten schliesslich nicht be-
fragt werden, weil sie keine der drei Interviewsprachen (Deutsch, Französisch, Italienisch) 
beherrschten oder weil altersbedingte Probleme ein Interview verunmöglichten. 

189 Für das Jahr 1991 repräsentierte eine im Rahmen der SAKE befragte Person rund 350 Perso-
nen der ständigen Wohnbevölkerung im Alter von 15 oder mehr Jahren. 
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Schwerpunktthema eingeführt. Im Jahre 1996 handelte es sich um das Thema 
'Weiterbildung', im Jahre 1997 um das Thema 'unbezahlte Arbeit bzw. ehrenamt-
liche Tätigkeiten' und im Jahre 1998 stand schliesslich das Thema 'berufliche und 
räumliche Mobilität' im Zentrum. 

8.4.5 AUSSAGEKRAFf UND GRENZEN DER SAKE 
Die Grenzen der Aussagekraft der SAKE lassen sich vor allem anhand von vier 
Punkten illustrieren. Erstens bestehen für die ökonometrische Analyse einige Re-
striktionen, die sich aus der Verfügbarkeit bzw. der Qualität der Daten ergeben. 
So werden im Rahmen der SAKE lediglich Ausländer mit einer Niederlassungs-
oder Jahresaufenthaltsbewilligung erfasst. Da Ausländer mit einer Saisonnier-
oder Grenzgängerbewilligung in der Analyse nicht berücksichtigt werden können, 
lassen sich lediglich partielle Aussagen hinsichtlich der Arbeitsmarktperformance 
der ausländischen Erwerbstätigen ableiten.190 Zweitens ist aufgrund der Stichpro-
bengrösse nur eine beschränkt disaggregierte Analyse möglich. Die Aggregation 
kann dementsprechend zu Heterogenitätsproblemen bei der ökonometrischen 
Analyse führen. 

Drittens kann der Erfassungszeitpunkt selbst zu einer Verzerrung der Ergebnisse 
führen. Dies lässt sich am Beispiel der Jugendarbeitslosigkeit illustrieren. 191 Diese 
reagiert nicht nur sensibel auf die Konjunkturlage, sondern lässt auch im Jahres-
verlauf ein regelmässiges Muster erkennen, da die Arbeitslosigkeit unter Jugendli-
chen zu Jahresbeginn rückläufig ist und gegen Ende des Jahres wieder zunimmt. 
Dieser Verlauf ist auf den Ausbildungszyklus zurückzuführen. Es ist daher zu 
vermuten, dass der Erhebungszeitraum kein repräsentatives Bild der Jugendar-
beitslosigkeit zu geben vermag. 

Viertens ist die Struktur der Befragungen mit Problemen behaftet. Der schwer-
wiegendste Nachteil der Telefonbefragung und Stichprobenziehung aus dem Tele-
fonregister der Swisscom besteht darin, dass in der Schweiz rund 5 Prozent der 
Haushalte über keinen eigenen Telefonanschluss verfügen. Problematisch an die-
ser Tatsache ist, dass sich diese Haushalte nicht gleichmässig über die Gesamtbe-
völkerung verteilen. Vielmehr ist der Anteil der Haushalte ohne eigenen Telefon-
anschluss in gewissen Bevölkerungsgruppen überproportional hoch. Gemäss dem 
Mikrozensus des Jahres 1984 besitzen vor allem Arbeitslose, Personen in Ausbil-
dung, Einpersonenhaushalte, 18-24-jährige, Ledige, Ausländer und Personen mit 

190 In diesem Zusammenhang wäre insbesondere eine detaillierte Analyse der Arbeitsmarktper-
formance der Ausländer mit einer Saisonnierbewilligung wünschenswert, da in den 80er Jah-
ren gemäss den empirischen Untersuchungen von DHIMA (1991) rund 80 Prozent der Zuwan-
derung in die Schweiz über das Saisonnierstatut erfolgte. Wie aus Kapitel 4 hervorgeht, hat 
das Saisonnierstatutjedoch im Verlauf der 90er Jahre an Bedeutung verloren. 

19I Siehe CORNIOLEY (1994). 
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einem monatlichen Einkommen von weniger als 3'500 CHF überdurchschnittlich 
häufig keinen eigenen Telefonanschluss. 192 

Diese Ausführungen zeigen, dass das Vorhandensein eines Telefonanschlusses 
nicht nur von demographischen Merkmalen beeinflusst wird, sondern auch stark 
mit der Arbeitsmarktsituation der jeweiligen Wirtschaftssubjekte korreliert ist. Die 
Schätzungen der SAKE sind daher mit einem gewissen Verzerrungspotential be-
haftet. Die systematischen Verzerrungen, die einerseits aus der Ziehung der Stich-
probe aus dem Telefonregister und andererseits durch die Freiwilligkeit der Teil-
nahme resultieren, werden jedoch durch eine Nachschichtung der Daten ausgegli-
chen. Zudem hat eine Studie des Bundesamtes für Statistik gezeigt, dass die Ver-
nachlässigung von Haushalten ohne eigenen Telefonanschluss keinen signifikan-
ten Einfluss auf die Stichprobe besitzt. 193 Abschliessend ist darauf hinzuweisen, 
dass die Beschränkung auf drei Interviewsprachen (Deutsch, Französisch und Ita-
lienisch) zu Verzerrungen in der Stichprobe führen kann, da zu vermuten ist, dass 
gerade erwerbslose Ausländer über unzureichende Sprachkenntnisse verfügen. 

8.5 FAZIT 

Die Ausführungen zur Untersuchungsmethode in diesem Kapitel haben die Not-
wendigkeit einer differenzierten Vorgehensweise bei der empirischen Analyse 
verdeutlicht. Diese äussert sich einerseits in der Unterscheidung verschiedener 
Nationalitätengruppen, womit dem Umstand Rechnung getragen werden kann, 
dass z.T. substantielle Diskrepanzen in den sozio-ökonomischen und sozio-demo-
graphischen Merkmalen zwischen Ausländern unterschiedlicher Nationalitäten 
bestehen. Würde im Rahmen einer aggregierten Analyse nur zwischen In- und 
Ausländern unterschieden, dann blieben diese Unterschiede fälschlicherweise ver-
nachlässigt. 

Andererseits wurde auch ausführlich auf die Bedeutung unterschiedlicher Ein-
wanderungskohorten sowie auf die damit zusammenhängenden Probleme hinge-
wiesen. Es zeigte sich, dass insbesondere die Verwendung von Querschnittsdaten 
aufgrund der Vermischung von Alters- und Kohorteneffekten zu einer Verzerrung 
der Ergebnisse führen kann. Diese Probleme lassen sich allerdings durch die Ver-

192 Siehe BFS (1991a). 

193 Siehe BFS (1996b ). In dieser Studie konnte im wesentlichen gezeigt werden, dass die Ein-
fluss des Stichprobenplans sowie jener von nicht-antwortenden Personen auf die Ergebnisse 
der SAKE von verhältnismässig geringer Bedeutung ist, dass also die Repräsentativität i.a. 
gewährleistet ist. Dies gilt insbesondere für die wichtigsten Ausprägungen des Ar-
beitsmarktstatus (erwerbstätig, erwerbslos). Gewisse stichprobenbedingte Verzerrungen las-
sen sich demgegenüber bei einigen Branchen oder Berufsgruppen sowie sozio-demographi-
schen Variablen nicht eliminieren. 
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wendung von Längsschnittsinformationen im Rahmen von Paneldatenanalysen 
beheben. 

Im zweiten Teil dieses Kapitels wurde auf die empirische Datenbasis sowie die 
Vor- und Nachteile des Datensets der SAKE eingegangen. Der zentrale Vorteil der 
SAKE besteht in den umfangreichen Informationen über die sozio-ökonomischen 
und sozio-demographischen Merkmale der einzelnen Wirtschaftssubjekte. Als 
gewichtiger Nachteil ist demgegenüber einerseits die Beschränkung des Datensets 
auf die ständige Wohnbevölkerung der Schweiz, d.h. Schweizer sowie Ausländer 
mit einer Niederlassungs- oder einer Jahresaufenthaltsbewilligung zu nennen so-
wie andererseits die geringe Zahl an Beobachtungen in den jeweiligen Stichpro-
benerhebungen. Diese Nachteile implizieren, dass sich von den Ergebnissen der 
empirischen Analyse nur in eingeschränktem Masse verallgemeinernde Aussagen 
über die Performance aller in der Schweiz erwerbstätiger Ausländer ableiten las-
sen. 
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9. EMPIRISCHE ANALYSE DER 
BESCHÄFTIGUNGSPERFORMANCE 

Die empirische Analyse der Arbeitsmarktperformance erfolgt über die Beschäfti-
gungs- und Einkommensperformance in diesem sowie im nachfolgenden Kapitel. 
Um eine umfassende Evaluation zu gewährleisten, werden sowohl produktivitäts-
bezogene als auch diskriminierungsbedingte Faktoren berücksichtigt. Die des-
kriptive Analyse in Kapitel 3 hat gezeigt, dass zwischen In- und Ausländern subs-
tantielle Unterschiede in der Beschäftigungs- und Erwerbslosigkeitsstruktur beste-
hen. Diese Zusammenhänge werden im Rahmen der empirischen Untersuchungen 
zur Beschäftigungsperformance unter Verwendung ökonometrischer Verfahren 
sowie deskriptiver Statistiken eingehend erörtert. Die Zielsetzung dieses Kapitels 
besteht einerseits darin zu erörtern, ob zwischen In- und Ausländern signifikante 
Unterschiede in den Beschäftigungs- und Erwerbslosigkeitsprofilen bestehen. An-
dererseits gilt es zu untersuchen, worauf sich diese Unterschiede zurückführen 
lassen. 

Die Vorgehensweise gestaltet sich dabei wie folgt. In einem ersten Schritt werden 
zur Motivation der Analyse einige deskriptive Statistiken präsentiert. In einem 
zweiten Schritt werden produktivitätsbezogene Determinanten der Beschäfti-
gungsperformance, im Rahmen von Probit-Schätzungen der Erwerbslosigkeits-
wahrscheinlichkeit, analysiert. In einem dritten Schritt werden diskriminierungs-
bedingte Einflussfaktoren über die Untersuchung der Arbeitsmarktsegmentation 
erörtert. In einem vierten Schritt folgt schliesslich ein kurzes Fazit. 

9.1 DESKRIPTIVE ANALYSE DER ßESCHÄFTIGUNGSPERFORMANCE 

Die deskriptive Analyse dieses ersten Abschnitts vermag bereits erste Hinweise 
auf Performanceunterschiede zwischen In- und Ausländern sowie zwischen den 
verschiedenen Nationalitätengruppen zu geben. Die Analyse dieses Abschnitts ba-
siert, analog zur Analyse der Arbeitsmarktsegmentation in Abschnitt 9.3, auf der 
auf die ständige Wohnbevölkerung hochgerechneten Stichprobe der SAKE des 
Jahres 1995.194 

Die Analyse dieses Abschnitts erfolgt in drei Schritten. In einem ersten Schritt 
wird auf den Humankapitalbestand der einzelnen Wirtschaftssubjekte eingegan-
gen. Die Humankapitalausstattung wird dabei über die höchste abgeschlossene 
Ausbildung approximiert. Diese Variable stellt eine wichtige Determinante sowohl 

194 Die ökonometrische Analyse basiert demgegenüber, mit Ausnahme der Untersuchungen zur 
Arbeitsmarktsegmentation, auf den Daten der ungewichteten, d.h. der nicht auf die Gesamt-
bevölkerung hochgerechneten Stichprobe. 
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der Beschäftigungs- als auch der Einkommensperformance dar. In einem zweiten 
Schritt folgt die Analyse der beruflichen Stellung sowie der Beschäftigung der 
Erwerbstätigen nach Wirtschaftszweigen. Diese Analyse gibt erste Hinweise auf 
die hierarchische und branchenspezifische Segregation der in- und ausländischen 
Wirtschaftssubjekte. Schliesslich erfolgt in einem dritten Schritt mit der Analyse 
der Erwerbsbeteiligung bzw. Erwerbslosigkeit die direkte Analyse der Beschäfti-
gungsperformance. Um aussagekräftige Ergebnisse zu gewährleisten, findet ge-
mäss den in Kapitel 7 formulierten Hypothesen, eine Differenzierung der Analyse 
nach geschlechts-, nationalitäten- und kohortenspezifischen Merkmalen statt. 

9.1.1 HÖCHSTE ABGESCHLOSSENE AUSBILDUNG 

Das Qualifikationsprofil stellt eines der wichtigsten, wenn nicht das wichtigste 
Merkmal für eine korrekte Einschätzung der Arbeitsmarktperformance dar. Ein 
Problem bei der Beurteilung der Qualifikationen von Ausländern ergibt sich aller-
dings aus der unvollständigen Vergleichbarkeit der im Ausland erworbenen Quali-
fikationen, d.h. schulischer Abschlüsse und beruflicher Ausbildung, mit schweize-
rischen Abschlüssen. Ein weiteres Problem bei der Beurteilung der Qualifikatio-
nen der Ausländer besteht darin, dass im Rahmen der SAKE keine Informationen 
darüber zur Verfügung stehen, ob die Qualifikationen im In- oder Ausland erwor-
ben wurden. Wie die theoretische Analyse jedoch gezeigt hat, wäre mit Blick auf 
die Transferierbarkeit sowie die Akkumulation von ziellandspezifischem Hu-
mankapital eine solche Unterscheidung von Bedeutung. 

In TAB. 9.1 und 9.2 ist, nach Geschlecht getrennt, das durchschnittlich erreichte 
Ausbildungsniveau für die verschiedenen Nationalitätengruppen und Einwande-
rungskohorten abgebildet. Die wichtigsten Ergebnisse aus TAB. 9 .1 lassen sich 
wie folgt zusammenfassen. Erstens ist sowohl für Männer als auch für Frauen 
deutlich erkennbar, dass signifikante nationalitätenspezifische Unterschiede im 
Ausbildungsniveau bestehen. Es zeigt sich, dass mehr als 55 bzw. 75 Prozent der 
Männer und Frauen aus Südeuropa sowie rund 32 bzw. 47 Prozent der Einwande-
rer aus Nicht-Europa lediglich eine obligatorische Grundschulausbildung oder 
keinen Abschluss bzw. eine andere Ausbildung besitzen. Es ist in diesem Zusam-
menhang davon auszugehen, dass ein Grossteil dieser Erwerbstätigen im Rahmen 
des Saisonnierstatuts eingewandert ist, dem bei der Zuwanderung gering qualifi-
zierter Arbeitskräfte eine Art Schleusenfunktion zukommt. 195 

Zweitens besteht für die männlichen Einwanderer aus nicht-europäischen Staaten 
eine augenfällige Heterogenität der Qualifikationsstruktur, mit rund einem Drit-
tel gering Qualifizierter und einem fünftel hoch Qualifizierter. Mit Blick auf TAB. 
A9.1 in Anhang 1 ist ersichtlich, dass dieses Ergebnis im wesentlichen durch 
Einwanderer aus aussereuropäischen Staaten bedingt ist. Diese Nationalitäten-

195 Siehe DHIMA (1991). 
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gruppe ist durch ein hohes Aggregationsniveau gekennzeichnet (siehe TAB. 8.2). 
Bei der Bewertung der Ergebnisse der empirischen Analyse gilt es diesen Um-
stand zu berücksichtigen. 

Drittens ist auf die vergleichsweise besseren Ausbildungsprofile der Zuwanderer 
aus nordeuropäischen Staaten hinzuweisen. Dieses Ergebnis ist einerseits darauf 
zurückzuführen, dass das durchschnittliche Qualifikationsniveau in diesen Staaten 
über jenem in den süd- und nicht-europäischen Länder liegt. Andererseits ist da-
von auszugehen, dass zwischen diesen Regionen Unterschiede in der Selektion 
bestehen, welche die Dualität der Rekrutierung bzw. Beschäftigung ausländischer 
Arbeitskräfte reflektiert. Es ist davon auszugehen, dass aus süd- und nicht-euro-
päischen Staaten vorwiegend gering qualifizierte Arbeitskräfte für schlecht be-
zahlte, einfache und manuelle Tätigkeiten rekrutiert werden. Aufgrund des gros-
sen internationalen Lohngefälles sind diese Arbeitsplätze aber dennoch attraktiv. 
Aus dem nordeuropäischen Raum ist demgegenüber aufgrund der unterschiedli-
chen Anreizstrukturen vor allem mit der Rekrutierung höher qualifizierter Ar-
beitskräfte zu rechnen. 

Tab. 9.1: Höchste abgeschlossene Ausbildung der erwerbstätigen Bevölke-
rungnac h N. ti rn c P ) a ona i a engruooen in rozent 

Nationalitäten- Höchste Abgeschlossene Ausbildung 
gruppen 1 2 3 4 5 6 
Männer 
Nordeuropa 4.8 25.7 14.6 18.5 30.9 5.5 
Südeuropa 42.7 27.7 9.4 4.2 2.5 13.5 

14.8 29.0 10.7 8.5 20.1 16.9 _Nicht-Europa ____ 
------ --------- - --------- -------------------------------------- ----- -----------

Ausländer 24.7 27.3 11.3 9.8 15.3 11.6 

Schweizer 7.4 46.4 13.0 20.1 9.5 3.7 

Frauen 
Nordeuropa 7.4 26.5 26.7 8.2 19.6 11.5 

Südeuropa 54.0 15.0 9.0 1.1 1.7 19.2 

30.7 28.5 14.3 5.3 4.9 16.4 _Nicht-Europa ____ 
- ------- -- - - ------ -- - ------------ ---- - --- ------- ---- ------- ---- ----- --- --------

Ausländer 34.3 21.2 16.2 4.3 

Schweizer 18.2 42.1 24.1 5.3 

Quelle: SAKE (1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. 8.2 

8.4 15.7 

5.0 5.3 

Höchste abgeschlossene Ausbildung: 1 = Obligatorische Grundschule, 2 = Berufs/ehre, 3 
= Vol/zeitberufsschule, Diplommillelschule, Matura, 4 = Höhere Berufsausbildung, 5 = 
Universität/Hochschule, 6 = Kein Abschluss, andere Ausbildung 

Aus TAB. 9.1 ist desweiteren ersichtlich, dass neben diesen nationalitätenspezifi-
schen Unterschieden auch substantielle geschlechtsspezifische Unterschiede in 
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den Ausbildungsniveaus bestehen. Der Vergleich zeigt, dass der Anteil der Frauen 
in den höchsten Ausbildungssegmenten bei allen Nationalitätengruppen z.T. deut-
lich unter jenem der Männer liegt. ÜAXACA (1973) und ROSEN (1977) haben in 
diesem Zusammenhang bereits in den 70er Jahren darauf hingewiesen, dass ge-
schlechtsspezifische Unterschiede in den Erwerbstätigkeitsprofilen über den Le-
benszyklus dazu führen, dass für Männer und Frauen divergierende Anreize zu In-
vestitionen in Humankapital bestehen. Im speziellen lässt die durchschnittlich 
kürzere Erwerbstätigkeitsphase der Frauen auf geringere Investitionsanreize 
schliessen. 

Von Interesse ist schliesslich auch der Vergleich der Qualifikationen von In- und 
Ausländern. Zwei Punkte gilt es in diesem Zusammenhang hervorzuheben. Ers-
tens verdeutlichen nationalitätenspezifische Unterschiede in den Qualifikationen 
die Notwendigkeit einer disaggregierten Analyse. Zweitens sind Ausländer sowohl 
in den tiefsten als auch in den höchsten Ausbildungssegmenten stärker vertreten 
als Inländer. Dieses Ergebnis ist auf den überdurchschnittlich hohen Anteil an ge-
ring (hoch) qualifizierten Arbeitskräften aus süd- und nicht-europäischen (nordeu-
ropäischen und aussereuropäischen) Staaten zurückzuführen und unterstreicht da-
mit die vorangegangenen Überlegungen zur Dualität der Rekrutierung ausländi-
scher Arbeitskräfte. 

Neben der Bedeutung geographisch-kultureller Faktoren gilt es schliesslich auch 
dem Einfluss kohortenspezifischer Unterschiede zu berücksichtigen. Es geht da-
bei um die Frage, ob und wie sich die 'Qualität' der Einwanderer im Zeitverlauf 
verändert hat. Aus TAB. 9.2 geht hervor, dass sowohl bei den Männern als auch 
bei den Frauen eine Verbesserung der Humankapitalausstattung über die Zeit 
stattgefunden hat. 

Mit Blick auf die männlichen Erwerbstätigen ist erkennbar, dass sich der Anteil 
der gering Qualifizierten von der ältesten zur jüngsten Einwanderungskohorte von 
rund 60 Prozent auf 20 Prozent verringert hat. Gleichzeitig ist der Anteil der hoch 
Qualifizierten von rund 20 Prozent auf über 60 Prozent angestiegen. Bei den 
weiblichen Erwerbstätigen hat zwar auch eine Verringerung des Anteils der gering 
Qualifizierten stattgefunden. Diese Verlagerung hat jedoch vorwiegend zugunsten 
der intermediären Ausbildungsstufen stattgefunden. Mit Ausnahme der jüngsten 
Einwanderungskohorte ist ebenfalls eine starke Zunahme des Anteils der Einwan-
derer ohne Abschluss bzw. mit einer anderen Ausbildung zu verzeichnen. Eine 
Erklärung für diese Entwicklung ist in der Verlagerung der Herkunftsländer in den 
nicht-europäischen Raum während der vergangenen Jahre zu sehen. 196 

196 Siehe auch TAB. 8.6 und 8.7. 
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Tab. 9.2: Höchste abgeschlossene Ausbildung der erwerbstätigen Bevölke-
rum! nach Einwanderunl!skohorten (in Prozent) 

Einwande- Höchste Abgeschlossene Ausbildung 
rungskohorten 1 2 3 4 

Männer 
<1 18.7 13.1 9.6 

1-5 5.5 12.6 12.0 9.8 

5-10 20.7 25.1 17.6 8.0 

10-15 27.0 22.3 13.5 11.0 

15-20 33.8 25.0 6.6 8.4 

>20 28.0 34.1 8.7 10.3 

Frauen 
<l 14.6 10.4 38.8 3.6 

1-5 10.2 27.3 17.5 4.7 

5-10 40.3 16.0 17.6 7.8 

10-15 46.3 14.6 21.5 3.0 

15-20 26.8 21.6 14.8 4.5 

>20 38.6 24.8 12.0 3.1 

Quelle: SAKE ( 1995 ), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Einwanderungskohorten: Aufenthaltsdauer in Jahren 

5 

53.1 

41.6 

19.6 

12.7 

13.9 

8.4 

18.7 

18.8 

5.7 

4.2 

7.6 

6.8 

6 

5.5 

18.4 

9.0 

13.5 

12.3 

10.5 

14.0 

21.5 

12.6 

10.3 

24.6 

14.7 

Höchste abgeschlossene Ausbildung: 1 = Obligatorische Grundschule, 2 = Berufs/ehre, 3 
= Vollzeitberufsschule, Diplommitte/schule, Matura, 4 = Höhere Berufsausbildung, 5 = 
Universität/Hochschule, 6 = Kein Abschluss, andere Ausbildung 

Die Analyse der Qualifikationen in- und ausländischer Erwerbstätiger hat gezeigt, 
dass zwar eine Verbesserung der 'Qualität' der Zuwanderer stattgefunden hat, die 
vor allem auf die Verringerung des Anteils der Gastarbeiter sowie die Zunahme 
des Anteils der Ausländer aus Nordeuropa zurückzuführen ist. Gleichzeitig hat 
aber die Verlagerung der Zuwanderung in den nicht-europäischen Raum zu einer 
gegenläufigen Entwicklung geführt, die sich in einem markanten Anstieg der 
Ausländer ohne Abschluss bzw. mit einem anderen Abschluss widerspiegelt. 

9.1.2 BERUFLICHE STELLUNG 

In diesem sowie im nächsten Unterabschnitt wird auf die berufliche Stellung der 
In- und Ausländer sowie die Beschäftigung nach Wirtschaftszweigen eingegan-
gen. Diese Analyse liefert nicht nur wichtige Hinweise auf die Beschäftigungsper-
formance, sondern auch auf die Segmentation des Arbeitsmarktes. Wie bereits in 
Kapitel 6 ausgeführt wurde, lassen sich grundsätzlich zwei Formen der Arbeits-
marktsegmentation unterscheiden: hierarchische und branchenspezifische. Im ers-
ten Fall liegt eine vertikale Aufspaltung des Arbeitsmarktes in Segmente entlang 
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verschiedener Hierarchiestufen vor. hn zweiten Fall besteht eine horizontale Seg-
mentation entlang verschiedener Branchen bzw. Wirtschaftszweige. 

Während in diesem Abschnitt die Analyse der hierarchischen Segregation im Vor-
dergrund steht, wird im Rahmen des nächsten Abschnitts die branchenspezifische 
Segregation erörtert. Zur Untersuchung der hierarchischen Segregation wird auf 
die im Rahmen der SAKE erhobenen Daten über die berufliche Stellung der be-
fragten Personen zurückgegriffen. Aufgrund des tiefen Differenzierungsgrades bei 
der Definition der beruflichen Stellung wird die hierarchische Segregation ledig-
lich deskriptiv analysiert. Es ist an dieser Stelle allerdings darauf hinzuweisen, 
dass die Ausübung einer selbständigen Eiwerbstätigkeit für Ausländer bewilli-
gungspflichtig ist und die Vergabe dieser Bewilligungen i.d.R. restriktiv gehand-
habt wird. Lediglich Ausländer mit einer Niederlassungsbewilligung haben ein 
Recht auf Ausübung einer selbständigen Eiwerbstätigkeit. 197 

Tab. 9.3: Berufliche Stellung der erwerbstätigen Bevölkerung nach Nationali-
tätent;!ruooen (in Prozent) 

Nationalitäten- Berufliche Stellung 
gruppen 1 2 3 4 5 6 
Männer 
Nordeuropa 17.7 16.9 28.0 36.7 0.7 

Südeuropa 9.2 4.2 17.3 68.5 0.2 0.5 

8.5 3.2 14.3 72.2 0.5 1.3 Nicht-Europa __ -----------------------------------------------------------------------------------
Ausländer 12.0 8.2 20.2 58.6 0.3 0.7 

Schweizer 20.7 10.6 23.1 39.8 5.0 0.8 

Frauen 
Nordeuropa 12.0 4.4 17.1 64.8 1.7 

Südeuropa 4.4 1.7 3.6 89.8 0.2 0.3 

4.3 1.7 8.0 84.1 1.9 Nicht-Europa __ 
- ---- - --- - --- - ---- ---- ------------------ ---------------------------------- ---------

Ausländer 8.0 2.6 9.0 79.3 

Schweizer 17.1 3.6 11.8 61.4 

Quelle: SAKE ( 1995 ), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen ;;wischen 16 und 64 Jahren 

Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. 8.2 

0.4 0.7 

4.6 1.4 

Berufliche Stellung: 1 = Selbständige und mitarbeitende Familienangehörige, 2 = Arbeit-
nehmer in Unternehmensleitung, 3 = Arbeitnehmer mit Vorgesetztenfunktion, 4 = Arbeitneh-
mer ohne Vorgesetztenfunktion, 5 = Lehrlinge, 6 = Andere Erwerbstätige (keine Zuordnung 
möglich) 

Aus TAB. 9.3 geht hervor, dass zwischen dem Qualifikationsprofil und der beruf-
lichen Stellung grosse Parallelen bestehen. Dies lässt vermuten, dass die Ausbil-

197 Siehe Kapitel 2. 
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dung eine zentrale Determinante der Beschäftigungs- und Einkommensperfor-
mance ist. Analog zur Ausbildung lassen sich geschlechts- und nationalitätenspe-
zifische Unterschiede beobachten. Es ist erkennbar, dass sowohl bei den Männern 
als auch bei den Frauen mehr als zwei Drittel der Einwanderer aus dem süd- und 
nicht-europäischen Raum als Arbeitnehmer ohne Vorgesetztenfunktion beschäf-
tigt sind. Die Heterogenität hinsichtlich der beruflichen Stellung für Einwanderer 
aus dem nicht-europäischen Raum ist analog zur Ausbildung durch die Zuwande-
rer aus aussereuropäischen Staaten bedingt (siehe TAB. A9.3 in Anhang 1). Im 
Vergleich dazu sind rund 60 Prozent der männlichen Einwanderer aus Nordeuropa 
in den oberen Segmenten zu finden (der Anteil bei den Frauen liegt zwischen 15 
und 35 Prozent). 

Tab. 9.4: Berufliche Stellung der erwerbstätigen Bevölkerung nach Ein-
wan d k h (' P ) erungs 0 orten zn rozent 

Einwande- Berufliche Stellung 
rungskohorten 1 2 3 4 

Männer 
<l 14.5 23.7 10.4 43.8 

1-5 6.8 11.8 17.3 59.0 

5-10 7.6 6.0 22.8 62.9 

10-15 8.7 6.3 17.7 66.2 

15-20 19.1 3.2 24.8 52.9 

>20 14.6 9.9 20.3 55.1 

Frauen 
<l 4.1 95.9 

1-5 3.2 3.6 8.0 81.7 

5-10 4.6 2.5 11.1 78.6 

10-15 6.7 2.1 3.3 87.9 

15-20 6.6 3.7 13.2 76.6 

>20 10.2 2.4 10.3 77.1 

Quelle: SAKE (1995). eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Einwanderungskohorten: Aufenthaltsdauer in Jahren 

5 6 

5.5 2.0 

2.2 2.8 

0.2 0.6 

1.1 

0.3 

3.5 

2.5 0.7 

Berufliche Stellung: 1 = Selbständige und mitarbeitende Familienangehörige. 2 = Ar-
beitnehmer in Unternehmensleitung, 3 = Arbeitnehmer mit Vorgesetztenfunktion. 4 = 
Arbeitnehmer ohne Vorgesetztenfunktion. 5 = Lehrlinge, 6 = Andere Erwerbstätige 
(keine Zuordnung möglich) 

Neben den nationalitätenspezifischen Unterschieden bestehen auch beträchtliche 
geschlechtsspezifische Unterschiede in der beruflichen Stellung. Die tieferen 
Ausbildungsniveaus spiegeln sich in der stärkeren Konzentration der Beschäfti-
gung der Frauen in den unteren Hierarchiestufen wider. Der Vergleich zwischen 
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In- und Ausländern zeigt auch, dass Schweizer im Mittel eine höhere berufliche 
Stellung erreichen als Ausländer. Diese Aussage gilt jedoch nur für Einwanderer 
aus dem süd- und nicht-europäischen Raum. Männliche Zuwanderer aus dem 
nordeuropäischen Raum, insbesondere aus Deutschland und den sonstigen EU-
/EFr A-Staaten, sind demgegenüber in höheren beruflichen Stellungen stärker 
vertreten als Schweizer. hn Vergleich dazu fallen die Unterschiede zwischen 
Schweizerinnen und Nordeuropäerinnen relativ gering aus. 

In TAB. 9.4 sind bei der Analyse der beruflichen Stellung nach Einwanderungsko-
horten vor allem die geschlechtsspezifischen Unterschiede augenfällig. Bei den 
Frauen liegt der Anteil der Erwerbstätigen ohne Vorgesetztenfunktion durchge-
hend bei mindestens 75 Prozent. Bei den Männern fällt demgegenüber auf, dass 
der Anteil der Beschäftigten mit Funktionen in der Unternehmensleitung von den 
jüngeren zu den älteren Einwanderungskohorten deutlich abnimmt. Dieses Ergeb-
nis lässt sich mit der verstärkten Zuwanderung aus dem nordeuropäischen Raum 
in den vergangenen Jahren erklären. 

9.1.3 WIRTSCHAFTSZWEIGE 

Um eine umfassende Analyse der Beschäftigungsperformance zu gewährleisten, 
werden in diesem Abschnitt die Beschäftigungsanteile der verschiedenen Natio-
nalitätengruppen und Einwanderungskohorten an den unterschiedlichen Wirt-
schaftszweigen diskutiert. Diese Analyse liefert gleichzeitig Anhaltspunkte für die 
Untersuchung der zweiten Dimension der Arbeitsmarktsegmentation - die bran-
chenspezifische Segregation (siehe Abschnitt 9.3). Während in diesem Abschnitt 
lediglich 9 Wirtschaftszweige unterschieden werden (Ein-Steller Niveau), stellt 
die Analyse der Arbeitsmarktsegmentation bzw. Berechnung der Segmentations-
lndizes auf eine detailliertere Definition der Wirtschaftszweige ab (Zwei-Steller 
Niveau), die eine Unterscheidung von insgesamt 66 Branchen erlaubt. 

In TAB. 9.5 sind wiederum eine Reihe nationalitäten- und geschlechtsspezifischer 
Unterschiede erkennbar. Erstens sind rund drei Viertel der männlichen Einwande-
rer aus Südeuropa in der Verarbeitenden Produktion, dem Baugewerbe oder dem 
Handel bzw. Gastgewerbe tätig. Dies gilt im wesentlichen auch für die Einwande-
rer aus Nicht-Europa, wobei allerdings rund ein Viertel der Einwanderer aus aus-
sereuropäischen Staaten im Banken-Nersicherungs- und hnmobiliensektor sowie 
in den sonstigen Dienstleistungssegmenten beschäftigt ist (siehe TAB. A9.5 in An-
hang 1). Diese Ergebnisse decken sich mit den Überlegungen zur Dualität der Ar-
beitsmarktstruktur bzw. Rekrutierung. 

Für Einwanderer aus Nordeuropa fällt das Ergebnis weniger eindeutig aus. Einer-
seits bestehen relativ hohe Beschäftigungsanteile in der Verarbeitenden Produk-
tion sowie im Handel und Gastgewerbe. Dies gilt aber andererseits auch für den 
Banken-Nersicherungs- und hnmobiliensektor. Diese Dualität in der Beschäfti-
gung ist darauf zurückzuführen, dass sowohl bei den jüngsten, im Mittel höher 
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qualifizierten Einwanderungskohorten, als auch bei den ältesten, im Mittel gerin-
ger qualifizierten, der Anteil der Nordeuropäer relativ hoch ist (siehe TAB. 8.6 und 
8.7). Während diese mehrheitlich in der Verarbeitenden Produktion sowie im 
Handel und Gastgewerbe tätig sind, sind jene überwiegend in gehobenen berufli-
chen Positionen im Banken-Nersicherungs- und Immobiliensektor beschäftigt. 

Tab. 9.5: Erwerbstätige Bevölkerung nach Wirtschaftszweigen und Nationali-
tatengruooen (" p ) in rozent 

Nationalitä- Wirtschaftszweige 
tengruppen 1 2 3 4 5 6 7 8 9 

Männer 
Nordeuropa 0.5 27.3 6.7 19.4 1.0 17.4 25.3 2.3 

Südeuropa 0.9 0.3 35.7 27.2 16.9 3.1 8.0 6.9 1.0 

0.2 35.7 11.8 20.8 7.3 9.4 12.3 2.5 Nicht-Europa_ 
----- --. -- -.. ------------------ -- ------- --- -. ------- --- - ------------------ -----------

Ausländer 0.7 0.2 32.9 17.5 18.4 3.2 11.4 14.0 1.7 

Schweizer 6.1 1.4 22.3 9.3 16.1 8.5 16.0 13.9 6.4 

Frauen 
Nordeuropa 10.4 0.2 19.0 4.6 9.8 49.0 7.1 

Südeuropa 0.2 26.2 29.4 3.5 12.5 27.4 0.9 

Nicht-Europa_ 30.1 24.0 3.7 10.0 30.5 1.7 
- - -. -. -- ---. ---... -------- ------- - - ----- ---. -- ----- ----- ----- -------- ---- --... ----- --

Ausländer 0.9 21.4 0.1 24.6 3.8 11.1 35.0 3.1 

Schweizer 4.4 0.3 11.5 2.6 24.7 4.1 15.4 32.9 4.1 

Quelle: SAKE ( 1995 ), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. 8.2 
Wirtschaftszweige: 1 = Land-, Forstwirtschaft, 2 = Energie-/Wasserversorgung, Bergbau, 3 
= Verarbeitende Produktion, 4 = Baugewerbe, 5 = HandeVGastgewerbe, 6 = Ver-
kehr/Nachrichten, 7 = Banken/Versicherungen/Immobilien, 8 = Sonstige Dienstleistungen 
(Gesundheitswesen, Erziehung, Forschung), 9 = Öffentliche Verwaltung 

Zweitens zeigt sich mit Blick auf die geschlechtsspezifischen Unterschiede, dass 
der Anteil der Frauen bei den sonstigen Dienstleistungen durchgehend über jenem 
der Männer liegt. Aufgrund des Aggregationsniveaus innerhalb dieses Wirt-
schaftszweiges lassen sich jedoch keine Aussagen über spezifische Beschäfti-
gungsanteile machen (siehe TAB. A9.17). Drittens geht aus TAB. 9.5 hervor, dass 
zwischen in- und ausländischen Erwerbstätigen deutliche Unterschiede in den 
sektoralen Beschäftigungsanteilen bestehen. Im primären Sektor ist die Beschäfti-
gung weitgehend von inländischen Arbeitnehmern dominiert. Dies ist u.a. auf die 
gesetzlichen Bestimmungen zur Erwerbstätigkeit ausländischer Arbeitskräfte zu-
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rückzuführen.198 hn sekundären Sektor ist der Ausländeranteil demgegenüber 
deutlich höher. hn tertiären Sektor liegt der Beschäftigungsanteil der Inländer 
wiederum über jenem der Ausländer. Die detaillierte Darstellung in Tab. A9.5 
zeigt jedoch, dass die Anteile im höherqualifizierten Dienstleistungssegment, ins-
besondere bei den männlichen Einwanderern aus Nordeuropa, über jenen der In-
länder liegen. 

Tab. 9.6: Erwerbstätige Bevölkerung nach Wirtschaftszweigen und Einwande-
rungskohorten (in Prozent) 

Einwande- Wirtschaftsweige 
rungskohorten 1 2 3 4 5 6 

Männer 
<l 16.8 11.7 27.9 

1-5 23.l 4.4 13.8 4.0 

5-10 0.4 29.l 18.8 14.6 4.9 

10-15 0.2 30.8 19.3 17.8 4.1 

15-20 1.7 19.4 33.7 21.2 2.4 

>20 0.9 0.4 40.7 15.5 20.2 2.3 

Frauen 
<l 2.1 27.9 

1-5 13.5 19.0 5.9 

5-10 20.6 27.2 0.3 

10-15 23.0 24.1 1.7 

15-20 22.0 28.4 8.1 

>20 0.3 25.8 0.1 24.5 4.7 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Einwanderungskohorten: Aufenthaltsdauer in Jahren 

7 8 9 

32.7 10.9 

21.6 31.7 1.5 

13.9 18.1 0.3 

13.4 13.3 1.2 

8.1 11.2 2.3 

8.6 9.1 2.2 

12.5 42.9 14.5 

10.8 45.8 4.9 

9.5 38.6 2.9 

8.5 40.7 2.1 

10.6 26.3 4.6 

12.9 29.6 2.2 

Wirtschaftszweige: J = Land-, Forstwirtschaft, 2 = Energie-/Wasserversorgung, Bergbau, 3 
= Verarbeitende Produktion, 4 = Baugewerbe, 5 = HandeVGastgewerbe, 6 = Ver• 
kehr/Nachrichten, 7 = Banken/Versicherungen/Immobilien, 8 = Sonstige Dienstleistungen 
(Gesundheitswesen, Erziehung, Forschung), 9 = Öffentliche Verwaltung 

TAB. 9.6 verdeutlicht schliesslich, dass auch markante kohortenspezifische Un-
terschiede bestehen. Erwähnenswert ist insbesondere, dass von den älteren zu den 
jüngeren Einwanderungskohorten eine Verringerung der Beschäftigungsanteile im 
sekundären, industriellen Sektor zu verzeichnen ist. Dieses Ergebnis reflektiert 
zum einen Veränderungen in der schweizerischen Wirtschaftsstruktur, die wäh-
rend der vergangenen Jahrzehnte zu einer Vergrösserung des Dienstleistungs- auf 

198 Von Bedeutung sind im diesem Zusammenhang insbesondere die gesetzlichen Beschränkun-
gen zur selbständigen Erwerbstätigkeit der Ausländer (siehe Kapitel 2). 
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Kosten des industriellen Sektors geführt haben. Zum anderen deutet es aber auch 
darauf hin, dass Einwanderer der älteren Einwanderungskohorten durch eine rela-
tiv geringe berufliche und sektorale Mobilität charakterisiert sind. 

9.1.4 ERWERBSBETEILIGUNG UND BESCHÄFTIGUNGSGRAD 

In diesem sowie im nachfolgenden Abschnitt steht die Diskussion der Beschäfti-
gungspe,formance im engeren Sinne im Vordergrund. Im speziellen wird auf die 
Erwerbsbeteiligung und Erwerbslosigkeit von Ausländern eingegangen. In TAB. 
9.7 ist die Erwerbsbeteiligung von Männern und Frauen nach Nationalitätengrup-
pen abgebildet. 199 Um eine umfassende Evaluation der geschlechts-, nationalitä-
ten- und kohortenspezifischen Unterschiede zu gewährleisten, werden ihre beiden 
Determinanten getrennt behandelt. Die Erwerbsbeteiligung setzt sich einerseits 
aus der Erwerbsquote zusammen, die den Anteil der Erwerbstätigen an den Er-
werbspersonen misst, sowie andererseits aus dem Beschäftigungsgrad. Mit Blick 
auf Tab. 9.7 fallen vor allem die grossen geschlechtsspezifischen Unterschiede 
sowohl hinsichtlich der Erwerbsquoten als auch hinsichtlich des Beschäftigungs-
grades auf, welche die traditionelle Rollenverteilung zwischen den beiden Ge-
schlechtern reflektieren. 

Tab. 9. 7: Erwerbsbeteiligung und Beschäftigungsgrad nach Nationalitäten-
gru r,oen ( p t) in rozen 

Nationalitä- Beschäftigungsgrad (Männer) : Beschäftigungsgrad (Frauen) 
tengruppen EQ <.20 20-69 70-100 EQ <.20 20-69 70-100 
Nordeuropa 96.3 1.9 98.1 72.3 : 6.0 30.0 64.0 

Südeuropa 94.1 1.8 98.2 75.3 4.6 30.4 65.0 

Nicht-Europa 95.3 3.6 96.4 71.6 2.6 23.0 74.4 ------------------------------------------ --------'----------------------------------
Ausländer 95.1 2.2 97.8 73.6 4.6 28.5 66.9 

Schweizer 90.8 0.8 3.4 95.8 68.7 : 8.2 35.3 56.5 

Quelle: SAKE /1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: EQ = Erwerbsquote: Erwerbspersonen (Erwerbstätige und Erwerbslose gemäss Definition 

SAKE) I Erwerbsfähige Bevölkerung (Personen im Alter zwischen 16 und 64 Jahren) 
Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. 8.2 

Der Vergleich zwischen den verschiedenen Nationalitätengruppen zeigt, dass so-
wohl bei den Männern als auch bei den Frauen hinsichtlich der Erwerbsquoten 
keine grossen Unterschiede bestehen. Daraus lassen sich jedoch keine Schlussfol-
gerungen über die Beschäftigungsperformance ableiten, da die Erwerbspersonen 
sowohl die Erwerbstätigen als auch die Erwerbslosen umfassen und sich daher 
keine Aussagen über das Gewicht der beiden Komponenten bei der Bestimmung 

199 Die Unterschiede in den Ergebnissen zwischen TAB. 3.5 und TAB. 9.7 sind auf die divergie-
renden Definitionen der Erwerbsbeteiligung zurückzuführen (siehe auch Kapitel 8). 
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der Erwerbsquote machen lassen. Wird demgegenüber jedoch lediglich die Er-
werbstätigenquote200 betrachtet, so zeigt sich, dass diese sowohl bei den Männern 
als auch bei den Frauen für die Einwanderer aus Nordeuropa z.T. deutlich über je-
ner der Einwanderer aus den süd- und nicht-europäischen Staaten liegt.201 Auf-
grund der geringen Unterschiede in den Erwerbsquoten zwischen den drei Natio-
nalitätengruppen implizieren tiefere Erwerbstätigenquoten daher höhere Erwerbs-
losenquoten (siehe Abschnitt 9.1.5). Dieses Ergebnis ist darauf zurückzuführen, 
dass Zuwanderer aus kulturell, sprachlich und geographisch verwandten Gebieten 
die geringsten Probleme beim Transfer von Humankapital besitzen und für sie 
somit eine vergleichsweise bessere Performance zu erwarten ist. 

Der Vergleich zwischen In- und Ausländern zeigt, dass zwar erwartungsgemäss 
nationalitätenspezifische Unterschiede in den Erwerbsquoten bestehen, dass aber 
bei den Männern keine signifikanten Divergenzen im Beschäftigungsgrad beste-
hen. Mit Blick auf die Frauen fällt demgegenüber auf, dass der Anteil der teilzeit-
erwerbstätigen Schweizerinnen deutlich über jenem der Ausländerinnen liegt. In 
TAB. 9.8 fällt schliesslich die markant tiefere Erwerbsquote der jüngsten Einwan-
derungskohorte bei den Frauen auf, die u.a. darauf zurückzuführen ist, dass die 
Erwerbstätigkeit von Ausländern, die im Rahmen des Familiennachzugs einge-
wandert sind, gesetzlich beschränkt ist. 

Tab. 9.8: Erwerbsbeteiligung und Beschäftigungsgrad nach Einwanderungs-
kohorten (in Prozent} 

Einwande- ! Beschäftigungsgrad (Männer) ! Beschäftigungsgrad (Frauen) 
rungskohorten EQ: <20 20-69 70-100 EQ <20 20-69 70-100 
<1 92.1 100 54.8 100 

1-5 94.4 3.8 96.2 73.4 7.8 26.2 66.0 

5-10 99.0 3.6 96.4 72.9 3.4 26.4 70.2 

10-15 98.9 1.8 98.2 75.3 2.0 34.4 63.7 

15-20 94.9 1.0 99.0 78.3 4.5 23.1 72.3 

>20 92.3: 1.8 98.2 73.4 : 5.3 31.8 62.9 

Quelle: SAKE (1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: EQ = Erwerbsquote: Erwerbspersonen (Erwerbstätige und Erwerbslose gemäss Definition 

SAKE)/ Erwerbsfähige Bevölkerung (Personen im Alter .wischen 16 und 64 Jahren) 
Einwanderungskohorten: Aufenthaltsdauer in Jahren 

200 Die Erwerbstätigenquote wird im Rahmen dieser Studie als das Verhältnis von Erwerbstäti-
gen zur erwerbsfähigen Bevölkerung im Alter zwischen 16 und 64 definiert. 

201 Siehe GolDER (1998) und GOIDER/STRAUBHAAR (1998). 

149 Stefan Golder - 978-3-631-74998-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:25:33AM

via free access



9.1.5 ERWERBSLOSIGKEIT 

Neben der Erwerbstätigkeit dient die Erwerbslosigkeit als zweites Kriterium zur 
Beurteilung der Beschäftigungsperformance im engeren Sinne. Analog zur Ana-
lyse der Erwerbstätigkeit werden die beiden Determinanten der Erwerbslosigkeit 
ebenfalls getrennt betrachtet. Die Höhe der Erwerbslosigkeit bestimmt sich einer-
seits aus dem Risiko erwerbslos zu werden (Betroffenheitsrisiko) sowie anderer-
seits aus der Wahrscheinlichkeit, als Erwerbsloser wieder eine Stelle zu finden, 
d.h. der Dauer der Erwerbslosigkeit (Abgangswahrscheinlichkeit). 202 Die Unter-
scheidung dieser beiden Faktoren ist wichtig, weil z.B. institutionelle Hemmnisse 
bei der Arbeitssuche zwar die Dauer der Erwerbslosigkeit der Einwanderer beein-
flussen, nicht aber das Betroffenheitsrisiko. Analog dazu ist denkbar, dass höhere 
Erwerbslosenquoten der Ausländer im Konjunkturverlauf auf ein höheres Betrof-
fenheitsrisiko zurückgeführt werden können, während die Erwerbslosigkeitsdauer 
vergleichsweise kurz ausfallen kann. 

Zur Unterscheidung dieser beiden Komponenten werden in den folgenden Tabel-
len das Betroffenheitsrisiko, d.h. die Erwerbslosenquote, und die durchschnittli-
che Erwerbslosigkeitsdauer getrennt aufgeführt.203 In TAB. 9.9 finden sich die 
Erwerbslosenquoten sowie die Dauer der Erwerbslosigkeit nach Nationalitäten-
gruppen gegliedert. In Übereinstimmung mit der Analyse zur Erwerbsbeteiligung 
lassen sich die Unterschiede zwischen TAB. 3.6 und TAB. 9.9 auf Divergenzen in 
den Definitionen der Erwerbs- und Arbeitslosenquoten zurückführen.204 

Es zeigt sich, dass sowohl für Männer als auch Frauen wiederum substantielle na-
tionalitätenspezifische Unterschiede in den Erwerbslosenquoten bestehen. Wäh-
rend sich aus dem Vergleich von TAB. 9.7 und 9.9 kein inverser Zusammenhang 
zwischen der Höhe der Erwerbsquoten und der Erwerbslosenquoten ableiten lässt, 
ist ein solcher deutlich erkennbar, wenn die Erwerbstätigenquoten und die Er-
werbslosenquoten miteinander verglichen werden.205 Um eine umfassende Eva-
luation der Erwerbslosigkeit zu gewährleisten, gilt es, wie erwähnt, neben der Er-
werbslosenquote auch die Erwerbslosigkeitsdauer zu berücksichtigen. 

Es zeigt sich, dass sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen die Erwerbs-
losen mit der längsten Erwerbslosigkeitsdauer vorwiegend aus dem süd- bzw. 
nicht-europäischen Raum stammen. Einzig bei den Frauen aus Nordeuropa trifft 
dies nicht zu, wobei die detaillierte Analyse in TAB. A9.9 in Anhang 1 zeigt, dass 
dieses Ergebnis allein durch die weiblichen Zuwanderer aus Deutschland bedingt 

202 Siehe FRANZ (1991). 

203 Die Erwerbslosigkeitsdauer bezieht sich in diesem Zusammenhang allerdings nicht auf die 
vollendete Dauer einer Erwerbslosigkeitsperiode, sondern lediglich auf die Erwerbslosig-
keitsdauer bis zum Erhebungszeitpunkt. 

204 Siehe auch Abschnitt 8.4. 

205 Siehe GOLDER (1998) und GOLDER/STRAUBHAAR (1998). 
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ist. Insgesamt resultiert somit die Schlussfolgerung, dass vor allem für Ausländer 
aus dem süd- und nicht-europäischen Raum die Chancen für eine Wiedereinglie-
derung in den Arbeitsmarkt relativ schlecht stehen. 

Tab. 9.9: Erwerbslosenquoten und Dauer der Erwerbslosigkeit nach Nationa-
litätemrunnen (in Prozent) 

Nationalitäten- ELQ Erwerbslosigkeitsdauer (in Monaten) 
gruppen <3 3-12 12-24 >24 
Männer 
Nordeuropa 2.4 46.7 21.6 31.6 

Südeuropa 5.9 23.J 29.3 39.J 8.5 

9.6 20.4 44.4 15.3 19.9 Nicht-Europa _____ --------------- -------------- -- --------------------------- --- -- ------- ---------
Ausländer 5.6 25.0 33.1 29.3 12.6 

Schweizer 1.9 37.3 32.4 23.J 7.2 

Frauen 
Nordeuropa 1.4 76.1 4.1 19.8 

Südeuropa 8.9 26.3 33.1 33.1 7.5 

11.5 30.0 37.9 5.1 27.0 Nicht-Europa ______ 
- ----- -- - ------ ---------------. -------- -------------- - - ------------------- -- ---

Ausländer 6.9 25.7 37.6 22.0 14.7 

Schweizer 3.0 25.4 36.6 18.2 19.8 

Quelle: SAKE (1995) eigene Berechnungen 
Anmerkungen: ELQ = Erwerbslosenquote: Erwerbslose (gemäss Definition SAKE) I Erwerbspersonen im 

Alter zwischen 16 und 64 (Erwerbstätige und Erwerbslose gemäss Definition SAKE) 
Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. 8.2 

Neben den nationalitätenspezifischen bestehen auch wiederum geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede sowohl hinsichtlich der Erwerbslosenquoten als auch hinsicht-
lich der Dauer der Erwerbslosigkeit. Schliesslich geht aus TAB. 9.9 hervor, dass 
sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen die Erwerbslosenquoten der 
Schweizer deutlich unter jenen der Zuwanderer liegen. Hinsichtlich der Erwerbs-
losigkeitsdauer ist erkennbar, dass zwar die inländischen Männer nicht aber die 
inländischen Frauen ein vorteilhafteres Erwerbslosigkeitsprofil aufweisen. 

Der Blick auf TAB. 9.10 zeigt, dass sowohl bei Männern als auch bei Frauen rela-
tiv grosse Divergenzen zwischen den einzelnen Einwanderungskohorten bestehen. 
Wie aus TAB. 8.6 und 8.7 hervorgeht, hängen diese Unterschiede mit der Verlage-
rung der Herkunftsländer und den damit verbundenen Veränderungen der 'Quali-
tät' der Zuwanderer zusammen. Die geringe Erwerbslosenquote der jüngsten Ein-
wanderungskohorte sowie die Unterschiede in den Erwerbslosenquoten zwischen 
Männern und Frauen lassen sich analog zu den Erwerbsquoten vor allem auf die 
bereits erwähnten ausländerrechtlichen Bestimmungen zurückzuführen. Schliess-
lich veranschaulicht TAB. 9. 10, dass sich bei Erhebungen wie der SAKE, die auf 
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Befragungen einzelner Personen oder Haushalte beruhen, Probleme aufgrund feh-
lerhafter Auskünfte einzelner Individuen nicht vollständig ausschliessen lassen. So 
ist es nicht möglich, dass Erwerbslose mit einer Aufenthaltsdauer von weniger als 
einem Jahr, mehr als 12 Monate erwerbslos sind. Dieser Fehler kann einerseits 
darauf beruhen, dass die befragten Personen entweder falsche Angaben zur Auf-
enthaltsdauer oder zur Erwerbslosigkeitsdauer gemacht haben. Durch die Struktur 
des Fragebogens wie auch durch das computerisierte Erhebungssystem werden 
solche Fehler jedoch minimiert. 

Tab. 9.10: Erwerbslosenquoten und Dauer der Erwerbslosigkeit nach Ein-
wanderungskohorten (in Prozent) 

Einwanderungs- ELQ Erwerbslosigkeitsdauer (in Monaten) 
kohorten <3 3-12 12-24 >24 
Männer 
<l 0.0 

1-5 6.0 40.6 20.6 16.4 22.4 

5-10 8.2 31.9 61.l 7.1 

10-15 6.4 31.3 38.8 5.1 24.8 

15-20 4.0 14.5 85.5 

>20 4.5 13.2 17.1 55.8 13.9 

Frauen 
<l 6.8 85.6 14.4 

1-5 9.5 14.6 56.8 28.6 

5-10 5.2 42.9 29.6 11.8 11.8 

10-15 8.0 44.7 30.2 21.8 27.8 

15-20 8.3 44.4 55.6 

>20 6.0 12.6 25.3 53.1 9.0 

Quelle: SAKE ( 1995 ), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: ELQ = Erwerbslosenquote: Erwerbslose (gemäss Definition SAKE) / Erwerbspersonen im 

Alter zwischen 16 und 64 (Erwerbstätige und Erwerbslose gemäss Definition SAKE) 
Einwanderungskohorten: Aufenthaltsdauer in Jahren 

9.2 EMPIRISCHE ANALYSE DER ERWERBSLOSIGKEIT 

Im Rahmen dieses sowie des nachfolgenden Abschnitts steht die empirische Ana-
lyse der Beschäftigungsperformance im Vordergrund. Wie bereits einleitend er-
wähnt wurde, werden sowohl produktivitätsbezogene als auch diskriminierungs-
bedingte Faktoren in der Analyse berücksichtigt, wobei in diesem Abschnitt die 
Analyse der produktivitätsbezogenen Determinanten der Beschäftigungsperfor-
mance im Zentrum steht. Es gilt dabei vor allem die Frage zu beantworten, ob 
zwischen In- und Ausländern signifikante Unterschiede in den Erwerbstätigkeits-
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bzw. Erwerbslosigkeitsprofile bestehen und auf was diese Unterschiede allenfalls 
zurückzuführen sind. 

Hierzu werden in der Literatur grundsätzlich drei verschiedene Messgrössen ver-
wendet: erstens die Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit, die über die Erwerbslo-
senquote approximiert wird, zweitens die Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit, die 
über die Erwerbstätigenquote gemessen wird, sowie drittens die Partizipations-
wahrscheinlichkeit, die über die Erwerbsquote gemessen wird. Aufgrund der sig-
nifikanten Unterschiede in den Erwerbslosenquoten, der weitgehenden Überein-
stimmung der Erwerbstätigenquoten zwischen In- und Ausländern sowie der 
Vermischung dieser beiden Grössen in der Erwerbsquote, erscheint es am sinn-
vollsten, die Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit zur Messung der Beschäfti-
gungsperformance zu verwenden.206 

9.2.1 METHODISCHE VORGEHENSWEISE 

Eine zentrale Zielsetzung der ökonomischen Theorie besteht in der Erklärung des 
Niveaus einer bestimmten abhängigen Variablen durch eine oder mehrere Ein-
flussfaktoren. Die Entwicklung ökonometrischer Methoden hat sich schwer-
punktmässig an dieser Zielsetzung orientiert. Das klassische ökonometrische In-
strumentarium kann im Falle qualitativer Regressoren, sog. Dummy-Variablen, 
ohne weiteres übernommen werden. Dies trifft jedoch nicht zu, wenn es gilt, qua-
litative abhängige Variablen zu erklären. In diesem Fall besitzt die zu erklärende 
Variable Y kein metrisches Messniveau, sondern diskrete Ausprägungen. Man 
spricht dann von sog. qualitativen Wahlhandlungsmodellen (qualitative re-
sponse models), auf die sich die klassischen ökonometrischen Methoden nicht 
ohne weiteres übertragen lassen. Diese Modelle lassen sich in binomiale und 
multinomiale Wahlhandlungsmodelle unterteilen. Während im ersten Fall die zu 
erklärende Variable zwei diskrete Ausprägungen annehmen kann, z.B. die Ent-
scheidung, Arbeit anzubieten oder nicht, besitzt die zu erklärende Variable im 
zweiten Fall mehr als zwei diskrete Ausprägungen, z.B. die Entscheidung für ei-
nen bestimmten Kandidaten in Parlamentswahlen. Die ökonometrische Analyse 
im Rahmen der vorliegenden Studie erfolgt über die Schätzung sog. binomialer 
Probit-Regressionen. 
Im folgenden werden einige methodische Fragen erörtert, die sich bei der ökono-
metrischen Analyse der Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit auf der Basis von 
Individualdaten ergeben. Die Analyse dieses Abschnitts gliedert sich wie folgt. 207 

206 Die Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit ist jedoch im Rahmen der Analyse der Einkommens-
performance in Kapitel 10 für die Berechnung der sog. Heckman-Korrektur von Bedeutung, 
die zur Korrektur des Stichproben-Auswahlfehlers verwendet wird. 

207 Die folgenden Ausführungen beziehen sich weitgehend auf FRANZ (1991), BERNDT (1996) 
und GREENE (1995). 
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Erstens werden einige methodische Ansätze zur Analyse qualitativer Wahlhand-
lungsmodell sowie damit zusammenhängende Probleme diskutiert. Zweitens wird 
in Abschnitt 9.2.1.2 die Modellspezifikation für die Probit-Regressionen erörtert. 

9.2.1.1 Methodische Ansätze und Probleme: Probit- und Logit-Modelle 
Zur ökonometrischen Modellierung von Wahlhandlungen wird die dichotome ab-
hängige Variable Y betrachtet, die im Rahmen der vorliegenden Studie den Er-
werbsstatus reflektiert. Y = 1 bedeutet, dass die befragte Person erwerbslos ist und 
Y = 0, dass sie entweder erwerbstätig oder nicht erwerbstätig ist. Wird davon aus-
gegangen, dass eine Reihe erklärender Variablen wie das Alter, die Schulausbil-
dung oder das Geschlecht, die in einem Vektor x zusammengefasst sind, die Er-
werbslosigkeitswahrscheinlichkeit beeinflussen, dann gilt 

Prob(Y = 1)= F(ß'x) 
(9.1) 

Prob(Y = 0)= 1-F(ß'x) 

wobei der Parametervektor ß den Einfluss von Veränderungen in den erklärenden 
Variablen x auf die Wahrscheinlichkeit misst. Es stellt sich in diesem Zusammen-
hang allerdings die Frage nach einem adäquaten Modell für die Rechthandseite 
von GI. (9.1). Wird ein linearer Zusammenhang zwischen exogenen und endoge-
nen Variablen unterstellt, so resultiert das sog. lineare Wahrscheinlichkeitsmo-
dell (LPM) 

(9.2) F(x,ß)=ß'x. 

Da E[y] = F(x, ß) gilt, lässt sich das Regressionsmodell wie folgt formulieren 

(9.3) 
y = E[y ]+ (y - E[y D 

=ß'x+E 

Das lineare Wahrscheinlichkeitsmodell ist jedoch mit einer Reihe von Problemen 
behaftet. Erstens ist die Störgrösse nicht normalverteilt. Da Y nur die Werte 0 und 
1 annehmen kann, folgt der Störterm€ einer Zweipunkteverteilung. Für die Schät-
zung des Parametervektors ß im multiplen Regressionsmodell mittels der Me-
thode der Kleinsten Quadrate (OLS-Methode) ist zwar keine Annahme über die 
Verteilung der Störgrösse notwendig, inferenzstatistische Konzepte, die über die 
Punktschätzung von ß hinausgehen, basieren jedoch i.d.R. auf der Annahme der 
Normalverteilung der Störgrösse, die zumindest approximativ gegeben sein sollte. 
Zweitens ist der Störterm € heteroskedastisch, da er von ß abhängt. Da ß' x + € 
entweder gleich null oder eins ist, entspricht € entweder - ß' x oder 1- ß' x mit 
den Wahrscheinlichkeiten 1-F und F. Daraus geht hervor, dass 

(9.4) Var[r]=ß'x(l-ß'x). 
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Dieses Problem liesse sich jedoch durch die Verwendung eines FGLS-Schätzers 
(Feasible Generalized Least Square Estimator) beheben.208 Das zentrale Problem 
hängt jedoch drittens damit zusammen, dass im Rahmen des linearen Wahr-
scheinlichkeitsmodells nicht gewährleistet ist, dass die systematische Komponente 
in GI. (9.2) immer im Intervall [0,1] liegt, so dass eine Interpretation als Wahr-
scheinlichkeit für das betrachtete Ereignis nicht mehr ohne weiteres möglich ist. 
Es wird daher i.a. auf die Verwendung des linearen Wahrscheinlichkeitsmodells 
verzichtet. 

Aus diesem Grund wird eine Transformation benötigt, die sicherstellt, dass ß' x 
immer im Intervall [0,1] liegt, unabhängig davon, welche Werte die exogenen Va-
riablen annehmen. hn Hinblick auf die Analyse von Wahrscheinlichkeiten liegt es 
nahe, diese Transformation mit Hilfe einer Verteilungsfunktion vorzunehmen, die 
nur in diesem Intervall definiert ist.209 Diese Transformation liegt den Probit- und 
Logit-Modellen zugrunde. Beide Verfahren unterscheiden sich lediglich durch den 
Typ der Verteilungsfunktion. Während den Probit-Modellen eine Normalvertei-
lung zugrundeliegt, basieren die Logit-Modelle auf einer logistischen Verteilung. 
Mit Ausnahme ihrer Randwerte unterscheiden sich die Dichtefunktionen beider 
Verteilungen im univariaten Bereich nur unwesentlich, so dass die Schätzergeb-
nisse beim Logit- und Probit-Verfahren i.d.R. kaum differieren. hn Rahmen der 
vorliegenden Studie wird zur empirischen Analyse qualitativer Wahlhandlungs-
modelle auf binäre Probit-Modelle zurückgegriffen. 

Die Funktionsweise bzw. die wichtigsten Merkmale des Probit-Modells lassen 
sich mit Hilfe eines 'latenten Modells', eines sog. Indexfunktionsmodells, veran-
schaulichen. Zu diesem Zweck wird davon ausgegangen, dass eine 'latente', d.h. 
nicht-beobachtbare Variable y* und eine dichotome, d.h. nur zwei Ausprägungen 
annehmende Variable y, existieren. Es wird unterstellt, dass diese latente lndexva-
riable von einer Anzahl erklärender Variablen wie dem Alter, der Ausbildung oder 
der Arbeitserfahrung abhängt, so dass 

(9.5) y* =ß'x+E. 

E folge einer Standardnormalverteilung, so dass [E~N(0,1)] gilt. Da der Einfluss 
der einzelnen Variablen nicht beobachtet werden kann, sondern lediglich die Tat-
sache, ob jemand erwerbslos ist oder nicht, kann davon ausgegangen werden, dass 
ein Wirtschaftssubjekt dann erwerbslos ist, wenn die lndexvariable einen gewis-
sen Grenzwert überschreitet. Wird dieser Grenzwert zur Vereinfachung gleich null 
gesetzt, dann lässt sich die Beziehung zwischen der unbeobachtbaren lndexvariab-
len y • und der beobachtbaren Variablen y durch 

208 Siehe GREENE (1995: Kapitel 14). 

209 Eine Verteilungsfunktion gibt die Wahrscheinlichkeit an, dass eine Zufallsvariable kleiner 
oder gleich einem bestimmten Wert dieser Variable ist. 
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Y --11 falls y° > 0 (9.6) 
0 falls y' ~ 0 

ausdrücken. In dieser Formulierung wird ß'x als Indexfunktion bezeichnet. Die 
Wahrscheinlichkeit, dass ein Individuum erwerbslos ist, d.h. y = 1, ist dann durch 

Pr(y' >O)=Pr(ß'x+e>O) 
(9.7) 

= Pr(e > -ß'x) 

und im Falle einer symmetrischen Wahrscheinlichkeitsverteilung durch 

(9.8) 
Pr(y• >ü)=Pr(e<ß'x) 

= F(ß'x) 

gegeben. Ein analoges Modell resultiert, wenn die latente Variable als Nutzenin-
dex interpretiert wird. In diesem Zusammenhang wird unterstellt, dass für die bei-
den Alternativen stochastische Nutzenindizes U I und U2 bestehen, wobei die Er-
wartungswerte dieser Indizes wiederum von einem Vektor erklärender Variablen 
abhängen. Somit lässt sich die Wahrscheinlichkeit, dass der Nutzen von Alterna-
tive 1 grösser ist als jener von Alternative 2, als y* = U 1 - U2 bzw. y* > 0 interpre-
tieren. Dieser Ansatz, der von der Maximierung des Zufalls-Nutzens (random 
utility maximisation) ausgeht, ist für die 'Discrete-Choice'-Theorie von zentraler 
Bedeutung. 210 

Sowohl das Probit- als auch das Logit-Modell können nicht unter Verwendung der 
Methode der Kleinsten Quadrate geschätzt werden, weil es sich um nicht-lineare 
Beziehungen handelt. Alternativ gelangt daher die Maximum-Likelihood-Me-
thode (MLE-Methode) als Schätzverfahren zur Anwendung. Die geschätzten Pa-
rameter des Probit-Modells sind dabei, wie in allen nicht-linearen Modellen, nicht 
notwendigerweise identisch mit den marginalen Effekten. Der Einfluss von Ver-
änderungen in den erklärenden Variablen auf die Wahrscheinlichkeit eines be-
trachteten Ereignisses ergeben sich im Probit-Modell aus den partiellen Ableitun-
gen wie folgt: 

(9.9) 

oE[y] = {dF(ß'x)}ß 
ox d(ß'x) 

= f(ß'x)3 

wobei f(.) die Dichtefunktion der Standardnormalverteilung bezeichnet. Durch das 
Vorzeichen der Koeffizienten allein ist lediglich die Richtung determiniert, in die 
sich die Wahrscheinlichkeit bei bestimmten Impulsen der exogenen Variablen 

210 Siehe BEN AKIVAILERMAN (1991). 
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verändert. Das Ausmass der Veränderung hängt zusätzlich von der Steigung der 
Verteilungsfunktion der Normalverteilung im Punkt ß'x ab und verdeutlicht damit 
einen wichtigen Unterschied zum LPM. Je steiler die Verteilungsfunktion beim 
aktuellen Niveau verläuft, desto grösser ist der Effekt einer Veränderung der exo-
genen Variablen auf die Wahrscheinlichkeit des betrachteten Ereignisses. 

Ein zweiter Punkt betrifft die Messung der Anpassungsgüte des Regressionsmo-
dells. Diese erfolgt in klassischen OLS-Schätzungen i.d.R. über das sog. (korri-
gierte) Bestimmtheitsmass (adj.-R2), das definiert ist als das Verhältnis der durch 
die Regression erklärten Varianz zur Gesamtvarianz der endogenen Variablen, 
korrigiert um die Zahl der Freiheitsgrade.211 Da sich ein analoges Bestimmtheits-
mass für binomiale Wahlhandlungsmodelle nicht berechnen lässt, wurden ver-
schiedene alternative Gütekriterien für Probit- und Logit-Modelle entwickelt.212 

Das am häufigsten verwendete Güternass wird, aufgrund der Ähnlichkeit zum Be-
stimmtheitsmass in OLS-Schätzungen, als Pseudo-R2 bezeichnet. Es handelt sich 
dabei um den Likelihood-Ratio Index 

(9.10) PR 2 =l- ln(L°) 
ln(Co)' 

wobei ln(L•) die unrestringierte und ln(L°o) die restringierte Log-Likelihood-
Funktion bezeichnen. Ein wachsendes Pseudo-R2 impliziert zwar grundsätzlich 
eine Verbesserung der Modellanpassung, " ... doch besitzen die Werte des Pseudo-
R 2 nicht die anschauliche Interpretation, die dem Deterrninationskoeffizienten 
beim multiplen Regressionsmodell zukommt."213 

9.2.1.2 Modellspezifikation 
Nach der allgemeinen Diskussion von dichotomen Wahlhandlungsmodellen steht 
im folgenden die Modellspezifikation im Vordergrund. Wie bereits einleitend er-
wähnt wurde, dient die Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit als Messgrösse für 
die Beschäftigungsperformance der In- und Ausländer. Die Modellspezifikation, 
d.h. die Operationalisierung der Determinanten der Erwerbslosigkeit, folgt dabei 
den Erkenntnissen der Arbeitsmarkttheorie. 

In Anlehnung an die vorangegangene Diskussion der Indexfunktionsmodelle wird 
die Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit als endogene Variable durch die dicho-
tome Variable UNEMPL approximiert, die einen Wert von 1 annimmt, wenn die 
betrachtete Person erwerbslos ist und einen Wert von 0, wenn die Person er-

211 Für eine kritische Diskussion dieses Masses siehe KENNEDY ( 1996). 

212 Eine Diskussion alternativer Gütemasse findet sich in AMEMIYA (1981), VEAU.JZIMMER-

MANN (1992) und WINDMEUER (1995). 

213 ECKEY/KOSFEID/DREGER (1995: 179). 
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werbstätig ist. 214 Auf aggregierter Ebene lässt sich daraus die Erwerbslosenquote 
berechnen, die dem Verhältnis der Erwerbslosen zu den Erwerbspersonen ent-
spricht, wobei letztere die Erwerbslosen und die Erwerbstätigen umfassen. Analog 
zur deskriptiven Analyse umfasst die nachfolgende Analyse wiederum lediglich 
Personen im Alter zwischen 16 und 64 Jahren. 

Nach der Diskussion der endogenen Variablen, stehen im folgenden die exogenen 
Variablen, d.h. die Determinanten der Erwerbslosigkeit im Vordergrund. Als erste 
wichtige Bestimmungsgrösse ist das Alter (AGE) zu nennen. Aufgrund der durch 
die Querschnittsanalyse bedingten Vermischung der Dauer- und Risikokompo-
nente ist der Effekt, den das Alter auf die Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit 
hat, allerdings nicht eindeutig. Während für Jugendliebe das Risiko, erwerbslos zu 
werden, im Vergleich zu den älteren Erwerbstätigen höher ist, nimmt die Er-
werbslosigkeitsdauer mit zunehmendem Alter zu.215 Im Rahmen von Quer-
schnittsbetrachtung ist allerdings zu vermuten, dass ältere Erwerbslose aufgrund 
der durchschnittlich längeren Erwerbslosigkeitsperioden mit grösserer Wahr-
scheinlichkeit in der Stichprobe vertreten sind, so dass eher mit einem positiven 
Effekt zunehmenden Alters auf die Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit zu rech-
nen ist. 

Als zweite personenspezifische Variable wird das Qualifikationsprofil berück-
sichtigt, das über die Anzahl Schuljahre (SCH) approximiert wird. Diese Variable 
ergibt sich gemäss TAB. 9.11 aus der Umrechnung der im Rahmen der SAKE er-
hobenen höchsten abgeschlossenen Ausbildung.216 Hinsichtlich des Qualifika-
tionsprofils ist von einem negativen Zusammenhang zur Erwerbslosigkeitswahr-
scheinlichkeit auszugehen, da für gering Qualifizierte sowohl das Risiko als auch 
die Dauer der Erwerbslosigkeit i.a. höher ausfällt als für höher Qualifizierte. Es ist 
allerdings nicht auszuschliessen, dass der Ausbildungseffekt nicht signifikant ist, 
da allen Personen gemäss TAB. 9.11 mindestens eine Ausbildungsdauer von 7 Jah-

214 Als 'unfreiwillig' erwerbslos gilt eine Person i.a. dann, wenn sie zum herrschenden Lohn-
niveau keine Beschäftigung findet. Alternativ dazu handelt es sich bei den 'freiwillig' Er-
werbslosen um Personen, die zu den marktgängigen Bedingungen nicht bereit sind zu arbei-
ten. Eine Unterscheidung dieser beiden Definitionen erweist sich in der Praxis jedoch als 
schwierig. 

215 Siehe FRANZ (1991). 

216 Diese Umrechnung ist jedoch nicht unproblematisch, da die in TAB. 9.11 verwendeten Um-
rechnungsfaktoren auf der normalen 2.eitspanne basieren, die zur Erreichung eines bes-
timmten Abschlusses notwendig ist. Vernachlässigt bleiben somit sowohl interindividuelle 
Unterschiede in den Ausbildungszeiten als auch Qualitätsunterschiede in der Schulaus-
bildung. Dieser Umstand erweist sich insbesondere für die Berechnung der Ausbildungsdauer 
der Ausländer als problematisch, da sich nicht nur die Zuordnung der ausländischen Ab-
schlüsse auf die in TAB. 9.11 verwendeten Kategorien als schwierig erweisen kann, sondern 
weil die Verwendung identischer Umrechnungsfaktoren für In- und Ausländer international 
unterschiedlichen Bildungssystemen nicht Rechnung zu tragen vermag. 
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ren zugewiesen wird und Bildungsunterschieden daher eventuell zu wenig stark 
Rechnung getragen werden kann.217 

Tab. 9.11: Berechnunl! der Anzahl Schuliahre (SCH 
Höchste abgeschlossene Ausbildung Anzahl Schuljahre (SCH) 

Kein Abschluss 7 

Obligatorische Grundschule 8 

An/ehre 8.75 

Berufs/ehre 9.5 

Vollzeitberufsschule 11 

Diplommitte/schule 10.5 

Matura 12.5 

Meisterdiplom 11 

Technikerschule 11.5 

Höhere Fachschule/I'echnikum 15.5 

Universität/Hochschule 17.5 

Andere Ausbildung 8 

Quelle: Bundesamt für Statistik 

Ein nicht-signifikanter Effekt der Ausbildungsvariablen lässt sich mit Blick auf 
die Ausländer aber auch damit begründen, dass diese nicht in der Lage sind, das 
im Herkunftsland erworbene Humankapital vollständig ins Zielland zu transferie-
ren, so dass zwischen der Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit und der Ausbil-
dung kein oder lediglich ein schwacher Zusammenhang besteht. Schliesslich kann 
ein nicht-signifikanter oder negativer Effekt auch ein Indiz für 'Mismatch'-Er-
werbslosigkeit sein. Von qualifikationsbedingter Mismatch-Erwerbslosigkeit wird 
dann gesprochen, wenn zwischen den Qualifikationsprofilen der Arbeitsanbieter 
und den Qualifikationsanforderungen der Arbeitsnachfrager keine Übereinstim-
mung besteht. Diese Form der Erwerbslosigkeit dient i.d.R. als Indikator für das 
Ausmass der strukturellen Komponente der Erwerbslosigkeit. 

Neben diesen personenspezifischen Faktoren wird mit dem logarithmierten mo-
natlichen Haushaltsresidualerwerbseinkommen (LN_HHINC) auch eine Variable 
berücksichtigt, die der Haushaltsstruktur Rechnung trägt. Das monatliche Haus-
haltsresidualeinkommen berechnet sich aus dem monatlichen Totalerwerbsein-
kommen des Haushalts abzüglich des monatlichen Erwerbseinkommens der Ziel-
person. Der Berücksichtigung dieser Variablen liegt die Überlegung zugrunde, 

217 Diesem Umstand liesse sich allenfalls durch die Verwendung einer Dummy-Variablen für 
gelernte und ungelernte Arbeitskräfte Rechnung tragen. 
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dass die Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit auch von der wirtschaftlichen Lage 
des Haushalts beeinflusst wird. Einerseits erhöhen sich mit zunehmendem Haus-
haltsresidualeinkommen die Opportunitätskosten der Arbeit und damit ebenfalls 
das Risiko, erwerbslos zu werden, andererseits impliziert die Suchtheorie, dass 
sich mit steigendem Haushaltseinkommen die Kosten der Arbeitssuche verringern, 
was eine Verlängerung der Erwerbslosigkeitsdauer zur Folge haben kann. Insge-
samt ist daher mit einem positiven Effekt des Haushaltsresidualeinkommens auf 
die Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit zu rechnen. 

Neben diesen mikroökonomischen Faktoren spielt auch die wirtschaftliche Lage 
als makroökonomische Grösse eine wichtige Rolle bei der Erklärung von Er-
werbslosigkeit. Als Indikator für die wirtschaftliche Lage dienen die kantonalen 
Arbeitslosenquoten (UNPL). Es ist anzunehmen, dass zwischen der Höhe kanto-
naler Arbeitslosenquoten und den individuellen Erwerbslosigkeitswahrscheinlich-
keiten ein positiver Zusammenhang besteht. Abschliessend werden in den Probit-
Regressionen der Ausländer zwei Dummy-Variablen für Nordeuropäer 
(NTHEU _IC) und Südeuropäer (STHEU) verwendet, wobei die Nicht-Europäer 
(OTHCT) als Basiskategorie dienen, um Unterschieden in den Erwerbslosigkeits-
wahrscheinlichkeiten zwischen den drei Nationalitätengruppen Rechnung zu tra-
gen. Eine Zusammenfassung der Modellspezifikation bzw. Definition der zur 
Schätzung der Erwerbslosigkeitsgleichung verwendeten Variablen findet sich in 
TAB. 9.12. 

Tab. 9.12: Modellsoezifikation: Erwerbslosif!keitswahrscheinlichkeit 
Variablen- Definition Variablen- Definition 
name name 

UNEMPL Erwerbslosigkeitswahr- UNPL Kantonale 
scheinlichkeit Arbeitslosenquoten 

AGE Alter in Jahren NTHEUJC Dummy-Variable für 
Nordeuropäer 

SCH Anzahl Schuljahre STHEU Dummy-Variable für 
Südeuropäer 

LN_HHINC Logarithmiertes monatliches 
Haushaltsresidualeinkommen 

Quelle: Eigene Darstellung 

9.2.2 EMPIRISCHE ERGEBNISSE 

Nach der Diskussion des Modellrahmens folgen in diesem Abschnitt die empiri-
schen Ergebnisse. Als Einleitung werden in TAB. 9.13 die deskriptiven Statistiken 
zu den Variablen des Probit-Modells präsentiert. In Übereinstimmung mit den Er-
gebnissen der deskriptiven Analyse in Abschnitt 9 .1 zeigt sich, dass die Erwerbs-
losigkeitswahrscheinlichkeit der Ausländer deutlich über jener der Inländer liegt 
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und jene der Frauen, zumindest bei den Ausländern, klar über jener der Männer. 
Es gilt nachfolgend zu überprüfen, ob diese Ergebnisse auf die in TAB. 9.13 darge-
stellten Unterschiede in den erklärenden Variablen zurückzuführen sind. 

Tab. 9.13: Deskriptive Statistiken zur Beschältif!Unl!s11erf ormance 
Variablen Inländische Inländische Ausländische Ausländische 

Männer Frauen Männer Frauen 

Stichprobengrösse 6799 5373 939 640 
--------------------- --- -- ------- -- ----- -------------- --- -- -- - ------.. ------- - ------ -- ----- ------
UNEMPL 0.017 0.026 0.060 0.061 

AGE 39.10 38.35 41.95 39.18 
(11.50) (11.48) (10.42) (9.97) 

SCH 10.99 10.32 10.50 9.98 
(2.73) (2.23) (3.22) (2.93) 

LN_HHINC 4.19 5.54 4.66 5.47 
(3.96) (4.01) (3.85) (3.90) 

UNPL 4.02 4.10 4.77 4.79 
(1.82) ( 1.83) (1.92) (1.97) 

NTHEU_!C 0.31 0.35 

STHEV 0.47 0.45 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Für stetige Variablen sind die Standard/eh/er in Klammem angegeben 

Im folgenden werden die Ergebnisse der Probit-Schätzungen diskutiert. Im Rah-
men von LR-Tests (I.ikelihood-Ratio Test) auf Parameterstabilität wurde dabei 
vorgängig geprüft, ob das Probit-Modell für In- und Ausländer (bzw. für Männer 
und Frauen) getrennt geschätzt werden muss oder ob Schätzungen für die gepool-
ten Stichproben zulässig sind.218 Obschon aus TAB. 9.14 hervorgeht, dass eine ge-
trennte Analyse nicht notwendig ist, werden die Determinanten der Erwerbslosig-
keitswahrscheinlichkeit für in- und ausländische Männer und Frauen, analog zur 
Präsentation der deskriptiven Statistiken, getrennt untersucht. 

218 Der LR-Test wird im Rahmen der Analyse der Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit verwen-
det, da die Schätzung der Probit-Regressionen unter Verwendung der MLE-Methode erfolgte. 
Im Rahmen von OLS-Schätzung bei der Analyse der Einkommensperformance werden dem-
gegenüber zur Überprüfung der Parameterstabilität sog. 'Chow-Tests' durchgeführt (siehe Ab-
schnitt 10.2). 
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Tab. 9.14: LR-Tests auf Parameterstabilität 
Teststatistik Tabellenwert 

Schweizer- 3.92 I 1.07 
Ausländer 
Schweizer (Männer) - 4.30 9.49 
Schweizer ( Frauen) 
Ausländer (Männer) - 4.75 12.59 
Ausländer ( Frauen) 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Der Likelihood-Ratio Test folgt einer )(2-Verteilung, wobei die 

Zahl der Freiheitsgrade der Zahl der Restriktionen entspricht. 
Die Tabellenwerte sind auf dem Signifikanzniveau von 5 Pro-
zent ausgewiesen 

In TAB. 9.15 finden sich die Schätzergebnisse der Probit-Regression für die inlän-
dischen Männer und Frauen. Es zeigt sich, dass bei den Männern ein signifikant 
negativer Zusammenhang zwischen dem Alter und der Erwerbslosigkeitswahr-
scheinlichkeit besteht. Dieses Ergebnis lässt sich dahingehend interpretieren, dass 
für Männer mit zunehmendem Alter die Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit 
sinkt. Dies impliziert, dass den Ausführungen des vorangegangenen Abschnitts 
folgend, dem Risiko bei der Erklärung der Erwerbslosigkeit eine grössere Bedeu-
tung zukommt als der Dauer. Bei den inländischen Frauen ist der Effekt des Alters 
demgegenüber nicht signifikant. Dieses Ergebnis kann darauf zurückgeführt wer-
den, dass sich die beiden gegenläufigen Effekte des Risikos und der Dauer gegen-
seitig aufheben. 

Ein negativer Zusammenhang zur Erwerbslosigkeit besteht auch hinsichtlich des 
Qualifikationsprofils, wobei dieser Effekt nur für Frauen signifikant ist. Ein höhe-
res Qualifikationsniveau verringert erwartungsgemäss die Wahrscheinlichkeit, er-
werbslos zu werden. Die Insignifikanz der Ausbildungsvariablen bei den Männern 
impliziert, dass die Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit nicht vom Ausbildungs-
niveau beeinflusst wird. Es ist denkbar, dass dieses Ergebnis dadurch bedingt ist, 
dass ein Mismatch zwischen den Qualifikationen der Arbeitsanbieter und den An-
forderungsprofilen der Arbeitsnachfrager besteht, so dass ein höheres Qualifika-
tionsprofil nicht notwendigerweise eine Verringerung der Erwerbslosigkeitswahr-
scheinlichkeit zur Folge hat. 

Erwartungsgemäss besteht demgegenüber ein signifikant positiver Zusammenhang 
zwischen der Erwerbslosigkeit und dem Haushaltsresidualeinkommen sowie der 
regionalen wirtschaftlichen Lage. Im ersten Fall ist dies vor allem darauf zurück-
zuführen, dass sich nicht nur die Opportunitätskosten der Arbeit für Erwerbstätige 
erhöhen und damit das Erwerbslosigkeitsrisiko steigt, sondern dass sich aufgrund 
gesunkener Suchkosten auch die Suchintensität der Erwerbslosen verlangsamt. Im 
zweiten Fall ist ebenfalls davon auszugehen, dass eine Verschlechterung der wirt-
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schaftlichen Lage sowohl ein erhöhtes Risiko als auch eine Verlängerung der 
Dauer der Erwerbslosigkeit zur Folge hat. 

Tab. 9.15: Probit-Regressionen zur Erwerbslosigkeitswahrschein-
lichkeit, Schweizer 

Variablen Männer Frauen 
Schätzwen Marginale Schätzwert Marginale 

(abs. t-Wene) Effekte (abs. t-Wene) Effekte 

Stichproben• 6799 5373 
grösse ________ ------------------------------------ ------------- --------- ------- - ------
CONSTANT -2.697*** --0.0665 -2.303*** --0.1025 

(11.51) (8.47) 

AGE --0.009*** --0.0002 --0.004 --0.0002 
(2.68) (1.26) 

SCH --0.018 --0.0004 --0.053*** --0.0024 
(1.21) (2.69) 

LN_HHINC 0.113*** 0.0028 0.092**"' 0.0041 
(8.30) (6.80) 

UNPL 0.106*** 0.0026 0.100*** 0.0045 
(4.96) (4.92) ------ ---- ----- ----- ---- ------------- -- -- --- ------- ---- - ------- ----- - -- ----- - -- -. ------

Log-L -523.153 -600.047 

Pseudo-R' 0.251 0.234 

Quelle: SAKE ( 1995 ), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: * bedeutet ein Signifikanmiveau von 10 Prozent, ** bedeuten ein Signifikanz-

niveau von 5 Prozent, *** bedeuten ein Signifikanmiveau von 1 Prozent 

In TAB. 9.16 finden sich die Schätzergebnisse für die ausländischen Männer und 
Frauen. Ein wesentlicher Unterschied zu den Schätzergebnissen in TAB. 9.15 lässt 
sich hinsichtlich des Effektes der Altersvariablen beobachten, der für die ausländi-
schen Männer signifikant positiv ist, während er für die inländischen Männer sig-
nifikant negativ ausfällt. Dieses Ergebnis lässt sich darauf zurückführen, dass im 
Rahmen von Querschnittsbetrachtungen Langzeiterwerbslose mit einer höheren 
Wahrscheinlichkeit in der Stichprobe vertreten sind, sowie dass ältere Personen 
i.d.R. eine längere Erwerbslosigkeitsdauer aufweisen als jüngere Personen.219 

Mit Blick auf die ausländischen Frauen zeigt sich, dass der Koeffizient der Aus-
bildungsvariablen nicht signifikant ist. Analog zur vorangegangenen Erklärung für 
die inländischen Männer kann dies durch einen Mismatch zwischen Qualifika-
tions- und Anforderungsprofilen bedingt sein. Zusätzlich liegt mit Blick auf Ka-
pitel 5 die Überlegung nahe, dass aufgrund der unvollständigen Transferierbarkeit 
des im Ausland erworbenen Humankapitals die Qualifikationsprofile der Auslän-

219 Diese Überlegungen decken sich mit den Ergebnissen der TAB. 9.10 und 9.11. 
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der nur bedingt einen positiven Einfluss auf die Beschäftigungsperformance besit-
zen. 

Die Berücksichtigung nationalitätenspezifischer Unterschiede in TAB. 9 .16 zeigt 
schliesslich, dass Zuwanderer aus Nordeuropa mit der geringsten Wahrscheinlich-
keit und Zuwanderer aus dem nicht-europäischen Raum mit der grössten Wahr-
scheinlichkeit erwerbslos sind. Diese Ergebnisse decken sich mit jenen der des-
kriptiven Analyse in Abschnitt 9.1, aus der hervorging, dass die Nordeuropäer die 
vergleichsweise vorteilhaftesten und die Nicht-Europäer die unvorteilhaftesten in-
dividuellen Charakteristika besitzen. 

Tab. 9.16: Probit-Regressionen zur Erwerbslosigkeitswahrschein-
lichkeit, Ausländer 

Variablen Männer Frauen 
Schätzwert Marginale Schätzwert Marginale 

(abs. t-Werte) Effekte (abs. t-Werte) Effekte 
Stichproben- 939 640 grösse ________ 

--- - - ---- ------------------ - --- - ---- --- --- -- ------------------ ----------
CONSTANT -2.977*** --0.2497 -1.621 *** --0.1516 

(6.41) (2.74) 

AGE 0.013* 0.0011 --0.006 -0.0005 
(1.93) (0.64) 

SCH --0.005 --0.0004 --0.029 --0.0027 
(0.21) (0.80) 

LN_HHINC 0.110*** 0.0093 0.081 *** 0.0076 
(4.78) (2.83) 

UNPL 0.119*** 0.0100 0.073 0.0068 
(2.97) (1.61) 

NTHEU_IC --0.540*** -0.0453 --0.593** -0.0554 
(2.69) (2.29) 

STHEU -0.455*** -0.0382 -0.337* -0.0316 
(2.55) (1.65) 

- -- - --- -- ------ - ---- -- -- --------------- --- - -------- ------------------------ -- ---- ---- --
Log-L -186.734 -134.175 

Pseudo-R' 0.336 0.311 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: * bedeutet ein Signifikanzniveau von 10 Prozent, ** bedeuten ein Signifikanz-

niveau von 5 Prozent, *** bedeuten ein Signifikanzniveau von 1 Prozent 

9.3 EMPIRISCHE ANALYSE DER ARBEITSMARKSEGMENTATION 

Nachdem im vorangegangenen Abschnitt produktivitätsbezogene Faktoren zur 
Erklärung der Beschäftigungsperformance im Vordergrund standen, werden im 
Rahmen der nachfolgenden Ausführungen diskriminierungsbedingte Faktoren er-
örtert. Im speziellen geht es darum, das Ausmass der Arbeitsmarktsegmentation 
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zu analysieren. In einem ersten Schritt wird auf die methodische Vorgehensweise 
eingegangen, in einem zweiten Schritt folgt eine empirische Analyse der Arbeits-
marktsegmentation. 

9.3.1 METHODISCHE VORGEHENSWEISE 

Die theoretischen Ausführungen zur Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt in 
Kapitel 6 haben gezeigt, dass eine Form der Diskriminierung in der branchenspe-
zifischen Segregation, d.h. in der Konzentration von Ausländern in einzelnen 
Branchen, besteht.220 Um das Ausmass der branchenspezifischen Segregation zwi-
schen In- und Ausländern vergleichen zu können, ist es notwendig, die Verteilung 
der Beschäftigten auf die verschiedenen Branchen in einer Masszahl zum Aus-
druck zu bringen. In der Literatur werden zur Analyse der Arbeitsmarktsegmenta-
tion vorwiegend zwei Masse verwendet.221 Es handelt sich dabei einerseits um den 
sog. 'Dissimilarity-Index' D, der auf DUNCANIDUNCAN (1955) zurückgeht, und 
andererseits um den von BUlLER (1987) eingeführten und von SILBER (1989a, 
1989b) weiterentwickelten sog. 'G-Segregation-Index' G,. 

9.3.I.I Unterteilung der Branchen 
Zur empirischen Analyse der Arbeitsmarktsegmentation wird auf die sog. Allge-
meine Nomenklatur der Wirtschaftszweige (ASWZ 85) des Bundesamtes für 
Statistik zurückgegriffen.222 In TAB. A9. l 7 in Anhang l findet sich eine Untertei-
lung der verschiedenen Wirtschaftszweige. Aus dieser Tabelle geht hervor, dass 
auf der höchsten Aggregationsebene neun Branchen unterschieden werden (siehe 
TAB. 9.5 und 9.6). In der amtlichen Statistik werden die einzelnen Wirtschafts-
zweige bis auf die 'Vier-Steller-Ebene' ausgewiesen. Um einerseits eine differen-
zierte Analyse der branchenspezifischen Segregation zu gewährleisten und ande-
rerseits eine genügende Zahl an Beobachtungen in den einzelnen Branchen sicher-
zustellen, erfolgt die Analyse der Arbeitsmarktsegmentation unter Verwendung 
der 'Zwei-Steller-Definition', wie sie in TAB. A9. l 7 ausgewiesen ist. 

Die Zuordnung der befragten Personen nach Wirtschaftszweigen erfolgt im Rah-
men der SAKE automatisch. Die befragten Personen müssen lediglich die Adresse 
des Betriebes angeben, in dem sie tätig sind. Mit Hilfe des Betriebs- und Unter-
nehmensregisters findet dann automatisch die richtige Zuordnung der Wirt-
schaftsbranche statt. In denjenigen Fällen, in denen dies nicht möglich ist, wurden 

220 In der Literatur finden sich dabei in erster Linie Analysen zur geschlechtsspezifischen Ar-
beitsmarktsegmentation. Ein Überblick findet sich in TAUBMANN/W ACHTER (1986). 

221 Siehe z.B. BOJSSO/HAYES/HIRSCHBERG/SllBER (1994), DEUTSCH/FLÜCKIGER/SIUIER (1994), 
FLüCKIGER/BOYMOND/SllBER (1995) und SIUIER (1989a, 1989b). 

222 Seit 1995 wird vom Bundesamt für Statistik eine neue Definition der Wirtschaftszweige ver-
wendet, die sog. Al/gemeine Systematik der Wirtschaftszweige 1995 (NOGA). 
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die befragten Personen aufgrund ihrer Selbsteinstufung zugeordnet, wobei in die-
sen Fällen lediglich eine Zuordnung auf dem 'Ein-Steller-Niveau' möglich war.223 

Diese Vorgehensweise wurde deshalb gewählt, weil die Erfahrungen der Volks-
zählung gezeigt haben, dass die Befragten oft Mühe bekunden, die Wirtschafts-
branche ihres Betriebes richtig anzugeben. 

9.3.1.2 Segregationsmasse 
In der Literatur werden i.d.R. zwei Masse zur Analyse der Arbeitsmarktsegmenta-
tion verwendet. Es handelt sich dabei einerseits um den weitverbreiteten 'Dissi-
milarity-Index' sowie um den 'G-Segregation Index'. Aufgrund der weitgehenden 
Übereinstimmung zwischen diesen beiden Indizes, beziehen sich die nachfolgen-
den Ausführungen auf den 'Dissimilarity-Index'. Beide Indizes lehnen sich in ihrer 
Definition an die Literatur zur Einkommensverteilung an. DUNCAN/DUNCAN 
(1955) waren die ersten, welche die Erkenntnisse dieser Literatur zur Analyse der 
Arbeitsmarktsegmentation nutzten, indem sie zur Ableitung ihres Konzeptes der 
Segregationskurve auf die traditionelle Lorenzkurve der Einkommensverteilungs-
analyse abstellten.224 Der von ihnen abgeleitete Dissimilarity-lndex D ist wie 
folgt definiert: 

(9.11) D=o.5ilF; -~1. 
i=I F N 

wobei Fi und Ni für die Zahl der aus- und inländischen Arbeitnehmer in Branche i 
stehen und F und N den Gesamtbestand an aus- und inländischen Arbeitnehmern 
repräsentieren. Wird aus den jeweiligen Verteilungen für die verschiedenen Bran-
chen eine 'Lorenz'-artige Segregationskurve konstruiert, dann kann der Index D als 
grösste vertikale Distanz zwischen dieser Kurve und der Diagonalen verstanden 
werden. Anschaulicher lässt sich dieser Index als Anteil der Schweizer bzw. Aus-
länder interpretieren, der den Arbeitsplatz bzw. die Branche wechseln müsste, um 
eine Übereinstimmung in den Beschäftigungsanteilen in den verschiedenen Bran-
chen zwischen In- und Ausländern zu gewährleisten. Dem Index D kommt in der 

223 Die Verwendung des Betriebs- und Unternehmensregisters erlaubte in der SAKE des Jahres 
1995 in 73 Prozent der Fälle eine automatische Bestimmung der Wirtschaftsbranche. Unter 
Berücksichtigung der Nachkodierungen des Bundesamtes für Statistik konnte in 92 Prozent 
aller Fälle eine Branchenzuteilung aufgrund der Betriebsadresse durchgeführt werden. Die 
verbleibenden 8 Prozent wurden aufgrund von Selbsteinstufungen zugeordnet [siehe BFS 
(1996b)]. 

224 Die Lorenvcurve bildet den sog. Gini-Koefjizienten als Konzentrationsmass für die Gleich-
bzw. Ungleichverteilung von Merkmalsträgern, z.B. der personellen Einkommensverteilung, 
ab. Der Gini-Koeffizient entspricht, bezogen auf die Lorenzkurve, dem Verhältnis der Ver-
teilungsfläche zwischen der Diagonalen und der Lorenzkurve zur Fläche des Dreiecks unter 
der Diagonalen, die absolute Gleichverteilung und damit einen Gini-Koeffizienten von null 
impliziert. 
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Literatur eine wichtige Rolle zu, da er für eine Reihe unterschiedlicher Segrega-
tionsfragestellungen verwendet werden kann.225 

9.3.2 EMPIRISCHE ERGEBNISSE 

Wie bereits im Theorieteil ausgeführt wurde, erfordert eine umfassende Evalua-
tion der Beschäftigungsperformance der Einwanderer neben der Analyse der Er-
werbslosigkeit auch die Berücksichtigung der Arbeitsmarktsegmentation. Sie bil-
det einen komplementären Untersuchungsgegenstand zu den Probit-Schätzungen 
in Abschnitt 9.2.2. Zur Analyse der Arbeitsmarktsegmentation wird die Stich-
probe der SAKE auf die ständige Wohnbevölkerung der Schweiz hochgerechnet, 
um eine bessere Vergleichbarkeit zu den Ergebnissen der deskriptiven Analyse zu 
ermöglichen. Gleichzeitig werden im Rahmen der Analyse der Arbeitsmarktseg-
mentation lediglich Vollzeiterwerbstätige betrachtet, da davon auszugehen ist, 
dass der Beschäftigungsgrad einen Einfluss auf die sektoralen Beschäftigungsan-
teile besitzt. Wie aus TAB. 9.18 hervorgeht, wurde der Dissimilarity-Index nicht 
nur für das Jahr 1995, sondern auch für das Jahr 1991 berechnet. Diese Vorge-
hensweise ermöglicht es, intertemporale Veränderungen im Ausmass der Ar-
beitsmarktsegmentation zumindest näherungsweise zu berücksichtigen. 

Die Ergebnisse in TAB. 9.18 lassen sich wie folgt interpretieren. Ein Wert von null 
impliziert identische Beschäftigungsanteile der In- und Ausländer in den verschie-
denen Branchen. Ein positiver Wert bedeutet demgegenüber eine Divergenz der 
in- und ausländischen Beschäftigungsanteile in den verschiedenen Wirtschafts-
zweigen. Je näher der Index bei eins liegt, desto grösser sind die Diskrepanzen in 
den Beschäftigungsanteilen zwischen In- und Ausländern. Bei einem Wert von 
eins besteht dementsprechend eine vollständige branchenspezifische Segregation 
zwischen In- und Ausländern. Wie bereits erwähnt wurde, dienen die inländischen 

225 Eine alternative Messgrösse zur Berechnung der Arbeitsmarktsegmentation bildet, wie bereits 
erwähnt, der G-Segregation Index. Der Vorteil dieser Messgrösse besteht darin, dass er der 
relativen Bedeutung der verschiedenen Branchen an der Gesamtbeschäftigung Rechnung trägt 
[siehe auch FLÜCKIGER/BOYMOND/SILBER (1995)]. Der G-Segregation Index entspricht dem 
gewichteten Gini-lndex des Ausländer-/lnländerverhältnisses F/Ni, so dass 

G s = 0_5 i i ~. Ni Fi/Ni -Fi/N i . 
j;I j;I N N F/N 

Zur Vereinfachung der Berechnung lässt sich diese Gleichung, SILBER (1989a, 1989b) fol-
gend, durch einige Umformungen wie folgt in Matrixschreibweise darstellen: 

( 
N ). ( E ) . gii =0 wenn i = j 

G s = r:i" · G · ""ii = n Gf . Für die Elemente der Matrix G gilt gii :-1 wenn i < j. 

gii -+1 wenn i > j 

Siehe auch BOISSO/HAYES/HIRSCHBERG/Sll..BER (1994). 
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Erwerbstätigen bzw. deren Beschäftigungsanteile als Referenzgrösse zur Berech-
nung des Dissimilarity-Index. 

Die Ergebnisse zum Dissimilarity-Index in TAB. 9 .18 zeigen deutlich, dass nicht 
nur zwischen Männern und Frauen, sondern auch zwischen den einzelnen N atio-
nalitätengruppen signifikante Unterschiede im Ausmass der branchenspezifischen 
Segregation bestehen. hn einzelnen stellen sich die Ergebnisse wie folgt dar. Ers-
tens hat zwischen 1991 und 1995 vor allem bei den Männern eine Anpassung der 
ausländischen an die inländische Beschäftigungsstruktur stattgefunden.226 Zwei-
tens ist klar erkennbar, dass bei den Männern grössere Unterschiede zwischen den 
In- und Ausländern bestehen als bei den Frauen. Dieses Ergebnis hängt mit der 
grösseren Streuung über die verschiedenen Branchen bei den Männern zusammen. 
Drittens bestehen auch zwischen den verschiedenen Nationalitätengruppen sub-
stantielle Diskrepanzen im Ausmass der branchenspezifischen Segregation. Dies 
trifft insbesondere für die Einwanderer aus nicht-europäischen Staaten zu. Wie aus 
Tab. A9.18 in Anhang 1 hervorgeht, bestehen die geringsten Unterschiede bei bei-
den Geschlechtern für Einwanderer aus Italien, Spanien, Deutschland und Frank-
reich. 

Tab. 9.18: Dissimilarity-lndex D: Ergebnisse zur branchenspezifischen Segre-
l(ation 

Nationalitäten- DISSIMILARITY-lNDEX D 
gruppen Frauen Männer Total 

1991 1995 1991 1995 1991 1995 
Nordeuropa 0.264 0.278 0.307 0.301 0.234 0.248 

Südeuropa 0.290 0.281 0.370 0.345 0.319 0.285 

Nicht-Eurooa 0.468 0.428 0.382 0.395 0.354 0.365 

Quelle: SAKE ( 1995 ), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. 8.2 

Aus TAB. 9.18 lassen sich zwar Aussagen über das Ausmass der Arbeitsmarkt-
segmentation bzw. der branchenspezifischen Segregation ableiten, nicht jedoch 
darüber, welche Branchen für die Segregation verantwortlich sind. Es ist also 
nicht klar, welche Branchen für die divergierenden Beschäftigungsanteile verant-
wortlich sind. Dieser Punkt ist jedoch für die Evaluation der Beschäftigungsper-
formance von zentraler Bedeutung, da eine stärkere Beschäftigungskonzentration 
der Ausländer in Branchen die ein hohes (niedriges) Qualifikationsprofil erfordern 
nicht nur eine Zunahme der branchenspezifischen Segregation impliziert, sondern 
gleichzeitig auch eine Verbesserung (Verschlechterung) der Beschäftigungsper-
formance der Ausländer zur Folge hat. 

226 Es ist jedoch darauf hinzuweisen, dass im Rahmen dieses Assimilierungsprozesses sowohl ein 
'upgrading' als auch ein 'downgrading' der Beschäftigungsstruktur der ausländischen Erwerbs-
tätigen stattfinden kann. Dieser Aspekt wird im folgenden ausführlicher diskutiert. 
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Dieser Punkt lässt sich jedoch unter Berücksichtigung der Ergebnisse in TAB. 9.5 
klären, in der die Beschäftigungsanteile der verschiedenen Nationalitätengruppen 
an den einzelnen Wirtschaftszweigen auf dem Ein-Steller-Niveau ausgewiesen 
sind. Während die Einwanderer aus Süd- und Nicht-Europa, mit Ausnahme der 
Ausländer aus den aussereuropäischen Staaten, in weit stärkerem Mass im sekun-
dären Sektor konzentriert sind als die Inländer, weisen die Ausländer aus Nordeu-
ropa eine stärkere Beschäftigungskonzentration im Dienstleistungssektor auf, ins-
besondere im Banken-Nersicherungs- und Immobilien-Sektor, bei den sonstigen 
Dienstleistungen sowie im Handel und Gastgewerbe. Demgegenüber besitzen die 
inländischen Erwerbstätigen im primären Sektor sowie im Bereich der öffentli-
chen Verwaltung höhere Beschäftigungsanteile als die Ausländer, was mit den ge-
setzlichen Bestimmungen zur Ausländererwerbstätigkeit zusammenhängt. 

Zusammenfassend ergibt sich somit die Schlussfolgerung, dass für die Einwande-
rer aus Nordeuropa mit einem positiven und für die Einwanderer aus Süd- und 
Nicht-Europa mit einem negativen Effekt der branchenspezifischen Segregation 
auf die Beschäftigungsperformance zu rechnen ist. In Übereinstimmung mit den 
Überlegungen zur dualen Arbeitsmarkttheorie impliziert die Segmentation des 
Arbeitsmarktes, dass Süd- und Nicht-Europäer vorwiegend in denjenigen Bran-
chen tätig sind, die für Inländer und Nordeuropäer wenig attraktiv sind und für die 
zu vermuten ist, dass sie durch instabilere Beschäftigungsverhältnisse sowie tie-
fere Einkommen charakterisiert sind. 

9.4 FAZIT 

Aus den Ausführungen zur Beschäftigungsperformance dieses Kapitels lassen sich 
drei wesentliche Schlussfolgerungen ableiten. Erstens haben die Ergebnisse der 
deskriptiven Analyse gezeigt, dass substantielle geschlechts-, kohorten- und natio-
nalitätenspezifische Unterschiede in den invididuellen Charakteristika sowie da-
mit verbunden in der Beschäftigungsperformance bestehen. Diese Divergenzen 
bestehen sowohl hinsichtlich der beruflichen Stellung und der Beschäftigung nach 
Wirtschaftszweigen als auch hinsichtlich der Erwerbstätigkeit und der Erwerbslo-
sigkeit. 

Zweitens hat die empirische Analyse der Erwerbslosigkeit gezeigt, dass Ausländer 
im Mittel eine vergleichsweise höhere Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit auf-
weisen als Schweizer. Dieses Ergebnis ist auf Unterschiede in den individuellen 
Charakteristika zwischen In- und Ausländern zurückzuführen. Es zeigt sich aber 
auch, dass zwischen den drei Nationalitätengruppen signifikante Unterschiede in 
den Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeiten bestehen. Sowohl bei den Männern als 
auch bei den Frauen liegen diese für die Zuwanderer aus Nordeuropa deutlich un-
ter jenen der Süd- und Nicht-Europäer. 

Drittens haben die Ausführungen zur Arbeitsmarktsegmentation gezeigt, dass 
zwischen den In- und Ausländern bzw. den verschiedenen Nationalitätengruppen 
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klare Unterschiede in der Branchenzugehörigkeit ihrer Arbeitskräfte bestehen. Die 
Analyse der Arbeitsmarktsegmentation liefert damit einige Anhaltspunkte dafür, 
dass von der Segmentation für die Zuwanderer aus Nordeuropa ein positiver und 
für die Zuwanderer aus Süd- und Nicht-Europa ein negativer Effekt auf die Be-
schäftigungsperformance ausgeht. 
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10. EMPIRISCHE ANALYSE DER 
EINKOMMENSPERFORMANCE 

Neben der Beschäftigungsperformance, die im Zentrum des vorangegangenen Ka-
pitels stand, bildet die Einkommensperformance den zweiten wichtigen Ansatz 
zur Analyse der Arbeitsmarktperformance. Wie bereits mehrfach erwähnt wurde, 
handelt es sich bei der Beschäftigungs- und der Einkommensperformance um 
zwei komplementäre und interdependente Ansätze. Es ist jedoch davon auszuge-
hen, dass der Zusammenhang zwischen diesen beiden Ansätzen in erster Linie von 
der Beschäftigungsperformance bestimmt wird. Diese Überlegungen lassen sich 
anhand der TAB. 9.5 - 9.8 illustrieren, in denen die berufliche Stellung sowie die 
Beschäftigung der in- und ausländischen Wirtschaftssubjekte nach Wirtschafts-
zweigen abgebildet ist. Eine Verbesserung der Beschäftigungsperformance, die 
sich sowohl in einem vertikalen Aufstieg hinsichtlich der beruflichen Stellung als 
auch in einem horizontalen Wechsel in einen vorteilhafteren Wirtschaftszweig 
äussern kann, ist i.d.R. auch mit einer Verbesserung der Einkommensperformance 
verbunden. 

Analog zum vorangegangenen Kapitel werden auch in diesem Kapitel sowohl 
produktivitätsbezogene als auch diskriminierungsbedingte Faktoren bei der Ana-
lyse der Einkommensperformance berücksichtigt. Die deskriptive Analyse in Ka-
pitel 3 hat gezeigt, dass zwischen In- und Ausländern substantielle Unterschiede 
in den Einkommensniveaus bestehen. Diese lassen sich, wie bereits angedeutet, 
vor allem auf Divergenzen in der Humankapitalausstattung, der beruflichen Stel-
lung sowie der Beschäftigung nach Wirtschaftszweigen zurückführen. In diesem 
Kapitel werden diese Zusammenhänge ausführlich mit Hilfe ökonometrischer 
Verfahren sowie deskriptiver Statistiken erörtert. Das Ziel dieses Kapitels besteht 
einerseits darin zu analysieren, ob zwischen In- und Ausländern signifikante Un-
terschiede in den Einkommen bestehen, sowie andererseits zu untersuchen, worauf 
diese Unterschiede zurückzuführen sind. 

Die Vorgehensweise gestaltet sich analog zu jener des vorangegangenen Kapitels. 
In einem ersten Schritt werden einige deskriptive Statistiken präsentiert. In einem 
zweiten Schritt folgt die Diskussion der Ergebnisse der produktivitätsbedingten 
Determinanten der Einkommensperformance. In einem dritten Schritt werden 
dann die diskriminierungsbedingten Einflussfaktoren erörtert. In einem vierten 
Schritt wird schliesslich ein kurzes Fazit gezogen. 
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10.1 DESKRIPTIVE ANALYSE DER EINKOMMENSPERFORMANCE 

Analog zum vorangegangenen Kapitel lassen sich aus der deskriptiven Analyse 
bereits erste Anhaltspunkte auf Performanceunterschiede zwischen In- und Aus-
ländern sowie zwischen den verschiedenen Nationalitätengruppen gewinnen. 

10.1.1 EINKOMMENSHÖHE NACH NATIONALITÄTENGRUPPEN 

In TAB. 10.l ist die Einkommenshöhe für Männer und Frauen nach Nationalitä-
tengruppen abgebildet.227 Es zeigt sich erwartungsgemäss, dass sowohl zwischen 
den In- und Ausländern der verschiedenen Nationalitätengruppen als auch zwi-
schen Männern und Frauen beträchtliche Einkommensunterschiede bestehen. Mit 
Blick auf die männlichen Erwerbstätigen ist ersichtlich, dass der Anteil der Aus-
länder in den Einkommenssegmenten bis 65'000 CHF über jenem der Inländer 
liegt. Für die höheren Einkommenssegmente trifft demgegenüber genau das Ge-
genteil zu. Die Berücksichtigung der verschiedenen Nationalitätengruppen zeigt, 
dass der hohe Ausländeranteil in den tiefen Einkommenssegmenten vor allem 
durch die Zuwanderer aus nicht-europäischen Staaten bedingt ist. Die Einwande-
rer aus dem süd-europäischen Raum sind demgegenüber stärker in den mittleren 
Einkommenssegmenten vertreten. Hinsichtlich der Zuwanderer aus nordeuropäi-
schen Staaten ist schliesslich erkennbar, dass diese nicht nur ein deutlich vorteil-
hafteres Einkommensprofil besitzen als die Ausländer der anderen Nationalitäten-
gruppen, sondern auch als die Einheimischen. Im höchsten Einkommenssegment 
ist der Anteil der Nordeuropäer sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen 
rund doppelt so hoch wie bei den Inländern. 

Diese Ergebnisse stehen in Einklang mit den theoretischen Überlegungen in Ka-
pitel 5 sowie den empirischen Ergebnissen in Kapitel 9. Einerseits hat der Theo-
rieteil gezeigt, dass mit zunehmender Aufenthaltsdauer eine Assimilierung der 
Einkommen der Ausländer an jene der Inländer zu erwarten ist. Diese Hypothese 
scheint sich mit Blick auf die Einkommensunterschiede zwischen den Einwande-
rern aus Südeuropa und jenen aus Nicht-Europa zu bestätigen, da letztere im Mit-
tel eine signifikant kürzere Aufenthaltsdauer aufweisen (siehe Abschnitt 8.3). An-
dererseits lässt sich die deutlich bessere Performance der Nordeuropäer im Ver-
gleich zu den Süd- und Nicht-Europäern, auf die bessere Transferierbarkeit des 
Humankapitals sowie auf die relativ bessere Selektion zurückführen. Diese Über-
legungen werden mit Blick auf die empirischen Ergebnisse zur Beschäftigungsper-
formance bestätigt, denen zufolge die Nordeuropäer im Vergleich zu den Süd- und 
Nicht-Europäern nicht nur vorteilhaftere sozio-ökonomische Profile, sondern auch 
signifikant geringere Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeiten aufweisen. 

227 Die Ergebnisse für die detaillierte Aufgliederung der Nationalitätengruppen findet sich in 
TAB. AIO.l in Anhang 1. 
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Tab.10.1: Einkommenshöhe der erwerbstätigen Bevölkerung nach Nationa-
litätengruooen (in Prozent) 

Nationalitäten- Einkommenshöhe 
gruppen I 2 3 4 5 6 7 

Männer 
Nordeuropa 1.6 0.6 5.1 18.0 18.4 36.4 19.9 

Südeuropa 0.6 4.5 17.3 43.0 24.7 8.1 1.8 

1.9 14.8 23.6 30.9 14.4 12.6 1.8 Nicht-Europa ___ 
--------- ------- ------------- ------ ------------------ --------- ------- -- -----------

Ausländer 1.2 5.4 14.9 33.1 20.7 17.5 7.2 

Schweizer 2.4 2.1 9.8 19.0 21.8 35.9 9.1 

Frauen 
Nordeuropa 2.3 7.5 15.5 25.2 24.5 22.6 2.4 

Südeuropa 7.4 33.2 40.5 15.1 3.0 0.9 

9.3 27.7 33.2 12.5 14.2 3.2 Nicht-Europa ___ 
----------------- ------ ------------------------------ ---- --- -- -- ---------- - -------

Ausländer 6.2 24.4 31.5 17.6 11.7 

Schweizer 6.0 11.3 27.2 23.9 15.0 

Quelle: SAKE (1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. 8.2 

7.9 0.7 

15.1 1.4 

Einkommenshöhe in CHF: 1 = < 26'000 CHF, 2 = 26'001 - 39'000 CHF, 3 = 39'001 -
52'000 CHF, 4 = 52'001 - 65'000 CHF, 5 = 65'001 - 78'000 CHF, 6 = 78'001 - 130'000 
CHF, 7 = > 130'000 CHF 

In TAB. 10.1 sind ebenfalls geschlechtsspezifische Unterschiede in den Einkom-
mensprofilen erkennbar. Am auffälligsten ist die deutlich stärkere Konzentration 
der weiblichen Erwerbstätigen in den tieferen Einkommenssegmenten. Während 
rund 25 Prozent der Ausländer und 45 Prozent der Inländer ein Erwerbseinkom-
men von mehr als 78'000 CHF aufweisen, liegt der Anteil bei den Ausländerinnen 
bei lediglich rund g_5 Prozent und bei den Inländerinnen bei 16.5 Prozent. Diese 
substantiellen geschlechtsspezifischen Unterschiede lassen sich auf verschiedene 
Ursachen zurückführen. 

Erstens hat die Analyse in Kapitel 9 gezeigt, dass der Anteil der Frauen in den 
höchsten Ausbildungssegmenten z.T. beträchtlich unter jenem der Männer liegt, 
so dass sich die geschlechtsspezifischen Unterschiede in den Einkommen zumin-
dest teilweise auf divergierende Humankapitalausstattungen zurückführen lassen. 
Zweitens haben die deskriptiven Statistiken des vorangegangenen Kapitels ge-
zeigt, dass die weiblichen Erwerbstätigen stärker in tieferen Hierarchiestufen ver-
treten sind als die männlichen Erwerbstätigen. Drittens besitzen auch die divergie-
renden Beschäftigungsanteile der Männer und Frauen in den verschiedenen Wirt-
schaftszweigen einen Einfluss auf die Einkommenshöhe. Viertens ist schliesslich 
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nicht auszuschliessen, dass diese Unterschiede durch Einkommensdiskriminierung 
bedingt sind. 228 

10.1.2 EINKOMMENSHÖHE NACH EINWANDERUNGSKOHORTEN 

Bei der Interpretation der Ergebnisse in TAB. 10. l gilt es allerdings zu beachten, 
dass die Differenzierung der Analyse nur nach Nationalitätengruppen erfolgte, 
nicht aber hinsichtlich der Zuzugsjahre bzw. der Aufenthaltsdauer. Die Relevanz 
des Einwanderungszeitpunktes bzw. der Aufenthaltsdauer ist jedoch mit Blick auf 
die Ausführungen zur Einkommensassimilierung in Kapitel 5 evident. Dem be-
deutenden Beitrag von CHISWICK (1978) folgend, ist davon auszugehen, dass 
Einwanderer aufgrund der Abwertung ihres Humankapitals (insbesondere der 
Sprachkenntnisse) unmittelbar nach der Einwanderung weniger verdienen als ver-
gleichbare Einheimische. Aufgrund des hohen Ertragspotentials investieren die 
Einwanderer aber i.d.R. verstärkt in ziellandspezifisches Humankapital, so dass 
im Zeitverlauf eine Angleichung der Einkommen der Ausländer an jene der Inlän-
der stattfindet. CHISWICK kommt im Rahmen seiner empirischen Analyse zum Er-
gebnis, dass einige Einwanderergruppen aufgrund der positiven Selektion letztlich 
sogar mehr verdienen als die Einheimischen. 

Erste Hinweise auf diese Zusammenhänge vermag die Berücksichtigung der Auf-
enthaltsdauer im Rahmen der deskriptiven Analyse in TAB. 10.2 zu geben. Augen-
fällig ist sowohl bei den Frauen als auch bei den Männern der hohe Anteil an Zu-
wanderern der jüngsten Einwanderungskohorte in den obersten Einkommensseg-
menten. Dieses Ergebnis, das im Widerspruch zur oben beschriebenen Assimilie-
rungshypothese steht, lässt sich u.a. auf die veränderten Rahmenbedingungen in 
der Ausländerpolitik zurückführen, die in jüngster Zeit verstärkt auf die Zuwande-
rung höherqualifizierter Ausländer ausgerichtet ist. Diese Überlegung wird durch 
die Ergebnisse in TAB. 8.6 gestützt, aus der hervorgeht, dass die Nordeuropäer in 
den jüngsten Einwanderungskohorten stark vertreten sind. Aus TAB. 10.2 ist 
schliesslich ersichtlich, dass zumindest eine partielle Einkommensassimlierung 
der Einwanderer stattgefunden hat, da sich mit zunehmender Aufenthaltsdauer 
eine Verlagerung von den untersten in die intermediären Einkommenssegmente 
beobachten lässt. Diese Überlegungen gilt es jedoch im Rahmen der empirischen 
Analyse zu überprüfen. 

228 Wie KUGLER (1988) in einer Analyse der geschlechtsspezifischen Diskriminierung in der 
Schweiz zeigen konnte, lässt sich das Einkommensdifferential bei den Inländern, nicht aber 
bei den Ausländern, zum grössten Teil durch Ausstattungsunterschiede erklären. In einer 
Studie von DIEKMAN/ENGELHARDT ( 1994 ), in der lediglich inländische Männer und Frauen 
berücksichtigt werden, fällt der Diskriminierungseffekt allerdings deutlich höher aus. 
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Tab. 10.2: Einkommenshöhe der erwerbstätigen Bevölkerung nach Einwande-
runr!skohorten (in Prozent) 

Einwande- Einkommenshöhe 
rungskohorten 1 2 3 4 5 
Männer 
<1 8.3 7.5 15.0 15.5 

1-5 1.4 12.6 16.8 18.7 17.8 

5-10 0.2 8.4 20.6 37.3 10.9 

10-15 1.2 5.5 23.1 37.9 11.5 

15-20 2.9 3.2 13.4 31.1 31.0 

>20 0.9 3.4 8.7 32.8 27.8 

Frauen 
<1 41.7 

1-5 5.9 35.6 17.9 17.9 10.0 

5-10 11.6 23.7 37.7 9.0 15.7 

10-15 0.9 17.5 30.3 21.3 21.4 

15-20 10.0 33.4 10.6 26.9 9.8 

>20 4.6 16.9 44.7 18.8 6.8 

Quelle: SAKE (1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Einwanderungskohorten: Aufenthaltsdauer in Jahren 

6 7 

13.0 40.8 

20.7 12. 1 

15.0 7.6 

16.6 4.1 

15.2 3.2 

19.2 7.3 

58.3 

8.9 3.8 

2.3 

8.7 

9.3 

8.2 

Einkommenshöhe in CHF: l = < 26'000 CHF, 2 = 26'001 - 39'000 CHF, 3 = 39'001 -
52'000 CHF, 4 = 52'001 - 65'000 CHF, 5 = 65'001 - 78'000 CHF, 6 = 78'001 - 130'000 
CHF, 7 = > 130'000 CHF 

10.2 EMPIRISCHE ANALYSE DER EINKOMMEN-

Die Analyse der Einkommensperformance umfasst zwei wichtige, interdependente 
Ansätze, die in diesem sowie im nachfolgenden Abschnitt erörtert werden. Zum 
einen gilt es zu untersuchen, ob zwischen In- und Ausländern signifikante Unter-
schiede in den Einkommensprofilen bestehen. Zur Analyse dieser Fragestellung 
werden Einkommensfunktionen, die auf der Humankapitaltheorie basieren, unter 
Verwendung der OLS-Methode geschätzt. Von Interesse ist in diesem Zusam-
menhang vor allem die Untersuchung der intertemporalen Entwicklung der Ein-
kommen, d.h. die Einkommensassimilierung. Zum anderen muss analysiert wer-
den, ob Einkommensunterschiede zwischen In- und Ausländer auf produktivitäts-
bezogene oder diskriminierungsbedingte Faktoren zurückzuführen sind. Zur Un-
tersuchung der Einkommensdiskriminierung wird der von ÜAXACA (1973) und 
BLINDER (1973) entwickelte Ansatz der Einkommenszerlegung (eamings diffe-
rence decomposition approach) verwendet. 
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10.2.1 METHODISCHE VORGEHENSWEISE 

Als Ausgangspunkt für die Analyse der Einkommensperformance dient i.d.R. die 
von MINCER (1974) entwickelte Einkommensfunktion, in der das (logarithmierte) 
Einkommen linear mit einer Reihe erklärender Variablen in Beziehung gesetzt 
wird. Im Gegensatz zur ökonometrischen Analyse in Kapitel 9, gestaltet sich die 
Untersuchung der Einkommensperformance vergleichsweise einfach, da es sich 
bei der zu erklärenden Variablen, dem Einkommensniveau, nicht um eine dicho-
tome, qualitative, sondern um eine stetige, quantitative Variable handelt. Aus die-
sem Grund kann zur Schätzung der Einkommmensfunktionen auf das traditionelle 
ökonometrische Instrumentarium, d.h. die OLS-Schätzmethode, zurückgegriffen 
werden. Ein Problem, das es bei der Analyse von Einkommensfunktionen aller-
dings zu berücksichtigen gilt, besteht im sog. Stichproben-Auswahlfehler 
(sample-selection-bias), der auf der Überlegung beruht, dass die zur Schätzung 
der Einkommensfunktion verwendete Stichprobe nicht notwendigerweise auf ei-
ner stochastischen Auswahl aus der Gesamtbevölkerung beruht. Dieser Selektivi-
täts-Bias führt i.d.R. zu Verzerrungen der geschätzten Regressionskoeffizienten 
der Einkommensfunktion. Dieser Verzerrung kann mit dem von HECKMAN 
(1976a) vorgeschlagenen zweistufigen Schätzverfahren Rechnung getragen wer-
den, das in Abschnitt 10.2.1.3 ausführlich diskutiert wird. 

10.2.1.1 Modellspezifikation 
Der empirischen Analyse dieses Kapitels liegt, wie bereits erwähnt, das Hu-
mankapitalmodell zugrunde, dem in der empirischen Wirtschaftsforschung grosse 
Bedeutung zukommt.229 Das Ziel dieses Abschnitts besteht in der Modellspezifi-
kation, d.h. in der Formulierung der funktionalen Form der Regressionsglei-
chung. Studien zur Lohn- und Einkommensverteilung haben gezeigt, dass Lohn-
und Einkommensdaten typischerweise eine rechtsschiefe Verteilung aufweisen. 
Dies impliziert, dass das Medianeinkommen links vom Durchschnittseinkommen 
liegt. Um dieser Verteilungsform Rechnung zu tragen, wird in der Literatur häufig 
auf die sog. Lognormalverteilung zurückgegriffen, welche eine relativ gute Ab-

229 Auch wenn die Humankapitaltheorie bei der Analyse von Einkommensfunktionen weitver-
breitete Anwendung findet, existieren verschiedene alternative Ansätze. In diesem Zusam-
menhang ist insbesondere auf die sog. 'screening'-Theorie zu verweisen, die bereits in Kapitel 
6 diskutiert wurde. Dieser Ansatz geht auf ARROW (1973b) und SPENCE (1973, 1974) zurück. 
Die 'screening'-Theorie basiert im Gegensatz zur Humankapitaltheorie auf der Annahme, dass 
Aus- und Weiterbildung einen geringen Einfluss auf die Produktivität der Wirtschaftssubjekte 
besitzen. Unternehmen verwenden Qualifikationen jedoch als Signale bzw. Indikatoren zur 
Einschätzung der Produktivität und Fähigkeiten der Wirtschaftssubjekte. Die Ausbildung 
bzw. die Humankapitalausstattung dienen somit als Selektionsinstrument bei der Rekrutierung 
neuer Arbeitnehmer, wobei sie die Produktivität der einzelnen Wirtschaftssubjekte aber nicht 
direkt beeinflusst. 
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bildung der effektiven Einkommensverteilung ermöglicht.230 Zudem gibt es Stu-
dien, die sich mit der Beziehung zwischen der Einkommensverteilung und den sie 
erklärenden Faktoren befassen. So konnte R0Y ( 1950) zeigen, dass nicht das Ein-
kommen sondern der Logarithmus des Einkommens normalverteilt ist, wenn die 
Bestimmungsfaktoren des Einkommens normalverteilt sind und wenn das Ein-
kommen mit dem Produkt von zwei oder mehreren unkorrelierten Faktoren va-
riiert. 

Aus diesen Gründen wird für die empirische Analyse der Einkommensperfor-
mance der natürliche Logarithmus des monatlichen Bruttoerwerbseinkommens 
(LNINCGM) als endogene, zu erklärende Variable verwendet. Zwei Punkte gilt es 
dabei zu beachten. Erstens ergibt sich aufgrund der Freiwilligkeit der SAKE-Be-
fragung das Problem, dass Antworten zu gewissen Fragen verweigert werden kön-
nen. Wie bereits aus TAB. 3.9 hervorging, haben rund 20 Prozent der Befragten in 
der Gesamtstichprobe keine Angaben zum Einkommen gemacht. Diesen Umstand 
gilt es, bei der Interpretation der Ergebnisse zu berücksichtigen. 

Zweitens besteht für diejenigen, die Angaben zum Einkommen machen die Mög-
lichkeit, diese entweder auf Stunden-, Monats- oder Jahresbasis zu machen. Um 
Verzerrungen aufgrund von Umrechnungsfehlern zu minimieren, werden Monats-
angaben verwendet, da diese Form der Einkommensangabe von rund 90 Prozent 
der Antwortenden gewählt wurde. Zur Vermeidung von Einkommensunterschie-
den, die auf divergierende Beschäftigungsgrade bzw. Wochenarbeitszeiten zu-
rückzuführen sind, werden zur Analyse der Einkommensperformance lediglich 
Vollzeiterwerbstätige, d.h. Erwerbstätige mit einem Beschäftigungsgrad von 90-
100 Prozent berücksichtigt. Analog zur bisherigen Vorgehensweise werden da-
rüber hinaus lediglich die 16- bis 64-jährigen Erwerbstätigen in der Analyse be-
rücksichtigt. Schliesslich werden aufgrund der in Kapitel 2 angesprochenen ar-
beitsmarktlichen Zugangsbeschränkungen für Ausländer lediglich abhängige Er-
werbstätige im privatwirtschaftlichen Sektor berücksichtigt. 
Die ökonometrische Literatur zur Einkommensbestimmung basiert i.d.R. auf 
semi-logarithmischen Regressionsgleichungen der Form 

(10.1) In Yi = f(xJ+ ui i = 1, ... , n 

wobei lnyi den natürlichen Logarithmus des Einkommens oder des Lohnes von 
Individuum i bezeichnet, Xi für eine Reihe exogener, erklärender Variablen des 
Einkommens steht und Ui ein stochastischer Störterm ist, der die unbeobachtbaren 
Charakteristika sowie die inhärente Zufälligkeit der Einkommensstatistik wider-
spiegelt. Es wird i.a. unterstellt, dass ui == Nl0,cr' J verteilt ist. MINCER (1974) 
folgend, werden als zentrale erklärende Variablen die Schulausbildung (SCH) so-

230 Siehe BERNDT (1996). Mit der Lognonnalverteilung lässt sich allerdings nicht das Auftreten 
hoher Einkommen erklären. 
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wie die Arbeitserfahrung (EXPE) verwendet. 231 Die Arbeitserfahrungsvariable 
EXPE berechnet sich wie folgt aus dem Alter, der Anzahl der Schuljahre sowie 
einer Konstanten, welche die erste Lebensphase vor dem Schuleintritt approxi-
miert: 

(10.2) EXPE = AGE - SCH - 6.5. 

Hinsichtlich der Ausbildungsvariablen ist von einem positiven Zusammenhang 
zur Einkommenshöhe auszugehen, da mit zunehmender Ausbildung die Ertrags-
rate auf Bildung steigt. Der Humankapitaltheorie folgend, wird davon ausgegan-
gen, dass das Einkommen über den Lebenszyklus nicht konstant ist, sondern einen 
konkaven Verlauf aufweist, mit einem Wendepunkt in der Mitte des Erwerbsle-
bens.232 Diese Überlegungen implizieren, dass die MINCER'SCHE Einkommens-
funktion um den quadratischen Term EXPSQ erweitert werden sollte, um den ab-
nehmenden Grenzertrag der Arbeitserfahrung berücksichtigen zu können.233 Es ist 
allerdings mit Blick auf die ausländischen Erwerbstätigen nicht auszuschliessen, 
dass sowohl die Ausbildung als auch die Arbeitserfahrung, aufgrund der unvoll-
ständigen Transferierbarkeit von Humankapital, einen vergleichsweise geringen 
bzw. nicht-signifikanten Einfluss auf das Einkommen besitzen. 

Neben diesen personenspezifischen Charakteristika besitzen auch berufsspezifi-
sche Merkmale eine wichtige Rolle bei der Einkommensbestimmung. Um der be-
ruflichen Stellung der betrachteten Personen Rechnung zu tragen, werden zwei 
Dummy-Variablen für Erwerbstätige mit Vorgesetztenfunktion (EMWM) sowie 
für Erwerbstätige mit Aufgaben in der Unternehmensleitung (EMBM) in der Ein-

231 Zur Konstruktion der Ausbildungsvariablen siehe Abschnitt 9 .2.1. 

232 Wie bereits in den Kapiteln 4 und 5 ausgeführt wurde, ist es für Wirtschaftssubjekte im all-
gemeinen optimal, in jungen Jahren in Humankapital zu investieren. In dem Ausmass, in dem 
Arbeitserfahrung als Investition in 'on-the-job-training' angesehen werden kann, verringern 
sich die Anreize für diese Form der Humankapitalakkumulation mit zunehmendem Alter. Der 
Hauptgrund hierfür besteht darin, dass der Gegenwartswert dieser Investitionen mit der Ver-
kürzung der Erwerbsphase sinkt. Den Arbeiten von GHEZIBECKER (1974) sowie BLIN-
DER/WEISS (1976) folgend, ergibt sich die Schlussfolgerung, dass es aufgrund des sich ver-
ringernden Gegenwartswertes von Erträgen auf Investitionen i.a. optimal ist, die Arbeitszeit in 
der ersten Phase des Erwerbslebens zu erhöhen, um so innerhalb eines kurzen Zeitraums Hu-
mankapital durch Arbeitserfahrung zu akkumulieren. Um die Mitte des Erwerbslebens wird 
dann der Wendepunkt erreicht, der mit einer Verkürzung der Arbeitszeit verbunden sein 
sollte, da sich die Investitionsanreize verringern. Einen analogen Verlauf weist dementspre-
chend auch das Einkommensprofil auf, das sich aus dem Produkt des Lohnsatzes und der Jah-
resarbeitszeit zusammensetzt. HECKMAN (1976b), KlLLINGSWORTH (1982) und WEISS (1986) 
haben in diesem Zusammenhang jedoch darauf hingewiesen, dass die Verläufe sowie die 
Wendepunkte dieser Einkommensprofile, in Abhängigkeit der spezifischen Art der Arbeitser-
fahrung sowie des Diskontfaktors, stark divergieren können. 

233 Aufgrund der hohen Multikollinearität zwischen EXPE und EXPSQ musste allerdings auf 
eine Berücksichtigung des quadratischen Terms verzichtet werden. 
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kommensfunktion berücksichtigt. Hinsichtlich der berufsspezifischen Variablen 
ist ebenfalls von einem positiven Zusammenhang zur Erklärung der Einkom-
menshöhe auszugehen. 
Desweiteren ist anzunehmen, dass neben berufs- auch branchenspezifische Fakto-
ren einen Einfluss auf die Einkommenshöhe besitzen. Diesem Umstand wird 
durch die Berücksichtigung einer Dummy-Variablen für Branchen im tertiären 
Sektor (SECTOR3) Rechnung getragen, die ein höheres Qualifikationsprofil er-
fordern. Es handelt sich dabei um die Wirtschaftszweige 6-8 in TAB. 9.5, d.h. 
Verkehr/Nachrichten, Banken/Immobilien/Versicherungen sowie sonstige Dienst-
leistungen. 234 Auch hier ist davon auszugehen, dass die Beschäftigung in den 
höherqualifizierten Segmenten des tertiären Sektors einen positiven Effekt auf das 
Einkommen besitzt. 

Neben diesen mikroökonomischen Variablen wird mit den kantonalen Arbeitslo-
senquoten (UNPL) schliesslich auch ein makroökonomischer Indikator berück-
sichtigt, der den Einfluss der wirtschaftlichen Lage auf die Einkommenshöhe 
misst. Es ist davon auszugehen, dass ungünstige wirtschaftliche Rahmenbedin-
gungen eine dämpfende Wirkung auf die Lohnforderungen der Arbeitnehmer und 
Gewerkschaften haben werden, so dass mit einem negativen Zusammenhang zwi-
schen der Höhe der Arbeitslosenquote und dem Einkommensniveau zu rechnen 
ist. 

Mit Blick auf die Einkommensperformance der Einwanderer gilt es schliesslich 
einen wichtigen Aspekt zu berücksichtigen, der bereits im Theorieteil ausführlich 
diskutiert wurde. Es handelt sich dabei um die im Zeitverlauf aufgrund der Akku-
mulation von ziellandspezifischem Humankapital stattfindende Einkommensas-
similierung der Einwanderer. Dieser Assimilierungsprozess wird in der Literatur 
über die Aufenthaltsdauer der Ausländer (YSM) gemessen. Mit zunehmender 
Aufenthaltsdauer ist aufgrund der Investitionen in ziellandspezifisches Humanka-
pital mit einer Einkommensverbesserung der Ausländer zu rechnen, d.h. es ist von 
einem positiven Zusammenhang zwischen der Aufenthaltsdauer und der Einkom-
menshöhe auszugehen, wobei auch hier analog zur Arbeitserfahrung mit einem 
konkaven Verlauf des Aufenthaltsdauer-Einkommensprofils zu rechnen ist.235 Da 
rund zwei Drittel der Frauen und drei Viertel der Männer seit mindestens 10 Jah-
ren in der Schweiz leben (siehe TAB. 8.7), ist allerdings nicht auszuschliessen, 
dass der Assimilierungseffekt gering bzw. nicht-signifikant ausfällt. 

234 Einschränkend muss allerdings darauf hingewiesen werden, dass unter dem Wirtschaftszweig 
'sonstige Dienstleistungen' sowohl Branchen, die ein höheres als auch Branchen die ein tie-
feres Qualifikationsprofil erfordern, zusammengefasst sind (siehe TAB. A9.17). 

235 Analog zur Berufserfahrung, musste aufgrund hoher Multikollinearität ebenfalls hinsichtlich 
der Aufenthaltsdauer auf eine Berücksichtigung der quadrierten Aufenthaltsdauer verzichtet 
werden. 
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Analog zur Analyse der Beschäftigungsperformance werden schliesslich zwei 
Dummy-Variablen für Nordeuropäer (NTHEU_IC) und Südeuropäer (STHEU) 
verwendet, wobei die Nicht-Europäer (OTHCT) als Basiskategorie dienen, um 
nationalitätenspezifischen Unterschieden in der Einkommensperformance Rech-
nung zu tragen. Eine Zusammenfassung der Modellspezifikation bzw. Definition 
der zur Schätzung der Einkommensfunktion verwendeten Variablen findet sich in 
TAB. 10.3. 

Tab. 10.3: Modellspezifikation: Einkommensfunktion (ohne Heckman-Kor-
rektur) 

Variablenname Definition Variablenname Definition 

LNINCGM Logarithmiertes monatliches SECTOR3 Beschäftigung im höherquali-
Bruttoerwerbseinkommen fizierten tertiären Sektor 

SCH Anzahl Schujahre YSM Aufenthaltsdauer in Jahren 

EXPE Anzahl Jahre an UNPL Kantonale 
Arbeitserfahrung Arbeitslosenquoten 

EMWM Berufliche Stellung mit NTHEU_IC Dummy-Variable für 
Vorgesetztenfunktion Nordeuropäer 

EMBM Berufliche Stellung mit Un- STHEU Dummy-Variable für 
ternehmensleitungsaufgaben Südeuropäer 

Quelle: Eigene Darstellung 

Abschliessend gilt es noch auf eine vorteilhafte Eigenschaft serni-logarithrnischer 
Modelle hinzuweisen. Im Rahmen dieser Modelle sind die Koeffizienten der er-
klärenden Variablen durch ßi = ln(l+bi) gegeben, wobei bi der prozentualen Ver-
änderung der endogenen Variablen auf eine Veränderung der exogenen Variablen 
entspricht. Bei kleinen Werten nahe null ist ßi "'bi. Für grössere Werte von ßi gilt 
dies jedoch nicht. In diesen Fällen ist der Anti-Logarithmus zu bilden, d.h. 
exp(ß)-1 = b;, um eine Schätzung für bi zu erhalten. 

10.1.1.3 Selektivitäts-Bias Problematik 
Im Rahmen der bisherigen Ausführungen blieb ein Problempunkt ausgeklammert, 
der sich darauf bezieht, dass Einkommensdaten nur für Erwerbstätige verfügbar 
sind, was einen sog. Stichproben-Auswahlfehler (sample-selection bias) zur 
Folge haben kann. Es lässt sich zeigen, dass der Stichproben-Auswahlfehler i.d.R. 
zu Verzerrungen der geschätzten Regressionskoeffizienten in der Einkommens-
funktion führt. 236 Daher müsste die Einkommensfunktion durch ein Modell zur 
Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit ergänzt werden.237 Durch diese Vorgehens-

236 Siehe DIEKMANN/ENGELHARDT (1994). 

237 Siehe KUGLER (1988). 
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weise lassen sich die Auswirkungen der Endogenität der Erwerbstätigkeit auf die 
Einkommensfunktion berücksichtigen. HECKMAN (1974, 1976a, 1979) folgend, 
wird dem Einfluss der Erwerbstätigkeitsentscheidung i.a. durch die Aufnahme ei-
ner Selektionskorrekturvariablen A., der sog. Heckman-Ko"ektur, in der Ein-
kommensfunktion Rechnung getragen. 

Die Werte der Variablen ). werden mit zunehmender Erwerbstätigkeitswahr-
scheinlichkeit kleiner, so dass die Selektionskorrekturvariable in erster Linie für 
Wirtschaftssubjekte mit einer relativ geringen Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit 
von Bedeutung ist. Aufgrund der sehr hohen Erwerbstätigenquoten der Männer, 
wird die Heckman-Korrektur daher lediglich in den Einkommensfunktionen der 
Frauen berücksichtigt.238 Der Koeffizient der Variablen ). in der Einkommensre-
gression zeigt die Richtung der Selektionsverzerrung an. Im Falle eines negativen 
Koeffizienten stellt das beobachtete Einkommen eine Unterschätzung, im Falle 
eines positiven Wertes eine Überschätzung des auf dem Markt erzielbaren Ein-
kommens dar. Mit einer Selektionsverzerrung ist vor allem dann zu rechnen, wenn 
unbeobachtete Merkmale, die einen Einfluss auf die Erwerbstätigkeitswahr-
scheinlichkeit besitzen, mit der Höhe des Markteinkommens korreliert sind. 

Unter Berücksichtigung dieser Überlegungen lässt sich die sog. Heckit-Procedure 
somit wie folgt skizzieren: In einem ersten Schritt wird ein Probit-Modell für die 
Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit der Frauen geschätzt, aus dem sich die Se-
lektionskorrekturvariable ). ermitteln lässt. In einem zweiten Schritt wird diese 
Variable zur Bereinigung der Einkommensfunktion der Frauen verwendet. In An-
lehnung an die Arbeitsmarkttheorie ergibt sich folgende Spezifikation für das Pro-
bit-Modell. Als erklärende Variable dient, wie bereits erwähnt, die Erwerbstätig-
keitswahrscheinlicheit (EMPL). Analog zur Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit 
handelt es sich dabei um eine dichotome Variable. Sie nimmt einen Wert von 1 
an, wenn die betrachtete Person erwerbstätig ist und einen Wert von O in allen an-
deren Fällen. Um eine konsistente Analyse der Einkommensperformance zu ge-
währleisten, wird Erwerbstätigkeit in diesem Zusammenhang ebenfalls als Voll-
zeiterwerbstätigkeit definiert. 

Hinsichtlich der erklärenden Variablen gilt es zwischen zwei Kategorien zu unter-
scheiden. In der ersten Kategorie finden sich diejenigen Variablen, die den 
Marktlohn bestimmten. Es handelt sich dabei im wesentlichen um diejenigen Va-
riablen, die bereits in der Einkommensfunktion berücksichtigt wurden. Die zweite 
Kategorie umfasst demgegenüber die Determinanten des Anspruchslohns. Diese 
Überlegungen verdeutlichen, dass von der Annahme ausgegangen wird, dass die 
Nichterwerbstätigkeit der Frauen, d.h. EMPL--0, das Ergebnis einer freiwilligen 
Partizipationsentscheidung ist, die sich aus dem Vergleich von Anspruchs- und 
Marktlohn ergibt. Es wird also nicht unterstellt, dass die Nichterwerbstätigkeit 

238 Siehe GOLDER (1998) und GOLDER/STRAUBHAAR (1998). 
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ganz oder teilweise auf diskriminierende Einstellungspraktiken der Arbeitgeber 
zurückzuführen ist. Dieser Punkt ist für die Analyse der Einkommensdiskriminie-
rung im nachfolgenden Abschnitt von Bedeutung. 

In einem ersten Schritt wird nun auf die Variablen der ersten Kategorie eingegan-
gen. 239 Als erklärende Variablen dienen wie in der Einkommensfunktion die Aus-
bildung (SCH) und die Arbeitserfahrung (EXPE). Analog zur Einkommensfunk-
tion ist hinsichtlich der Ausbildung mit einem positiven Effekt der Qualifikations-
profile auf die Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit zu rechnen, da eine bessere 
Ausbildung i.a. auch die Chancen erhöht, eine Arbeitsstelle zu finden. Da im vor-
liegenden Fall aber nur Vollzeiterwerbstätige als Erwerbstätige definiert sind, be-
steht die Möglichkeit, dass mit zunehmendem Einkommen der Substitutionseffekt 
überwiegt und daher eine Verringerung des Arbeitsangebots sowie der Erwerbstä-
tigkeitswahrscheinlichkeit stattfindet. Hinsichtlich der Arbeitserfahrungsvariablen 
lassen sich ebenfalls keine eindeutigen Aussagen machen, da analog zur Einkom-
mensfunktion mit einem konkaven Erwerbstätigkeitsprofil zu rechnen ist.240 

Neben diesen personenspezifischen, mikroökonomischen Determinanten der Er-
werbstätigkeitswahrscheinlichkeit wird als Indikator für die wirtschaftliche Lage 
wiederum die kantonale Arbeitslosenquote (UNPL) verwendet. Analog zu den 
Überlegungen im Rahmen der Analyse der Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit 
ist davon auszugehen, dass zwischen der Höhe der kantonalen Arbeitslosenquoten 
und der Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit ein negativer Zusammenhang be-
steht. Eine durch die schlechte wirtschaftliche Lage bedingte Lohnzurückhaltung 
der Arbeitnehmer und Gewerkschaften kann allerdings auch zu einer Erhöhung 
der Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit führen. Ein positiver Zusammenhang er-
gibt sich auch unter Berücksichtigung der sog. 'added worker'-Hypothese, die im 
Rahmen einer Haushaltsperspektive impliziert, dass eine Tendenz zum Ausgleich 
rezessionsbedingter Einkommenseinbussen durch die zusätzliche Erwerbstätigkeit 
bisher nichterwerbstätiger Haushaltsmitglieder besteht. Analog zur Einkommens-
funktion werden schliesslich ebenfalls Dummy-Variablen für Nordeuropäer 
(NTHEU _IC) und Südeuropäer (STHEU) verwendet, um nationalitätenspezifi-
schen Unterschieden in den Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeiten Rechnung zu 
tragen. 

Nachfolgend werden nun noch die Variablen der zweiten Kategorie diskutiert, die 
der Erklärung des Anspruchslohns dienen. Als erste Variable werden die lo-
garithmierten monatlichen Haushaltsresidualeinkommen (LN _HHINC) verwen-
det, die sich aus der Differenz der monatlichen Totaleinkommen der Haushalte 

239 Auf die Verwendung der Variablen, EMWM, EMBM und SECTOR3 musste im Probit-Mo-
dell zur Berechnung der HECKMAN-Korrektur verzichtet werden, da zu diesen Variablen für 
die Nicht-Erwerbstätigen z.T. keine Informationen vorliegen. 

240 Siehe FRANZ (1991). 
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und den monatlichen Bruttoerwerbseinkommen der Zielpersonen berechnen. 
Analog zur Analyse der Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit impliziert ein zu-
nehmendes Haushaltsresidualeinkommen eine Verringerung der Erwerbstätig-
keitswahrscheinlichkeit, da die Opportunitätskosten der Arbeit steigen. Wie aus 
der deskriptiven Analyse in Abschnitt 9.1 hervorging, ist der Anteil teilzeiter-
werbstätiger Frauen vergleichsweise hoch, so dass aufgrund des Substitutionsef-
fektes mit zunehmendem Haushaltseinkommen auch mit verstärkter Teilzeiter-
werbstätigkeit der Frauen zu rechnen ist, was im vorliegenden Fall einem negati-
ven Effekt auf die Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit gleichkommt. 

Schliesslich wird davon ausgegangen, dass die Existenz von Kindern einen Ein-
fluss auf die Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit der Eltern besitzt. In der Probit-
Regression werden hierzu, nach Altersgruppen gegliedert, drei verschiedene Va-
riablen verwendet. Die erste Variable umfasst die Zahl der Kinder im Alter bis 6 
Jahre (KID_6), die zweite die Zahl der Kinder im Alter zwischen 7 und 14 Jahren 
(KID7 _14) und die dritte Variable schliesslich die Zahl der Kinder im Alter zwi-
schen 15 und 25 Jahren (KID15_25). Es ist zu vermuten, dass die Opportunitäts-
kosten der Arbeit und damit der Anspruchslohn mit abnehmendem Alter der Kin-
der steigt. Dies impliziert, dass sich mit zunehmendem Alter der Kinder der nega-
tive Effekt auf die Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit verringert. In TAB. 10.4 
findet sich eine Zusammenfassung der für die Heckman-Korrektur verwendeten 
Variablen. 

Tab.10.4: Modellspezifikation: Heckman-Ko"ektur 
Variablenname Definition Variablenname Definition 

EMPL Logarithmiertes Bruttojahre- STHEU Dummy-Variable für 
serwerbseinkommen Südeuropäer 

SCH Anzahl Schuljahre LN_HHINC Logarithmiertes monatliches 
Haushaltsresidualeinkommen 

EXPE Anzahl Jahre an KID_6 Anzahl Kinder im Alter bis 6 
Arbeitserfahrung Jahre 

UNPL Kantonale KID7_14 Anzahl Kinder im Alter zwi-
Arbeitslosenquoten sehen 7 und 14 Jahren 

NTHEU_IC Dummy-Variable für KID/5_25 Anzahl Kinder im Alter zwi-
Nordeuropäer sehen 15 und 25 Jahren 

Quelle: Eigene Darstellung 

Abschliessend ist allerdings darauf hinzuweisen, dass die Verwendung der Heck-
man-Korrektur nicht unproblematisch ist. PuHANI (1997:13) gelangt in einem 
Übersichtsartikel zum Schluss, dass theoretische Überlegungen sowie die Ergeb-
nisse verschiedener Monte Carlo Studien " ... cast doubt on the omnipotence im-
plicitly ascribed by many applied researchers to Heckman's (1976[a], 1979) two-
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step estimator". Einer der zentralen Kritikpunkte bezieht sich auf die Multikolli-
nearität zwischen den Variablen der beiden Schätzgleichungen. Empirische Stu-
dien sind oftmals mit dem Problem behaftet, dass eine hohe Korrelation zwischen 
den exogenen Variablen der Selektions- und der Hauptgleichung besteht. Daraus 
ergibt sich ein Kollinearitätsproblem zwischen der Selektionskorrekturvariablen 
und den Regressoren der Hauptgleichung, das zu ineffizienten Schätzern führen 
kann. Wie PuHANI betont, ist die Verwendung der Heckit-Procedure zur Korrektur 
des Stichproben-Auswahlfehlers dann am erforderlichsten, wenn erstens eine hohe 
Korrelation zwischen den Störtermen der Selektions- und der Hauptgleichung, 
d.h. zwischen der Erwerbstätigkeits- und der Einkommensfunktion besteht und 
wenn zweitens ein hoher Grad an Zensierung der Daten vorliegt. In genau diesen 
Fällen ist der HECKMAN-Schätzer jedoch besonders ineffizient, so dass MLE-
Schätzungen robustere Ergebnisse ermöglichen.241 

Aufgrund dieser Überlegungen ist eine fallweise Überprüfung der Vorteilhaftig-
keit der Verwendung der HECKMAN-Korrektur zu empfehlen. PuHANI schlägt vor, 
vorab zu überprüfen, ob Kollinearitätsprobleme vorliegen. Ist dies der Fall, dann 
gestaltet sich die MLE-Schätzung nicht nur einfacher, sondern kann, wie bereits 
angesprochen, auch zu robusteren Schätzergebnissen führen. Liegen demgegen-
über keine Kollinearitätsprobleme vor, dann kann die HECKMAN-Korrektur zu 
besseren Schätzergebnissen führen. 

10.2.2 EMPIRISCHE ERGEBNISSE 

Drei Fragestellungen sind bei der empirischen Analyse der Einkommensperfor-
mance in- und ausländischer Arbeitnehmer von Interesse: (i) Wieviel verdienen 
Ausländer im Vergleich zu Inländern, und gibt es Unterschiede zwischen den ver-
schiedenen Nationalitätengruppen? (ii) Liegen diese Unterschiede in individuellen 
Charakteristika der Ausländer (z.B. dem Ausbildungsniveau) oder deren Auslän-
dereigenschaft (Diskriminierung) begründet? (iii) Findet über die Zeit eine An-
gleichung der Einkommen von Ausländern und Schweizern statt (Assimilierung)? 
Die erste und dritte Frage werden in diesem Abschnitt, die dritte in Abschnitt 
10.3.2 beantwortet. 

Die Untersuchungen dieses Abschnitts stützen sich auf die empirischen Ergeb-
nisse zur MINCER'SCHEN Einkommensfunktion aus GI. (10.1). Vorgängig sind in 
den TAB. 10.5 und 10.6 einige deskriptive Statistiken zu den für die HECKMAN-
Korrektur sowie für die Einkommensfunktion verwendeten Variablen abgebildet. 
Wie aus TAB. 10.5 hervorgeht, besitzen die ausländischen Frauen eine deutlich 
höhere Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit als die inländischen Frauen. Mit Blick 
auf TAB. 9.7 lässt sich dieses Ergebnis u.a. auf einen höheren Anteil vollzeiter-
werbstätiger Ausländerinnen zurückführen. Aus TAB. 10.5 geht ebenfalls hervor, 

241 Siehe PUHANI (1997). 

184 Stefan Golder - 978-3-631-74998-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:25:33AM

via free access



dass die Inländerinnen einerseits eine längere Ausbildungszeit, andererseits aber 
eine geringere Berufserfahrung besitzen. Hinsichtlich des Haushaltsresidualein-
kommens zeigt sich schliesslich, dass dieses bei den Inländerinnen rund ein Vier-
tel über jenem der Ausländerinnen liegt. 

Ti b 105 D k . . Statistik H, k a. : es npttve en: ec man- orre ktu r 
Variablen Inländische Ausländische Variablen Inländische Ausländische 

Frauen Frauen Frauen Frauen 
Stichproben- 6652 802 Stichproben- 6652 802 
grösse ________ 

----------------- ---------- ----- -- grösse ________ -------- -------- - ----- -------- ---
EMPL 0.38 0.47 STHEU 0.46 

(0.48) (0.50) 

SCH 10.17 9.85 LN_HHINC 6.30 6.03 
(2.09) (2.85) (3.74) (3.71) 

EXPE 23.40 23.64 KID_6 0.32 0.29 
(12.65) (11.48) (0.68) (0.58) 

UNPL 4.12 4.84 KID7_14 0.33 0.37 
(1.85) (1.97) (0.72) (0.69) 

NTHEU_IC 0.33 KID/5_25 0.38 0.26 
(0.48) (0.62) 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Für stetige Variablen sind die Standard/eh/er in Klammem angegeben 

Der Blick auf die deskriptiven Statistiken zur Einkommensfunktion in TAB. 10.6 
zeigt, dass die Inländer im Mittel höhere Erwerbseinkommen erreichen als die 
Ausländer, wobei zwischen den Männern und Frauen grosse Unterschiede beste-
hen.242 Während dies ebenfalls für die Ausbildung gilt, trifft für die Berufserfah-
rung genau das Gegenteil zu. Deutliche Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen lassen sich auch hinsichtlich der beruflichen Stellung beobachten. Auf-
grund der Heterogenität innerhalb der Sektorvariablen (siehe TAB. A9.17 in An-
hang 1), lassen sich jedoch keine eindeutigen Aussagen über den Effekt dieser Va-
riablen machen. Abschliessend ist zu vermuten, dass der Assirnilierungseffekt we-
gen der relativ langen mittleren Aufenthaltsdauer der Ausländer gering ausfallen 
wird. 

242 Die Differenz der logarithmierten Werte lässt sich annähernd als prozentualer Unterschied 
interpretieren, d.h. der geometrische Mittelwert des Einkommens der inländischen Männer 
liegt rund 15 Prozent über jenem der ausländischen Männer. Bei grösseren logarithmischen 
Differenzen stellt dies allerdings nur noch eine grobe Näherung dar. Allgemein gilt, dass 
exp(Älnx) - 1 = Äx/x, so dass der effektive prozentuale Einkommensunterschied 15.5 Prozent 
beträgt. 
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Tab.10.6: Deskriotive Statistiken: Einkommensfunktion 
Variablen Inländische Inländische Ausländische Ausländische 

Männer Frauen Männer Frauen 
_ Stichprobeng rösse __ 4733 2500 757 378 -------- ---- ---- - -- ------- ---- -------- ----- -- ---------- -- --- -- -- - ---------- -
LNINCGM 8.66 8.33 8.51 8.20 

(0.37) (0.35) (0.37) (0.38) 
SCH 10.94 10.46 10.34 10.07 

(2.61) (2.25) (3.09) (2.90) 

EXPE 21.40 18.95 24.57 21.71 
(11.15) (11.52) (10.65) (9.82) 

EMWM 0.31 0.20 0.23 0.14 

EMBM 0.14 0.06 0.09 0.05 

SECTOR3 0.44 0.59 0.26 0.49 

UNPL 3.98 4.17 4.66 4.77 
(1.79) ( 1.84) (1.92) (2.03) 

YSM 17.51 14.59 
(10.70) (9.65) 

NTHEU_IC 0.30 0.34 

STHEU 0.48 0.44 

Quelle: SAKE (1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Für stetige Variablen sind die Standardfehler in Klammem angegeben 

Bevor die Schätzergebnisse der Einkommensfunktion diskutiert werden, folgt 
analog zur empirischen Analyse der Beschäftigungsperformance eine Überprüfung 
der Parameterstabilität. Da die Analyse der Einkommensperformance auf OLS-
Schätzungen basiert, lässt sich die Hypothese der Parameterstabilität mit einem 
sog. 'Chow-Test' überprüfen.243 Es zeigt sich, dass die Hypothese der Parameter-

243 CHOW (1960). Im Rahmen des Chow-Tests werden die Einkommensfunktionen getrennt 
geschätzt, so dass sich die Quadratsummen der Residuen der beiden Teilstichproben be-
rechnen lassen. Bei Einheitlichkeit der Koeffizienten ist zu erwarten, dass sich die Modellan-
passung nicht entscheidend verbessern lässt, wenn die beiden Teilstichproben getrennt be-
trachtet werden. Die Quadratsumme der Residuen wird dann nicht wesentlich höher sein als 
die Quadratsumme der Residuen der beiden Schätzung der Teilstichproben zusammen. Ist 
demgegenüber die Einheitlichkeit der Koeffizienten nicht gegeben, wird die Residual-
quadratsumme der gepoolten Stichprobe signifikant über der Summe der beiden 
Quadratsummen der Residuen der beiden Teilstichproben liegen [siehe GUJARATI (1995)]. 
Die Berechnung der Teststatistiken in Tab. 10.7 beruht auf einer verallgemeinerten Form des 
Chow-Test, da die Annahme identischer Varianzen der Störterme in den Regressionen der 
beiden Teilstichproben aufgegeben wurde [siehe GREENE (1995, 1996)]. 
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stabilität klar abgelehnt werden muss. Aus diesem Grund erfolgen analog zur 
Analyse der Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit getrennte Schätzungen der Ein-
kommensfunktionen für in- und ausländische Männer und Frauen. 

Tab.10.7: Chow-Test auf Parameterstabilität 
Teststatistik Tabellenwert 

Schweizer- 120.4 15.51 
Ausländer 
Schweizer (Männer) - 617.8 14.07 
Schweizer ( Frauen) 
Ausländer (Männer) - 321.8 18.31 
Ausländer ( Frauen) 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Der Chow Test folgt einer z2-Verteilung, wobei die Zahl der 

Freiheitsgrade der Zahl der Restriktionen entspricht. Die Ta-
bellenwerte sind auf dem Signifikanuiiveau von 5 Prozent 
ausgewiesen 

Da für die Frauen zur Eliminierung des Stichprobenauswahlfehlers eine 
HECKMAN-Korrektur durchgeführt wurde, erfolgt die Präsentation der empirischen 
Ergebnisse getrennt nach Geschlecht. In TAB. 10.8 finden sich die Schätzergeb-
nisse der Einkommensfunktion für die in- und ausländischen Männer. Erwar-
tungsgemäss sind die Koeffizienten der Ausbildungs- und Berufserfahrungsva-
riablen sowie der Variablen zur beruflichen Stellung signifikant positiv. Die Insig-
nifikanz der Branchenvariablen bei den ausländischen Männern lässt sich damit 
begründen, dass aufgrund der Heterogenität innerhalb dieser Variablen gegenläu-
fige Effekte bestehen, die sich gegenseitig aufheben. 

Desweiteren zeigt sich, dass die wirtschaftliche Lage weder bei den Inländern 
noch bei den Ausländern einen Einfluss auf die Einkommenshöhe besitzt. Der 
nicht-signifikante Effekt der Aufenthaltsdauer ist darauf zurückzuführen, dass der 
Assimilierungseffekt aufgrund der im Mittel relativ langen Aufenthaltsdauer nur 
noch sehr gering ausfällt. Die Berücksichtigung nationalitätenspezifischer Unter-
schiede zeigt schliesslich, dass Nordeuropäer und Südeuropäer gegenüber den 
Nicht-Europäern ceteris paribus einen signifikanten Einkommensvorsprung von 
21 Prozent bzw. 9 Prozent aufweisen. Dieses Ergebnis lässt sich mit Blick auf die 
deskriptive Analyse in Kapitel 9 sowie die deskriptiven Statistiken in TAB. 10.6 
auf Unterschiede in den individuellen Charakteristika zurückführen. 
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Tab. 10.8: OLS-Regressionen der Einkommensfunktion, 
Männer 

Variablen Inländer Ausländer 

Stichprobengrösse 4733 757 
--- ----- ------------------- ---------------------- -----------------------
CONSTANT 7.696*** 7.743*** 

(310.63) (105.17) 
SCH 0.057*** 0.044*** 

(29.73) (7.48) 

EXPE 0.011*** 0.005** 
(24.04) (2.43) 

EMWM 0.144*** 0.129*** 
(15.81) (5.10) 

EMBM 0.310*** 0.363*** 
(21.08) (7.19) 

SECTOR3 0.010*** 0.034 
(11.33) (1.15) 

UNPL -0.003 -0.005 
(1.47) (0.92) 

YSM 0.002 
(1.06) 

NTHEU_IC 0.209*** 
(5.96) 

STREU 0.091 *** 
(3.15) 

---- --- --------------- ------------------- ----
Adj.-R' 0.402 0.421 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Absolute t-Werte in Klammem sind heteroskedastizitätskorri-

giert [siehe WHrrE ( 1980)] 
* bedeutet ein Signifikanzniveau von 10 Prozent, ** bedeuten 
ein Signifikanzniveau von 5 Prozent, *** bedeuten ein Signifi-
kanzniveau von 1 Prozent 

Die Analyse der Schätzergebnisse der Einkommensfunktion für die in- und aus-
ländischen Frauen erfolgt in zwei Schritten. In einem ersten Schritt werden die 
Ergebnisse der Probit-Regression zur Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit disku-
tiert. In einem zweiten Schritt folgt dann unter Berücksichtigung der Selektions-
korrekturvariablen die Erörterung der Ergebnisse zur Einkommensfunktion. Aus 
TAB. 10.9 geht hervor, dass eine weitgehende qualitative Übereinstimmung der 
Schätzergebnisse zwischen den in- und ausländischen Frauen besteht, wobei aller-
dings Unterschiede hinsichtlich der quantitativen Dimension der signifikanten Va-
riablen bestehen. 

Augenfällig in TAB. 10.9 ist, dass vom Ausbildungsniveau sowohl bei den in- als 
auch bei den ausländischen Frauen kein signifikanter Einfluss auf die Erwerbstä-
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tigkeitswahrscheinlichkeit ausgeht. Dieses Ergebnis lässt sich damit erklären, dass 
der positive Zusammenhang zwischen Bildungsniveau und Erwerbstätigkeits-
wahrscheinlichkeit abgeschwächt wird, weil der ebenfalls positive Zusammenhang 
zum Einkommen über einen Substitutionseffekt zu einer Verringerung des Ar-
beitsangebots führen kann. Da in TAB. 10.9 lediglich Vollzeiterwerbstätige als er-
werbstätig gelten, ist der Effekt der Ausbildung auf die Erwerbstätigkeitswahr-
scheinlichkeit nicht eindeutig. Für die Ausländerinnen ist zudem denkbar, dass der 
nicht-signifikante Effekt durch die unvollständige Transferierbarkeit des Hu-
mankapitals bedingt ist. 

Tab. 10.9: Probit-Regressionen zur Erwerbstätigkeitswahrschein-
lichkeit, Frauen 

Variablen Inländerinnen Ausländerinnen 

Schätzwert Marginale Schätzwert Marginale 

---------- ----- . (abs. t• Werte) .....•. Effekte ..... . (abs .. t•Werte) ....... Effekte ..... 
Stichproben- 6652 802 
grösse ........ --- ------- ---------------------- ---- ----- ------ -------- ------------- ----
CONSTANT 1.852*** 0.6548 2.117*** 0.8420 

(15.19) (6.66) 
SCH 0.001 0.0004 -0.021 -0.0085 

(0.12) (1.07) 

EXPE -0.044*** -0.0155 -0.033*** -0.0132 
(26.78) (6.72) 

UNPL 0.009 0.0030 -0.035 0.0140 
(0.82) (1.42) 

LN_HHINC -0.122*** -0.0432 -0.110*** -0.0439 
(23.92) (7.98) 

KID_6 -1.135*** -0.4011 -0.508*** -0.2020 
(23.56) (5.40) 

KID7_14 -0.573*** -0.2028 -0.256*** -0.1019 
(17.28) (3.41) 

KID15_25 -0.260*** -0.0920 -0.211 ** -0.0838 
(6.67) (2.53) 

NTHEU_IC -0.268* -0.1065 
(1.89) 

STHEU 0.043 0.0171 
(0.33) 

------ --------- ----------------- -- --------- ---- ---- ---------------- --- -----------------
Log-L -2825.405 -473.409 
Pseudo-R' 0.637 0.484 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: * bedeutet ein Signifikanuaiveau von 10 Prozent, ** bedeuten ein Signifikanz· 

niveau von 5 Prozent, * • * bedeuten ein Signifikanuaiveau von 1 Prozent 

189 Stefan Golder - 978-3-631-74998-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:25:33AM

via free access



Insgesamt lässt sich hinsichtlich der Determinanten des Marktlohnes kein klarer 
Zusammenhang zur Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit erkennen. Die Determi-
nanten des Anspruchslohnes besitzen demgegenüber einen signifikant negativen 
Effekt auf die Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit. Aus TAB. 10.9 geht schliess-
lich hervor, dass die Nordeuropäerinnen im Vergleich zu den Süd- und Nicht-Eu-
ropäerinnen eine signifikant tiefere Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit aufwei-
sen. Dieses Ergebnis lässt sich mit Blick auf TAB. 9.7 damit erklären, dass ein re-
lativ hoher Anteil der Nordeuropäerinnen lediglich teilzeiterwerbstätig ist. Dies 
trifft insbesondere im Vergleich zur Basiskategorie der Nicht-Europäerinnen zu. 

190 

Tab. 10.10: OLS-Regressionen der Einkommensfunktion, 
Frauen 

Variablen Inländer Ausländer 

Stichprobengrösse 2500 378 
- - ----- ---- - -- ------- -- -- ------------------------- -------------------- --- -
CONSTANT 7.547*** 7.463*** 

(217.99) (81.87) 

SCH 0.056*** 0.044*** 
(19.04) (7. 16) 

EXPE 0.007*** 0.006** 
(11.59) (2.24) 

EMWM 0.094*** 0.207*** 
(6.29) (4.76) 

EMBM 0.179*** 0.131** 
(7.18) (1.85) 

SECTOR3 0.165*** 0. 182*** 
(13.04) (5.97) 

UNPL 0.003 0.014* 
(0.81) (1.84) 

YSM 0.001 
(0.43) 

NTHEU_IC 0.130*** 
(2.99) 

STHEU -0.043 
(1.05) 

I.AMBDA -0.118*** -0.101 ** 
(7.96) (2.11) 

------- --- ------- ---- ---- ---- ---------------- ----
Adj.-R' 0.270 0.437 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Absolute t-Werte in Klammem sind heteroskedastizitätskorrigiert 

[siehe WHIT"E ( 1980)] 
• bedeutet ein Signi.fikanzniveau von 10 Prozent, •• bedeuten ein 
Signi.fikanzniveau von 5 Prozent, ••• bedeuten ein Signi.fikanzni-
veau von 1 Prozent 
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Nach diesen Bemerkungen zu den Schätzergebnissen der Probit-Regression zur 
Berechnung der HECKMAN-Korrektur, finden sich in TAB. 10.10 die Schätzergeb-
nisse zur Einkommensfunktion unter Berücksichtigung der Selektionskorrekturva-
riablen (LAMBDA). Der Vergleich zu den Ergebnissen in TAB. 10.8 für die 
männlichen Erwerbstätigen zeigt eine weitgehende qualitative Übereinstimmung 
in den Effekten der Einkommensdeterminanten. Der wesentliche Unterschied be-
steht darin, dass für die ausländischen Frauen ein signifikant positiver Zusammen-
hang zwischen der Höhe der Arbeitslosenquote und der Einkommenshöhe besteht. 
Dieses Ergebnis lässt sich auf den sog. 'added worker'-Effekt zurückführen. 

Von Interesse in TAB. 10.10 ist vor allem die Selektionskorrekturvariable. Es zeigt 
sich, dass diese sowohl bei den inländischen als auch bei den ausländischen 
Frauen einen signifikant negativen Effekt auf die Einkommenshöhe besitzt. Ge-
mäss den Überlegungen zu den Determinanten der Erwerbstätigkeitswahrschein-
lichkeit folgt daraus, dass die Störterme der Markt- und Anspruchslohngleichung 
positiv korreliert sind. Bei identischen beobachtbaren Merkmalen werden Frauen 
mit einem potentiell höheren Einkommen auch einen höheren Anspruchslohn 
aufweisen und damit auf dem Arbeitsmarkt eher unterrepräsentiert sein. Das beo-
bachtete Einkommen der erwerbstätigen Frauen unterschätzt daher das Einkom-
men der erwerbsfähigen Frauen.244 

10.3 EMPIRISCHE ANALYSE DER EINKOMMENSDISKRIMINIERUNG 

Nachdem im vorangegangenen Abschnitt produktivitätsbezogene Faktoren zur 
Erklärung von Unterschieden in der Beschäftigungsperformance im Vordergrund 
standen, wird im Rahmen der nachfolgenden Ausführungen der Einfluss diskrimi-
nierungsbedingter Faktoren erörtert. 

10.3.1 METHODISCHE VORGEHENSWEISE 

Die Ausführungen in Kapitel 6 haben gezeigt, dass sich geschlechts- und/oder na-
tionalitätenspezifische Einkommensunterschiede nicht nur auf produktivitätsbe-
dingte sondern auch auf diskriminierungsbedingte Ursachen zurückführen lassen. 
Es gilt dabei allerdings zu bedenken, dass die Einkommensdifferenz zwischen den 
verschiedenen Gruppen nicht zwingend durch Diskriminierung bedingt sein muss, 
da Unterschiede in der Humankapitalausstattung, im Ausmass der Berufserfah-
rung oder in der Stabilität der Erwerbskarrieren zumindest einen Teil der Ein-
kommensdiskrepanz zu erklären vermögen. Diese Faktoren wurden im Rahmen 
der Analyse der Determinanten der Einkommensfunktion bereits berücksichtigt. In 
der Regel wird die verbleibende Restgrösse, d.h. der nicht durch Ausstattungsun-

244 Zu ähnlichen Ergebnissen für die Schweiz gelangen auch KUGI.ER (1988) und DIEK-
MANN/ENGELHARDT (1994). 
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terschiede erklärbare Teil des Einkommensdifferentials, als Näherungsgrösse für 
das Ausmass der Lohn- bzw. Einkommensdiskriminierung verwendet. 

Es ist allerdings nicht unproblematisch, diesen unerklärten Teil der Einkommens-
differenz mit Diskriminierung gleichzusetzen, die gemäss den theoretischen Aus-
führungen in Kapitel 6 als Einkommensunterschied bei gleicher Produktivität de-
finiert war.245 Erstens lässt sich die Produktivität i.a. nicht vollständig durch Aus-
stattungsmerkmale erfassen, was zu einer Über- oder Unterschätzung der Diskri-
minierungskomponente führen kann. Zweitens können Ausstattungsunterschiede 
teilweise durch vorhergehende Diskriminierungsprozesse bedingt sein, wenn z.B. 
Eltern trotz gleicher Begabung die Ausbildung der Söhne stärker fördern als jene 
der Töchter. Drittens geht aus TAB. 6.1 hervor, dass Einkommensdiskriminierung 
lediglich einen möglichen Diskriminierungstatbestand darstellt. Neben der Ein-
kommensdiskriminierung bildet die in Kapitel 9 diskutierte Arbeitsmarktsegmen-
tation einen zweiten wichtigen Diskriminierungstatbestand. Ungeachtet dieser 
Probleme besitzen Untersuchungen, die auf der Grundlage statistischer Methoden 
versuchen, Einkommensunterschiede über Ausstattungs- und Diskriminierungs-
komponenten zu erklären, aus wissenschaftlicher wie auch aus wirtschaftspoliti-
scher Sicht einen wichtigen Erklärungs- und Informationswert. 

Zur Analyse der Einkommensdiskriminierung wird i.a. eine Untersuchungsme-
thode verwendet, die auf die bedeutenden Beiträge von BLINDER (1973) und 
ÜAXACA (1973) zurückgeht. Der absolute Einkommensunterschied zwischen zwei 
Gruppen, einer nicht-benachteiligten und einer (angeblich) benachteiligten, in un-
serem Fall den Inländern und den Ausländern, wird in eine Diskriminierungs-
komponente und eine Ausstattungskomponente zerlegt. Als Ausgangspunkt der 
Analyse dient die im vorangegangenen Abschnitt behandelte MINCER'SCHE Ein-
kommensfunktion, die für In- und Ausländer getrennt geschätzt wird. Die so er-
mittelten Koeffizienten bilden die Grundlage für die Simulation des Arbeits-
marktergebnisses, wobei sich das Ausmass der Diskriminierung aus der Differenz 
der vorhergesagten Werte der zu erklärenden Variablen für die beiden Gruppen 
der In- und Ausländer ergibt. Der Vorteil dieser Untersuchungsmethodik besteht 
zum einen darin, dass sie mit relativ geringem Aufwand verbunden ist und dass sie 
zum anderen im Vergleich zu den in Abschnitt 6.2 erwähnten Experimenten eine 
um ein Vielfaches höhere Fallzahl beinhaltet, so dass i.d.R. eine ausreichende Re-
präsentativität der Ergebnisse gewährleistet ist. 

Im ÜAXACAIBLINDER-Modell liegt Diskriminierung dann vor, wenn sich die ge-
schätzten Ausstattungseffekte, d.h. die Koeffizientenvektoren der In- und Auslän-
der, signifikant voneinander unterscheiden. Die empirische Messung der Ein-
kommensdiskriminierung gestaltet sich im einzelnen wie folgt. Die exogenen Va-
riablen werden jeweils zu ihrem Mittelwert (oder, im Falle von Dummy-Variab-

245 Siehe DIEKMANN/ENGELHARDT (1994). 
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len, dem entsprechenden Stichprobenanteil) bewertet. Diese Werte werden mit 
den geschätzten Koeffizienten aus der Einkommensfunktion gewichtet, um daraus 
die prognostizierten (logarithmierten) Einkommen zu berechnen. Im Falle einer 
linearen Beziehung sowie unter Berücksichtigung einer Konstanten entsprechen 
die prognostizierten Einkommen genau den Mittelwerten der Stichprobe.246 

Die Vorgehensweise lässt sich formal wie folgt darstellen. In einem ersten Schritt 
werden, wie bereits erwähnt, die nachfolgenden Einkommensfunktionen für In-
und Ausländer getrennt geschätzt 

(10.3) 

(10.4) 

lnYru =Xrußru +Anr'Ynr +Eru und 

lnYr, =Xr,ßr, +Aff'Yff +Zr,<Xr, +Er, 

mit ni = inländische Männer (nm) und Frauen (nf) 

fi = ausländische Männer (fm) und Frauen (ff) 

wobei ßn; bzw. ßr; die Koeffizientenvektoren der für die In- und Ausländer identi-
schen Variablen repräsentieren. ar; steht für den Koeffizientenvektor der auslän-
derspezifischen Variablen und 'Ynr bzw. 'Yrr für die Koeffizienten der Selektionskor-
rekturvariablen. Da für Kleinstquadratschätzer gilt, dass die geschätzte Regres-
sionsgerade durch die Stichprobenrnittelwerte verläuft, lassen sich die beiden obi-
gen Gleichungen wie folgt umformulieren 

(10.5) 

(10.6) 

wobei ßru bzw. ßfi, &.ff sowie 'Ynr bzw. 'Yff die Vektoren der geschätzten OLS-
Koeffizienten respräsentieren. Die Differenz der Mittelwerte der logarithmierten 
Einkommen der beiden Gruppen ergibt sich somit als 

(10.7) lnY .. -lnYfi =(Xnißni -Xfißfi)+~nr'Y0r -~ff'Yff)-zff&.ff. 

Wird nun die Differenz der Koeffizientenvektoren für die nicht-ausländerspezifi-
schen Variablen definiert als 

(10.8) 

so resultiert durch Substitution in GI. (10.7) sowie einige Umformungen 

246 VEILING (1995a). Es ist in diesem Zusammenhang allerdings darauf hinzuweisen, dass die 
Verwendung von Dummy-Variablen im Rahmen der OAXACAIBLINDER-Zerlegung mit Prob-
lemen verbunden ist, da die Ergebnisse von der Wahl der Referenzgruppe beeinflusst werden 
[siehe NIELSEN (1998)]. 
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(10.9) 
In yni -In yfi = ~Oni -ßofi )+ L {xfi ~ni -ßfi )}- z1raff 

+ L ~ni \Xru -Xr, )}+ ~nfYnf -I1ryff) 
Das Einkommensdifferential zwischen In- und Ausländern lässt sich gemäss GI. 
(10.9) wie folgt zerlegen.247 Die erste Zerlegungskomponente, der sog. Grup-
peneffekt, setzt sich aus der Differenz der konstanten Terme sowie dem Anteil der 
Einkommensdifferenz zusammen, der auf divergierenden Koeffizienten beruht. In 
der Terminologie von BLINDER entspricht dieser Gruppeneffekt dem hypotheti-
schen Einkommenszuwachs, den Ausländer erzielen könnten, wenn sie bei 
gleichbleibender Ausstattung dieselbe Einkommensstruktur aufweisen würden wie 
die Inländer. Der Gruppeneffekt lässt sich somit als Diskriminierungseffekt inter-
pretieren, der dem Anteil des Einkommensdifferentials entspricht, der auf Diskri-
minierung zurückzuführen ist. BLINDER schreibt in diesem Zusammenhang, " ... 
the latter sum, which exists only because the market evaluates differently the 
identical bundle of traits if possessed by members of different demographic 
groups, is a reflection of discrimination as much as the shift coefficient is".248 

Schliesslich werden auch die ausländerspezifischen Variablen dem Diskriminie-
rungseffekt zugerechnet. Diese Vorgehensweise lässt sich mit Blick auf die Über-
legungen zum BECKER'SCHEN 'taste for discrimination' in Kapitel 6 darauf zurück-
führen, dass die Ausländereigenschaft ein vergleichsweise geringeres Einkommen 
nach sich zieht. 

Der Ausstattungseffekt setzt sich aus den letzten beiden Termen in GI. (10.9) zu-
sammen. Die erste Komponente reflektiert das hypothetische Mehreinkommen der 
Ausländer, das diese erzielen könnten, wenn sie den Schweizern in Bezug auf die 
erklärenden Variablen gleichgestellt wären, d.h. wenn sie identische Ausstattun-
gen aufweisen würden. Die zweite Komponente bezieht sich auf die Variable zur 
Korrektur der Selektionsverzerrung für weibliche Erwerbstätige. Diese wird dem 
Ausstattungseffekt zugerechnet, da von einer freiwilligen und unbeschränkten 
Partizipationsentscheidung der erwerbsfähigen Frauen ausgegangen wird. Würde 
hingegen unterstellt, dass erwerbswillige Frauen (in substantiellem Umfang) durch 
diskriminierende Einstellungspraktiken der Arbeitgeber von der Partizipation am 
Arbeitsmarkt ausgeschlossen würden, dann wäre diese Variable dem Diskriminie-
rungseffekt zuzurechnen. 

247 Da sich die Einkommenszerlegung im vorliegenden Fall nicht auf die absoluten, sondern auf 
die logarithmierten Einkommen bezieht, ergeben sich durch die Entlogarithmisierung die 
geometrischen Mittelwerte. Die Ausstattungs- und Diskrimierungskomponenten lassen sich 
dann approximativ als prozentuale Erhöhung oder Verminderung der geometrischen Grup-
pen-Mittelwerte interpretieren. Bei grösseren logarithmischen Differenzen stellt dies aller-
dings, wie bereits erwähnt, lediglich eine grobe Näherung dar. 

248 BLINDER (1973: 438-439). 
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Aus Gl. (10.9) geht hervor, dass die Ausstattungsunterschiede mit den geschätzten 
Koeffizienten der nicht-benachteiligten Gruppe gewichtet sind, während die Diffe-
renz der geschätzten Koeffizienten mit den durchschnittlichen Charakteristika der 
(angeblich) benachteiligten Gruppe gewichtet sind. Wird alternativ dazu in Gl. 
(10.7) nicht für ßr, sondern für ß. substituiert, resultiert nach einigen Umfor-
mungen folgende alternative Formulierung der Einkommenszerlegung 

(10.10) 
ln Yru -ln Yfi = ~oru -ßofi }+ L, {xru ~ru -ßr. }}-z1ra1r 

+ I, 13fi \Xru - xfi )}+ ~nrr nr -I1rr1r) 
In diesem Fall werden die durchschnittlichen Ausstattungsunterschiede mit den 
geschätzten Koeffizienten der (angeblich) benachteiligten Gruppe und die Diffe-
renz in den Koeffizienten mit den durchschnittlichen Charakteristika der nicht-be-
nachteiligten Gruppe gewichtet. Die Wahl zwischen Gl. (10.9) und Gl. (10.10) zur 
Analyse des Ausmasses der Einkommensdiskriminierung stellt ein klassisches In-
dexnummerproblem dar.249 Zu dessen Lösung werden in der Praxis i.a. beide 
Gleichungen zur Berechnung der Einkommenszerlegung verwendet, da unterstellt 
wird, dass sich durch diese beiden Messgrössen das Diskriminierungsintervall be-
schreiben lässt. In den nachfolgenden empirischen Ergebnissen zur Einkommens-
diskriminierung werden daher die Ergebnisse beider Zerlegungsmethoden ausge-
wiesen. 

Abschliessend gilt es noch, zwei Punkte zu erwähnen. Erstens ist zu beachten, 
dass sich bei der Messung der Diskriminierung sowohl Über- als auch Unterschät-
zungen ergeben können. Eine Überschätzung resultiert dann, wenn die produkti-
vitätsbezogenen Merkmale nicht vollständig erfasst werden und die Gruppe mit 
den geringeren Einkommen eine unvorteilhaftere Ausstattung an nicht-beobach-
teten Merkmalen aufweist. Weist diese Gruppe hingegen eine vorteilhaftere Aus-
stattung an nicht-beobachteten Merkmalen auf, dann ergibt sich eine Unterschät-
zung der Diskriminierung. 

Zweitens ist das hier präsentierte Modell zur Analyse der Diskriminierung in der 
Literatur in verschiedener Hinsicht erweitert worden. Erstens könnte durch die Be-
rücksichtigung von Interaktionseffekten gemessen werden, wie sich das Einkom-
men der Ausländer ändern würde, wenn sie für den Ausstattungsunterschied auch 
die Differenz ihrer Koeffizienten erhalten würden [JONESIKELLEY (1984)). Zwei-
tens Hessen sich die Gl. (10.9) bzw. (10.10) durch die Berücksichtigung von Ge-
wichtungsfaktoren verallgemeinern. Über eine Matrix W liesse sich bestimmen, 
wie die Unterschiede zwischen den Koeffizienten des Diskriminierungseffektes 
bzw. zwischen den Mittelwerten des Ausstattungseffektes gewichtet werden 

249 Siehe BERNDT (1996). 
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könnten.250 Drittens könnten zur Messung und Analyse der Einkommensdiskrimi-
nierung nicht nur die mittleren Einkommensdifferentiale, sondern die gesamte 
Verteilung der Einkommensdiskriminierung berücksichtigt werden. 25 1 

10.3.2 EMPIRISCHE ERGEBNISSE 

In den TAB. 10.11 und 10.12 finden sich die empirischen Ergebnisse zur Einkom-
menszerlegung. In beiden Tabellen werden sowohl die Ergebnisse der Zerlegung 
aus GI. (10.9) als auch aus GI. (10.10) ausgewiesen. Aus der Einkommenszerle-
gung für die in- und ausländischen Männer in TAB. 10.11 lassen sich drei wesent-
liche Erkenntnisse ableiten. Erstens zeigt sich, dass sowohl der Ausstattungs- als 
auch der Diskriminierungseffekt zugunsten der Inländer ausfällt, wobei der Dis-
kriminierungseffekt im Vergleich zum Ausstattungseffekt einen wesentlich grös-
seren Erklärungswert besitzt. 

Tab. 10.11: Einkommenszerlegung Männer (Inländer-Ausländer) 
Variablen Ausstattungseffekt Diskriminierungseffekt Einkommens-

(10.9) (10.10) (10.9) (10.10) differenz 

CONSTANT --0.047 --0.047 -0.047 

SCH 0.034 0.026 0.134 0.142 0.168 

EXPE --0.034 --0.016 0.137 0.120 0.104 

EMWM 0.012 0.011 0.003 0.005 0.016 

EMBM 0.018 0.021 --0.005 --0.008 0.013 

SECTOR3 0.018 0.006 0.017 0.029 0.035 

UNPL 0.002 0.003 0.007 0.006 0.010 

NTHEU_IC --0.062 --0.062 -0.062 

STHEU --0.044 --0.044 -0.044 

YSM --0.037 --0.037 -0.037 

Gesamteffekte 0.051 0.052 0.104 0.104 0.155 
Quelle: SAKE ( 1995 ), eigene Berechnungen 

Zweitens geht aus TAB. 10.11 hervor, dass das Einkommensdifferential zwischen 
in- und ausländischen Männern vor allem durch die Ausbildungs- und die Berufs-

250 Siehe BLINDER (1973), ÜAXACA (1973), REIMERS (1983) und VELLING (1995a). Die Ver-
nachlässigung der Gewichtungsmatrix wurde in der Literatur verschiedentlich kritisiert [siehe 
z.B. COTTON (1988) und NEUMARK (1988)]. 

251 Siehe JENKINS (1994). JENKINS (1994: 82) argumentiert in diesem Zusammenhang, dass das 
im Rahmen der ÜAXACAIBLINDER-Zerlegung ermittelte Ausmass der Diskriminierung " ... 
may be consistent with very different distributions of discrimination experience". 
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erfahrungsvariable bedingt ist. Wie zu sehen ist, spielt der Diskriminierungseffekt 
eine wesentlich wichtigere Rolle als der Ausstattungseffekt, d.h. Ausländer erzie-
len auf ihrer Ausbildung bzw. Berufserfahrung geringere Ertragsraten als die In-
länder. Eine Erklärung hierfür besteht in der unvollständigen Transferierbarkeit 
der im Ausland erworbenen Ausbildung bzw. Berufserfahrung. 

Drittens zeigt der Blick auf die Effekte der ausländerspezifischen Variablen, dass 
diese zu einer Verringerung des Diskriminierungseffektes beitragen, da alle drei 
Effekte ein negatives Vorzeichen besitzen. Wie bereits erwähnt wurde, hängt das 
Vorzeichen der beiden Dummy-Variablen der Nationalitätengruppen allerdings 
von der Wahl der Referenzgruppe ab. Wären anstelle der Nicht-Europäer die 
Nordeuropäer als Basiskategorie verwendet worden, wären die Vorzeichen der 
beiden Dummy-Variablen positiv ausgefallen. 

Tab. 10.12: Einkommenszerlel!Unl! Frauen (lnlä.nder-Auslä.nder) 
Variablen Ausstattungseffekt Diskriminierungseffekt Einkommens-

(10.9) (10.10) (10.9) (10.10) differenz 

CONSTANT 0.084 0.084 0.084 

SCH 0.022 0.017 0.114 0.118 0.136 

EXPE --0.021 --0.017 0.030 0.026 0.009 

EMWM 0.006 0.013 --0.016 --0.023 -0.010 

EMBM 0.003 0.002 0.002 0.003 0.005 

SECTOR3 0.016 0.018 --0.008 --0.010 0.008 

UNPL --0.002 --0.008 --0.053 --0.047 -0.055 

NTHEU_lC --0.044 --0.044 --0.044 

STHEU --0.018 --0.018 -0.018 

YSM --0.016 --0.016 -0.016 

LAMBDA --0.002 --0.002 -0.002 

Gesamteffekte 0.022 0.023 0.110 0.109 0.132 
Quelle: SAKE ( 1995 ), eigene Berechnungen 

In TAB. 10.12 finden sich die Ergebnisse zur Einkommenszerlegung zwischen in-
und ausländischen Frauen. Der Vergleich mit TAB. 10.11 zeigt, dass das Einkom-
mensdifferential bei den Männern rund 17 Prozent grösser ist als bei den Frauen. 
Wie aus TAB. 10.12 hervorgeht, besitzt der Diskriminierungseffekt bei den Frauen 
jedoch eine wesentlich grössere Bedeutung zur Erklärung des Einkommensdiffe-
rentials als bei den Männern. Während bei den Männern rund ein Drittel des Ein-
kommensdifferentials durch den Ausstattungseffekt erklärt wird, liegt der Anteil 
des Ausstattungseffektes bei den Frauen bei lediglich rund 17 Prozent. 
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Im Gegensatz zu den Männern ist bei den Frauen lediglich die Ausbildung ein re-
levanter Faktor bei der Erklärung des Einkommensdifferentials, wobei auch hier 
der Diskriminierungseffekt dominiert. Mit den Ergebnissen in TAB. 10.11 in Ein-
klang stehen ebenfalls die Effekte der ausländerspezifischen Variablen, die auch 
bei den Frauen zu einer Verminderung des Diskriminierungseffektes beitragen. 
Insgesamt zeigt der Vergleich der Ergebnisse zwischen Männern und Frauen, dass 
die Effekte bei den Frauen weniger eindeutig ausfallen als bei den Männern. Ab-
schliessend ist zu erwähnen, dass von der Selektionskorrekturvariablen ein gering-
fügig positiver Ausstattungseffekt zugunsten der Ausländerinnen ausgeht. 

10.4 FAZIT 

Aus den Ausführungen zur Einkommensperformance in diesem Kapitel lassen 
sich drei zentrale Schlussfolgerungen ableiten. Erstens bestätigen die empirischen 
Ergebnisse zur Einkommensperformance die Hypothese, dass zwischen der Be-
schäftigungs- und der Einkommensperformance ein enger Zusammenhang besteht. 
Einerseits dient die Humankapitalausstattung als zentrale Determinante sowohl 
der Beschäftigungs- als auch der Einkommensperformance. Andererseits wird die 
Einkommensperformance aber auch sehr stark von der beruflichen Stellung sowie 
den sektoralen Beschäftigungsanteilen der Wirtschaftssubjekte beeinflusst. Diese 
Ergebnisse verdeutlichen somit, dass die Einkommensperformance im wesentli-
chen durch die Beschäftigungsperformance determiniert ist. 

Zweitens haben die deskriptive und empirische Analyse gezeigt, dass ähnlich wie 
Falle der Beschäftigungsperformance substantielle geschlechts- und nationalitä-
tenspezifische Unterschiede bestehen. Die empirischen Ergebnisse lassen erken-
nen, dass Männer sowohl bei den In- als auch bei den Ausländern deutlich höhere 
Einkommen erzielen als Frauen. Dieses Ergebnis ist u.a. auf die oben genannten 
Unterschiede in den individuellen Charakteristika, aber auch auf Divergenzen in 
den sektoralen Beschäftigungsanteilen und der beruflichen Stellung zurückzufüh-
ren. Mit Blick auf die verschiedenen Nationalitätengruppen lässt sich festhalten, 
dass Nordeuropäer die vergleichsweise beste Performance aufweisen. Gemäss den 
Ergebnissen der deskriptiven Analyse übertreffen sie sowohl bei den Männern als 
auch bei den Frauen die Inländer. 

Drittens geht aus der Zerlegung der Einkommensdifferentiale in einen Ausstat-
tungs- und einen Diskriminierungseffekt hervor, dass der Diskriminierungseffekt 
sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen einen wesentlich grösseren 
Stellenwert zur Erklärung der Einkommensdifferentiale besitzt als der Ausstat-
tungseffekt. Gleichzeitig zeigt sich, dass bei den Männern die Ausbildung und die 
Berufserfahrung, bei den Frauen lediglich die Ausbildung, die grösste Bedeutung 
zur Erklärung des Einkommensdifferentials besitzen. Die ausländerspezifischen 
Variablen reduzieren schliesslich aufgrund der negativen Vorzeichen bei Frauen 
wie auch bei Männern den Diskriminierungseffekt. 
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11. SCHLUSSFOLGERUNGEN UND AUSBLICK 

Die theoretischen und empirischen Ausführungen der vorliegenden Studie haben 
die Zielsetzung verfolgt, einen wissenschaftlichen Beitrag zum besseren Ver-
ständnis des Zusammenhangs zwischen den beiden Themenkomplexen Migration 
und Arbeitsmarkt zu leisten. Erstmalig wurde hierzu die Performance von Ein-
wanderern auf dem schweizerischen Arbeitsmarkt untersucht. Die empirischen 
Ergebnisse dienen dabei nicht nur der Erweiterung des Informationsstandes, son-
dern helfen auch bei der Planung und Evaluation von Politikinstrumenten im Be-
reich der Ausländer- und Migrationspolitik. 

hn folgenden werden in einem ersten Schritt die wichtigsten theoretischen und 
empirischen Ergebnisse dieser Studie zusammengefasst. Darauf aufbauend sowie 
unter Berücksichtigung der Ausführungen aus dem Überblicksteil werden in ei-
nem zweiten Schritt einige wirtschaftspolitische Schlussfolgerungen zur Aus-
bzw. Umgestaltung der schweizerischen Migrationspolitik abgeleitet. In einem 
dritten Schritt folgen schliesslich im Rahmen eines Forschungsausblicks einige 
Überlegungen zu ergänzenden Forschungsthemen zur Arbeitsmarktperformance, 
die im Rahmen der vorliegenden Studie nicht berücksichtigt werden konnten. 

11.1 ZENTRALE ERGEBNISSE 

11.1.1 ERGEBNISSE DER THEORETISCHEN ANALYSE 

Zwei zentrale Ergebnisse lassen sich aus der theoretischen Analyse dieser Studie 
ableiten. Erstens haben die theoretischen Ausführungen zur Arbeitsmarktperfor-
mance in Kapitel 5 gezeigt, dass die Humankapitaltheorie einen wichtigen Beitrag 
zur Erklärung der Arbeitsmarktperformance von Einwanderern zu leisten vermag, 
da sie Hinweise auf die zu erwartenden sozio-ökonomischen Profile der Einwan-
derer gibt. Aufgrund des Investitionscharakters ist zumindest für Arbeitsmigranten 
zu erwarten, dass vor allem für junge und gutausgebildete Arbeitskräfte Migra-
tionsanreize bestehen. Wie die theoretischen Überlegungen gezeigt haben, wird 
die Performance der Zuwanderer von mehreren Faktoren bestimmt. Erstens besit-
zen die im Herkunftsland erworbenen Fähigkeiten und Qualifikationen wesentli-
chen Einfluss auf die Performance. Zweitens spielt die internationale Transferier-
barkeit des Humankapitals der Einwanderer eine zentrale Rolle. Drittens ist der 
Umfang der von den Zuwanderern im Zielland getätigten landesspezifischen Hu-
mankapitalinvestitionen wichtig. Viertens beeinflussen verschiedene intervenie-
rende Faktoren, wie die Nachfrage nach Einwanderern oder die rechtlichen Rah-
menbedingungenen der Migrationspolitik, die Performance ebenfalls. 
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Zweitens haben die theoretischen Überlegungen in Kapitel 6 aber auch gezeigt, 
dass die Arbeitsmarktperformance nicht nur von produktivitätsbezogenen Fakto-
ren wie der Humankapitalausstattung beeinflusst wird, sondern dass auch diskri-
minierungsbedingte Faktoren für die Erklärung der Arbeitsmarktperformance von 
Bedeutung sein können. Es kann sich dabei einerseits um institutionelle Faktoren 
handeln, wie rechtliche Rahmenbedingungen der Migrationspolitik. Andererseits 
besteht die Möglichkeit, dass Unterschiede in der Beschäftigungsperformance auf 
einer unfreiwilligen asymmetrischen beruflichen und sektoriellen Allokation der 
in- und ausländischen Arbeitskräfte beruhen, so dass von einer Segmentation des 
Arbeitsmarktes gesprochen werden kann. Drittens ist denkbar, dass nicht-produk-
tivitätsbedingte Einkommensdifferentiale zwischen In- und Ausländern auf Ein-
kommensdiskriminierung zurückzuführen sind. 

11.1.2 ERGEBNISSE DER EMPIRISCHEN ANALYSE 

Die Resultate der theoretischen Analyse bilden den Ausgangspunkt der empiri-
schen Analyse, aus der sich ebenfalls drei zentrale Erkenntnisse ableiten lassen. 
Erstens zeigen die empirischen Ergebnisse, dass zwischen In- und Ausländern sig-
nifikante Unterschiede in den sozio-demographischen und sozio-ökonomischen 
Profilen bestehen. Diese Unterschiede manifestieren sich vor allem in der Qualifi-
kationsstruktur, die für Inländer aufgrund der höheren Anteile in den oberen Aus-
bildungssegmenten deutlich vorteilhafter ausfällt als für Ausländer. Da die sozio-
ökonomischen Profile eine wesentliche Determinante der Beschäftigungs- und 
Einkommensperformance darstellen, erstaunt es nicht, dass zwischen In- und 
Ausländern diesbezüglich ebenfalls substantielle Divergenzen bestehen. Diese 
äussern sich i.w.S. in Unterschieden in der beruflichen Stellung sowie den sekto-
ralen Beschäftigungsanteilen und i.e.S. in Unterschieden in den Erwerbsquoten, 
den Erwerbslosenquoten sowie den Einkommensniveaus. 

Während bei den inländischen Männern und Frauen die Anteile an selbständig 
Erwerbstätigen bzw. Arbeitnehmern mit Vorgesetztenfunktion bei rund 55 bzw. 
33 Prozent liegen, fallen diese Anteile bei den Ausländern mit rund 40 bzw. 20 
Prozent deutlich geringer aus. Desweiteren sind Inländer weit stärker in den hö-
herqualifizierten Segmenten des tertiären Sektors (Banken-, Versicherungs- und 
Immobiliensektor) vertreten als Ausländer, die vor allem in der Verarbeitenden 
Produktion, im Baugewerbe sowie im Handel und Gastgewerbe tätig sind. Diese 
Unterschiede in der beruflichen Stellung bzw. den sektoralen Beschäftigungsan-
teilen, die auf eine partielle Segmentation des Arbeitsmarktes hinweisen, können 
als Ursache für die deutlich höheren Erwerbslosenquoten sowie die tieferen Ein-
kommen der Ausländer (im Vergleich zu den Inländern) angesehen werden. Wie 
aus der Einkommenszerlegung im Rahmen der Analyse der Einkommensdiskri-
minierung hervorgeht, sind die Einkommensunterschiede zwischen In- und Aus-
ländern zu einem substantiellen Teil durch Einkommensdiskriminierung gegen-
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über den Ausländern bedingt. So ist das Einkommensdifferential von 15.5 Prozent 
bei den Männern bzw. 13.2 Prozent bei den Frauen zu zwei Dritteln bzw. mehr als 
vier Fünftein auf Diskriminierung zurückzuführen. 

Zweitens zeigt die empirische Analyse aber auch, dass nicht nur zwischen In- und 
Ausländern, sondern auch zwischen Männern und Frauen deutliche Unterschiede 
in der Beschäftigungs- und Einkommensperformance bestehen. Augenfällig ist 
vor allem, dass Frauen ein deutlich schlechteres sozio-ökonomisches Profil auf-
weisen als Männer. Es zeigt sich, dass der Anteil der Frauen in den höchsten Aus-
bildungssegmenten bei allen Nationalitätengruppen z.T. deutlich unter jenem der 
Männer liegt. Dieses Ergebnis ist u.a. auf geschlechtsspezifische Divergenzen in 
den Erwerbstätigkeitsprofilen über den Lebenszyklus zurückzuführen. Analog zu 
den vorangegangenen Ausführungen beeinflussen diese Ausstattungsunterschiede 
die Beschäftigungs- und Einkommensperformance, so dass Frauen erwartungsge-
mäss deutlich höhere Beschäftigungsanteile in den unteren Hierarchieebenen auf-
weisen. Gleichzeitig sind die weiblichen Erwerbstätigen stärker als die männli-
chen im Handel und Gastgewerbe sowie in den Branchen des sonstigen Dienstleis-
tungssegments beschäftigt. 

Mit Blick auf die Arbeitsmarktperformance i.e.S. fällt vor allem auf, dass Frauen 
deutlich geringere Erwerbsquoten besitzen als Männer und dass sie in viel stärke-
rem Mass teilzeiterwerbstätig sind, wobei dieses Ergebnis vor allem für die inlän-
dischen Frauen Gültigkeit besitzt. Diese Resultate implizieren, dass die traditio-
nelle Rollenverteilung zwischen Männern und Frauen in der Schweiz immer noch 
relativ ausgeprägt ist. Hinsichtlich der Erwerbslosenquote bestehen ebenfalls 
deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede, wobei die Erwerbslosenquoten der 
Frauen, mit Ausnahme der Nordeuropäer, deutlich über jenen der Männer liegen. 
Weniger eindeutig fallen die Aussagen zur Erwerbslosigkeitsdauer aus. Während 
der Anteil der Personen mit einer Erwerbslosigkeitsdauer von mehr als zwei Jah-
ren bei den Frauen wesentlich höher ist als bei den Männern, trifft das Gegenteil 
für Personen mit einer Erwerbslosigkeitsdauer zwischen 12 und 24 Monaten zu. 
Schliesslich weisen Männer im Vergleich zu Frauen auch eine deutlich vorteil-
haftere Einkommensperformance auf. Während bei den in- und ausländischen 
Männern der Anteil der Personen mit einem jährlichen Bruttoerwerbseinkommen 
von mindestens 78'000 CHF bei 45 bzw. rund 25 Prozent liegt, sind lediglich rund 
9 Prozent der Inländerinnen bzw. 16.5 Prozent der Ausländerinnen in diesen Ein-
kommenssegmenten vertreten. 

Drittens zeigt die empirische Analyse schliesslich, dass zwischen den Ausländern 
verschiedener Nationalitätengruppen substantielle Performanceunterschiede be-
stehen. Die Unterscheidung von drei Nationalitätengruppen (Nordeuropäer, Süd-
europäer, Nicht-Europäer) impliziert daher, dass die bisherigen Aussagen zur Ar-
beitsmarktperformance der Ausländer relativiert werden müssen. Die Differenzie-
rung der Analyse nach Nationalitätengruppen führt erwartungsgemäss zum Ergeh-
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nis, dass die Zuwanderer aus Nordeuropa die besten Ausbildungsprofile besitzen, 
gefolgt von den Nicht-Europäern und den Südeuropäern. Die Ausländer aus nicht-
europäischen Staaten weisen sowohl in den höchsten als auch in tiefsten Ausbil-
dungssegmenten relativ hohe Anteile auf, was im wesentlichen auf das hohe Ag-
gregationsniveau innerhalb dieser Nationalitätengruppe zurückzuführen ist. 

Hinsichtlich der Beschäftigungs- und der Einkommensperformance zeigt sich, 
dass die Nordeuropäer nicht nur im Vergleich zu den anderen Nationalitätengrup-
pen, sondern auch im Vergleich zu den Inländern die höchsten beruflichen Stel-
lungen erreichen und die vorteilhaftesten sektoralen Beschäftigungsanteile auf-
weisen und damit sowohl in Bezug auf die Erwerbsquoten bzw. Erwerbslosen-
quoten als auch in Bezug auf die Einkommenshöhe am erfolgreichsten sind. Diese 
Aussage besitzt vor allem für Männer, in weiten Teilen aber auch für Frauen Gül-
tigkeit. Es ist somit klar ersichtlich, dass zur Analyse der Arbeitsmarktperfor-
mance eine differenzierte Vorgehensweise erforderlich ist, da andernfalls keine 
aussagekräftigen Ergebnisse gewährleistet werden können. 

Schliesslich wurde im Rahmen der deskriptiven Analyse auch der Einfluss ko-
hortenspezifischer Effekte auf die Arbeitsmarktperformance berücksichtigt. Es 
zeigt sich, dass zwischen den verschiedenen Einwanderungskohorten zwar signi-
fikante Unterschiede bestehen, dass sich daraus aber, im Gegensatz zu den bishe-
rigen Ergebnissen, keine eindeutigen Aussagen ableiten lassen. Dies ist u.a. darauf 
zurückzuführen, dass die Zusammensetzung der Einwanderungskohorten stark 
von der Zuwanderungsstruktur abhängt. Es ist allerdings darauf hinzuweisen, dass 
in der ökonometrischen Analyse Kohorteneffekte nicht berücksichtigt werden 
konnten, da diese auf Querschnittsdaten beruht. 

11.2 WIRTSCHAFTSPOLITISCHE SCHLUSSFOLGERUNGEN 

Im Rahmen der wirtschaftspolitischen Schlussfolgerungen dieses Abschnitts steht 
nochmals die schweizerische Migrationspolitik im Zentrum des Interesses, da sich 
aufgrund der theoretischen und empirischen Ergebnisse dieser Studie die Frage 
nach Reformvorschlägen für die schweizerische Migrationspolitik stellt. Wie 
GOLDER (1997b) im Rahmen eines internationalen Vergleichs gezeigt hat, ist eine 
nationalitätenspezifische Zulassungspolitik, wie sie im Rahmen der Drei-Kreise-
Politik praktiziert wird, grundsätzlich nicht ungeeignet, eine positive Selektion der 
Einwanderer herbeizuführen und damit eine gute Arbeitsmarktperformance der 
ausländischen Arbeitskräfte zu gewährleisten. Es gilt in diesem Zusammenhang 
allerdings zwei wichtige Einwände zu bedenken. Erstens besitzt die Definition 
bzw. Ausgestaltung der einzelnen Kreise einen grossen Einfluss auf die Arbeits-
marktperformance der Einwanderer. Die Bedeutung dieses Zusammenhangs lässt 
sich anhand der Performanceunterschiede zwischen den verschiedenen Nationali-
tätengruppen veranschaulichen. 
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Zweitens ist zu berücksichtigen, dass eine Migrationspolitik, die auf der Basis 
geographisch-politischer Räume verschiedene Stufen der Einwanderungsberechti-
gung definiert, dem Vorwurf der Diskriminierung ausgesetzt ist. Diskriminierung 
bedeutet in diesem Fall, dass Zuwanderung aufgrund von personenspezifischen 
Merkmalen, im speziellen aufgrund der Staatsangehörigkeit, beschränkt wird. Es 
muss in diesem Zusammenhang erwähnt werden, dass sowohl in den Vereinigten 
Staaten als auch in Kanada der öffentliche Druck gegen die Diskriminierung der 
bestehenden nationalitätenspezifischen Einwanderungspolitik Mitte der 60er Jahre 
mit zur Neuorientierung der Migrationspolitiken in diesen beiden Ländern beige-
tragen hat. Die Drei-Kreise-Politik steht auch in der Schweiz in der Kritik, da ins-
besondere die Kommission gegen Rassismus zum Schluss gekommen ist, dass die 
Ausländerpolitik im Rahmen der Drei-Kreise-Politik einen Verstoss gegen das in 
der Schweiz geltende Diskriminierungsverbot darstellt. 

Welche Reformvorschläge lassen sich unter Berücksichtigung dieser Sachverhalte 
somit für die schweizerische Migrationspolitik ableiten? Ein möglicher Reform-
vorschlag bestünde in der Flankierung der nationalitätenspezifischen Zulassungs-
politik der Drei-Kreise-Politik durch ein Punktesystem. Durch diese Vorgehens-
weise würden sich jedoch zwei Probleme nicht lösen lassen. Erstens würde diese 
Reform im Widerspruch zur angestrebten Zielsetzung einer vollständigen Freizü-
gigkeit zwischen der Schweiz und den Mitgliedstaaten des Europäischen Wirt-
schaftsraumes stehen, da der freie Personenverkehr keine Zulassungsbeschrän-
kungen gestatten würde. Zweitens bliebe das Diskriminierungsproblem aufgrund 
der nationalitätenspezifischen Zulassungsbeschränkungen weiterhin bestehen. 

Im folgenden wird daher eine politisch durchführbare und ökonomisch sinnvolle 
Reformalternative vorgestellt, die den angesprochenen Problemen Rechnung trägt 
und die schweizerische Migrationspolitik auf ein langfristig tragfähiges Funda-
ment stellt. Dieser Reformvorschlag, der weitgehend auf GOLDER (1997b) beruht, 
hat bereits Eingang in die politische Diskussion gefunden, da die Expertenkom-
mission für die Migrationspolitik im Herbst des vergangenen Jahres ebenfalls Re-
formvorschläge vorgestellt hat, die sich in weiten Teilen mit den hier präsentierten 
Vorschlägen decken (siehe auch Abschnitt 3.4). Die vorliegende Studie leistet 
somit, in Übereinstimmung mit der in der Einleitung formulierten Zielsetzung, ei-
nen Beitrag zur wissenschaftlichen Fundierung der Reformvorschläge der Exper-
tenkommission. 

Bei diesem Reformvorschlag handelt es sich um eine sog. Zwei-Kreise-Politik. Im 
ersten Kreis wird dabei, analog zur bisherigen Politik, die vollständige Freizügig-
keit der Arbeitskräfte zwischen der Schweiz und den Mitgliedstaaten des Europäi-
schen Wirtschaftsraums angestrebt. Im zweiten Kreis, in dem sich die restlichen 
Staaten befinden, sollte zur Steuerung der Zuwanderung ein Punktesystem zur 
Anwendung gelangen. An die Stelle des selektiven, nationalitätenspezifischen Zu-
gangs ausländischer Arbeitskräfte innerhalb des bisherigen zweiten Kreises sowie 
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der diskriminierenden Zugangsverweigerung für Arbeitskräfte des dritten Kreises 
sollte ein Punktesystem treten, das den sozio-ökonomischen Charakteristika der 
Zuwanderer Rechnung trägt. 

Aus dieser Neuorientierung der schweizerischen Migrationspolitik ergeben sich 
vor allem zwei Vorteile. Zum einen ermöglicht ein Punktesystem im Gegensatz zu 
einer nationalitätenspezifischen Zulassungspolitik die direkte Berücksichtigung 
der individuellen sozio-ökonomischen und sozio-demographischen Profile der 
Einwanderer bei der Zulassungsentscheidung. Dadurch kann den Bedürfnissen des 
Arbeitsmarktes in verstärktem Masse Rechnung getragen werden. Zum anderen 
findet mit dem Übergang von der nationalitätenspezifischen Zulassungspolitik 
zum Punktesystem auch eine Abkehr von der diskriminierenden Behandlung po-
tentieller Einwanderer statt, indem Einwanderungsberechtigungen nicht mehr auf-
grund der Staatsangehörigkeit erteilt werden, sondern aufgrund der spezifischen 
individuellen Charakteristika der einzelnen Wirtschaftssubjekte. 

Bei der Implementation des Punktesystems sind einige zentrale Aspekte zu be-
rücksichtigen. Erstens sollte sich die Vergabe der Punkte, nach dem bewährten 
Beispiel Kanadas und Australiens, an folgenden Kriterien orientieren: Alter, Fa-
milienstand, Schul- und Berufsausbildung, Berufserfahrung, Sprachkenntnisse, die 
Bereitschaft zu finanziellen Investitionen sowie zur Schaffung von Arbeitsplätzen, 
bereits vorliegende Stellenzusage sowie Knappheitsindikatoren nach Branchen 
und Berufsgruppen.252 Analog zur kanadischen Praxis wäre es sinnvoll, Investoren 
und Unternehmer im Rahmen des Punktesystems bevorzugt zu behandeln. 

Zweitens lässt sich im Rahmen eines Quotensystems, wie es in der Schweiz be-
reits praktiziert wird, eine flexible, an den Bedürfnissen des Arbeitsmarktes ausge-
richtete Steuerung der Zuwanderung verwirklichen. Wie die schweizerischen Er-
fahrungen jedoch gezeigt haben, insbesondere das Scheitern der Rotationspolitik, 
sollte die Migrationspolitik nicht in den Dienst der Konjunkturpolitik gestellt 
werden, sondern sich an längerfristigen strukturellen und gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklungen orientieren. Ähnlich wie in Kanada sollte von der Regierung für 
einen mittelfristigen Zeithorizont eine Zielgrösse festgelegt werden, die jährlich 
unter Berücksichtigung der gesamtwirtschaftlichen Lage überprüft werden sollte. 

Drittens sollte mit dem Übergang zum Punktesystem auch eine Vereinfachung der 
Aufenthaltskategorien stattfinden, indem klar zwischen temporärer und perma-
nenter Einwanderung unterschieden wird. Im Falle temporärer Zuwanderung, die 
in erster Linie dem Ziel der Aus- und Weiterbildung sowie dem Kaderaustausch 
innerhalb multinationaler Unternehmen dienen sollte, müsste die Aufenthaltsdauer 
klar begrenzt werden. Zudem dürfen sich aus dem zeitlich beschränkten Aufent-
halt keine Rechte für eine Verlängerung der Aufenthaltserlaubnis ableiten lassen. 
Der Familiennachzug sollte demgegenüber vollständig liberalisiert werden. Im 

252 Siehe ZIMMERMANN (1997) und VELLING/WOYDT (1993). 

204 Stefan Golder - 978-3-631-74998-2
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:25:33AM

via free access



Falle permanenter Einwanderung sollten alle Beschränkungen hinsichtlich der 
geographischen und beruflichen Mobilität sowohl für die Zuwanderer als auch für 
deren Familienangehörige abgebaut werden. Durch diese Massnahmen würde ins-
besondere das umstrittene Saisonnierstatut wegfallen. 

Neben diesen Bestimmungen, welche die Zulassungsbedingungen der Zuwande-
rung regeln, ist aber in verstärktem Masse auch eine aktive Integrationspolitik zu 
verfolgen. Die Notwendigkeit hierzu ergibt sich aufgrund der massgeblichen Ver-
lagerung der Migrationsmotive in den vergangenen Jahrzehnten, die zu einer mar-
kanten Erhöhung des Anteils der Netzwerk-, Familien- und Flüchtlingsmigration 
geführt haben. Da sich diese W anderungsbewegungen aufgrund humanitärer 
Überlegungen weder effektiv steuern noch reglementieren lassen, stellt lediglich 
die Arbeitsmigration einen durch die Migrationspolitik beeinflussbaren Politikpa-
rameter dar. Damit alle Einwanderer eine Chance haben, ihr Fähigkeitspotential 
zu entfalten und damit auch in der Lage wären, einen Beitrag zur Prosperität der 
schweizerischen Volkswirtschaft zu leisten, muss den Einwanderern die Einglie-
derung in die schweizerische Gesellschaft erleichtert bzw. ermöglicht werden. 
Diese Überlegungen unterstreichen daher auch den flankierenden Reformbedarf 
im Bereich der Asylpolitik. Erstens muss die Schweiz weiterhin ihren völker-
rechtlichen Verpflichtungen nachkommen. Zweitens sind gegenüber den aner-
kannten Flüchtlingen, die eine permanente Aufenthaltsberechtigung in der 
Schweiz besitzen, die Integrationsbemühungen zu verstärken. Drittens ist, wie im 
Falle temporärer Einwandererung, für vorläufig aufgenommene Flüchtlinge eine 
Liberalisierung der Erwerbstätigkeit zu fordern, ohne dass sich dadurch jedoch 
Rechte für eine Verfestigung des Aufenthaltsstatus ableiten lassen dürften. 

Die angestrebte vollständige Freizügigkeit im Güter- und Personenverkehr zwi-
schen der Schweiz und den Mitgliedstaaten des Europäischen Wirtschaftsraums 
innerhalb des ersten Kreises wie auch die Arbeitskräfteselektion im Rahmen des 
Punktesystems des zweiten Kreises sind grundsätzlich positiv zu bewerten. Insbe-
sondere im Hinblick auf den Europäischen Wirtschaftsraum eröffnen diese Mass-
nahmen der Schweiz bessere Wettbewerbsbedingungen sowie einen verbesserten 
Zugang zum europäischen Arbeitsmarkt. Aus ökonomischer Sicht erscheint es da-
bei am sinnvollsten, den Allokationsprozess auf dem europäischen Arbeitsmarkt 
den Marktkräften zu überlassen. Dies bedingt aber, dass sich die Marktkräfte un-
gehindert entfalten können müssten, da ansonsten mit Fehlallokationen zu rechnen 
wäre. Da dies aber für den Fall der Schweiz nicht zutrifft, müssen verstärkte flan-
kierende Anstrengungen zur Liberalisierung und Deregulierung der Wirt-
schaftsstrukturen unternommen werden, um eine Allokation der Arbeitskräfte 
entsprechend den effektiven Knappheiten gewährleisten zu können. 

Diese Forderung trifft in erster Linie für die stagnierenden und vom Wettbewerb 
abgeschotteten Branchen des binnenorientierten Sektors zu. Dies vor allem des-
halb, weil Branchen wie das Gast- und das Baugewerbe aber auch die Verarbei-
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tende Produktion in den vergangenen Jahrzehnten durch ihre Nachfrage nach bil-
ligen ausländischen Arbeitskräften zu einer künstlichen Autblähung dieser Bran-
chen beigetragen haben. Dies hat dazu geführt, dass ein beträchtlicher Teil der 
ausländischen Erwerbstätigen ein unvorteilhaftes Qualifikationsprofil aufweist 
und daher nicht in den zukunftsorientierten und wettbewerbsfähigen Branchen 
eingesetzt werden kann. Eine Intensivierung des Wettbewerbs in diesen Branchen 
würde die Restrukturierung vorantreiben und damit verbunden auch den Bedarf an 
niedrig qualifizierten Arbeitskräften reduzieren. 

Zusammenfassend lässt sich somit festhalten, dass für die schweizerische Migra-
tionspolitik erheblicher Reformbedarf besteht, um die in der Einleitung skizzierten 
Herausforderungen der Zukunft erfolgreich bewältigen zu können. Wie diese Stu-
die jedoch gezeigt hat, müssen diese Reformen von Deregulierungs- und Liberali-
sierungsmassnahmen, verstärkten Integrationsbemühungen sowie von Anpassun-
gen im Bereich der Asylpolitik flankiert werden. Die zunehmende Globalisierung 
und Öffnung der Märkte sowie die verstärkte Internationalisierung der Wirt-
schaftsbeziehungen haben den Druck auf die einzelnen Volkswirtschaften erhöht, 
attraktive Standortfaktoren zu implementieren, um so im Wettbewerb der Stand-
orte um die mobilen Faktoren Arbeit und Kapital konkurrenzfähig zu bleiben. Aus 
diesem Grund erscheint es unerlässlich, die Um- bzw. Restrukturierung der 
schweizerischen Volkswirtschaft hin zu einer Dienstleistungs- und Informations-
gesellschaft voranzutreiben und die Flexibilität der schweizerischen Wirtschaft zu 
erhöhen. Gleichzeitig sind die Integrationsbemühungen zu verstärken, damit die 
Einwanderer ihre Fähigkeitspotentiale gewinnbringend in der schweizerischen 
Volkswirtschaft einsetzen und damit zur wirtschaftlichen Prosperität der Schweiz 
beitragen können. 

11.3 FORSCHUNGSAUSBLICK 

Abschliessend folgen nun im Rahmen eines Forschungsausblicks einige Überle-
gungen zu Vertiefungs- und Erweiterungsmöglichkeiten der Untersuchungen zur 
Arbeitsmarktperformance von Einwanderern, die jedoch im Rahmen der vorlie-
genden Studie nicht berücksichtigt werden konnten und Gegenstand zukünftiger 
Forschungsprojekte sein werden. 

11.3.1 VERTIEFUNGSMÖGLICHKEITEN DER ANALYSE 

Die empirische Analyse dieser Studie hat gezeigt, dass vor allem zwei nennens-
werte Vertiefungsmöglichkeiten zur Analyse der Performance der Einwanderer 
existieren. Erstens wurde insbesondere im Zusammenhang mit der Analyse der 
intertemporalen Entwicklung der Arbeitsmarktperformance in Kapitel 8 auf die 
Bedeutung der Unterscheidung zwischen Querschnitts- und Paneldatenanalysen 
hingewiesen. Paneldaten besitzen gegenüber Querschnitts- und Längsschnittsdaten 
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eine Reihe von Vorteilen.253 Zum einen beinhalten sie i.a. eine relativ grosse An-
zahl an Datenpunkten, was zu einer Vergrösserung der Zahl der Freiheitsgrade 
und zu einer Verringerung der Kollinearität zwischen den erklärenden Variablen 
führt, so dass insgesamt eine Verbesserung der Effizienz der Schätzergebnisse er-
reicht werden kann. 

Zum anderen, ermöglicht die Verwendung von Paneldaten aber vor allem die 
Analyse einer Reihe von Fragestellungen, die sich durch die Verwendung von 
Quer- und Längsschnittsdaten nicht beantworten lassen. Dies lässt sich am besten 
anhand von zwei Beispielen illustrieren. Einerseits erlaubt der Gebrauch von Pa-
neldaten eine korrekte Beobachtung dynamischer Entwicklungen. Dieser Aspekt 
ist insbesondere hinsichtlich der in Kapitel 8 angesprochenen Problematik der 
Analyse der Arbeitsmarktassimilierung von Bedeutung. Wie in ABB. 8.1 veran-
schaulicht wurde, kann die Vermischung von Alters- und Kohorteneffekten in 
Querschnittsbetrachtungen dazu führen, dass eine Überschätzung der effektiven 
Arbeitsmarktassimilierung stattfindet. 

Andererseits kann auch die Verwendung mehrerer zeitlicher Folgen von Quer-
schnittsdaten im Vergleich zu Paneldaten mit Problemen behaftet sein. Dieser 
Aspekt lässt sich anhand der Studie von BEN-PORATII (1973) veranschaulichen. 
Als Ausgangspunkt der Überlegungen diente die Annahme, dass in einem Quer-
schnittsdatenset von verheirateten Frauen eine durchschnittliche jährliche Er-
werbstätigkeitswahrscheinlichkeit von 50 Prozent besteht. Im einen Extremfall 
lässt sich dieses Ergebnis dahingehend interpretieren, dass es sich bei den verhei-
rateten Frauen um eine homogene Bevölkerungsgruppe handelt, so dass jede Frau 
eine Erwerbstätigkeitswahrscheinlichkeit von 50 Prozent besitzt. Im anderen Ex-
tremfall einer heterogenen Bevölkerungsgruppe kann dieses Ergebnis aber auch 
bedeuten, dass 50 Prozent der Frauen immer erwerbstätig sind und 50 Prozent nie. 
Im ersten Fall kann somit davon ausgegangen werden, dass jede verheiratete Frau 
die Hälfte ihres Lebens erwerbstätig ist, während im zweiten Fall die eine Hälfte 
der Frauen immer erwerbstätig und die andere Hälfte nie erwerbstätig ist. Der 
zweite Fall impliziert, dass der gegenwärtige Arbeitsmarktstatus als perfekte Prog-
nose des zukünftigen Arbeitsmarktstatus angesehen werden kann. Um zwischen 
diesen beiden Modellen differenzieren bzw. individuenspezifische Unterschiede 
aufdecken zu können, müssen Informationen über die individuellen Erwerbstätig-
keitsprofile im Lebenszyklus zur Verfügung stehen. Dies ist aber nur dann mög-
lich, wenn zu denselben Personen mehrere aufeinanderfolgende Beobachtungen 
vorliegen. 

Oftmals lassen sich aber individuenspezifische Variablen nicht erheben bzw. wird 
das Verhalten der Untersuchungseinheiten von individuenspezifischen Faktoren 
beeinflusst, die nicht beobachtbar sind. Der zentrale Beitrag von Paneldatenmo-

253 Siehe BALTAGI (1995), HSIAO (1993), GREENE (1995) und RONNING (1991). 
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dellen besteht darin, dass im Rahmen solcher Modelle versucht wird, diese indivi-
duenspezifischen Effekte zu modellieren, um der interindividuellen Heterogenität 
Rechnung tragen zu können. In der Literatur existieren vier verschiedene Basis-
modelle, auf welchen die Analyse von Paneldaten aufbaut. Diese Modelle unter-
scheiden sich hinsichtlich der Annahmen über die Koeffizienten und Konstanten, 
auf denen sie beruhen. Im ersten Modell wird unterstellt, dass die Steigungs-
koeffizienten konstant sind und lediglich die Achsenabschnitte zwischen den In-
dividuen variieren. Das zweite basiert auf der Annahme, dass die Steigungskoeffi-
zienten konstant sind und die Achsenabschnitte sowohl zwischen den Individuen 
als auch im Laufe der Zeit variieren. Im dritten Modell wird unterstellt, dass alle 
Koeffizienten zwischen den Individuen variieren. Im vierten wird schliesslich un-
terstellt, dass alle Koeffizienten sowohl zwischen den Individuen als auch über die 
Zeit variieren. 

Modelle mit konstanten Steigungskoeffizienten und variablen Achsenabschnitten, 
d.h. die Modelle 1 und 2, werden in der Literatur am häufigsten für die Analyse 
von Paneldatenmodellen verwendet, da es sich bei ihnen um einfache und den-
noch relativ allgemeine Alternativen zur Querschnittsanalyse handelt, in der unter-
stellt wird, dass alle Parameter für alle Untersuchungseinheiten dieselben Werte 
besitzen. Wird zur Vereinfachung von zeitspezifischen Effekten abstrahiert und 
lediglich von individuenspezifischen Effekten ausgegangen, lassen sich in Abhän-
gigkeit der Annahmen bezüglich dieser Effekte zwei verschiedene Modelle unter-
scheiden. In der Literatur wird von sog. 'fixed effects models' gesprochen, wenn 
die individuenspezifischen Unterschiede als parametrische Verschiebungen der 
Regressionsfunktion interpretiert werden können, d.h die individuenspezifischen 
Effekte Konstanten sind. Diese Modelle lassen sich mit Hilfe der klassischen 
Schätzverfahren analysieren. Wird demgegenüber davon ausgegangen, dass die 
individuenspezifischen Unterschiede nicht konstant, sondern zufällig sind, dann 
wird von sog. 'random effects models' gesprochen. Zur Analyse dieser Modelle 
kann die 'zweistufige verallgemeinerte Methode der Kleinsten Quadrate' (two-
stage feasible GLS) verwendet werden. 

Zweitens haben die theoretischen Überlegungen in Kapitel 7 gezeigt, dass mit sig-
nifikanten Performanceunterschieden zwischen den Einwanderern der Ersten 
und der Zweiten Generation zu rechnen ist. Diese Hypothese liegt vor allem 
darin begründet, dass Ausländer der Zweiten Generation i.a. über einen grösseren 
Bestand an ziellandesspezifischem Humankapital verfügen und ebenfalls besser 
im Zielland integriert sind.254 Nachdem im Rahmen der vorliegenden Studie le-
diglich die Arbeitsmarktperformance der Ausländer der Ersten Generation analy-
siert wurde, bestünde ein nächster Schritt im Vergleich der Arbeitsmarktperfor-
mance der Ersten und Zweiten Generation. 

254 Siehe GANG/ZIMMERMANN (1996). 
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11.3.2 ERWEITERUNGSMÖGLICHKEITEN DER ANALYSE 

Während sich die vorangegangenen Ausführungen auf Ansätze zur Vertiefung der 
im Rahmen dieser Studie vorgestellten Ergebnisse bezogen haben, werden im fol-
genden zwei Vorschläge zur Erweiterung der Analyse präsentiert. 

Erstens könnte die Analyse der Erwerbslosigkeitswahrscheinlichkeit durch dyna-
mische Untersuchungen ergänzt werden. Diese Vorgehensweise würde einerseits 
eine umfassendere Analyse der Beschäftigungsperformance erlauben und anderer-
seits den dynamischen Prozessen auf dem Arbeitsmarkt verstärkt Rechnung tra-
gen. Zur Dynamisierung der Untersuchung der Erwerbslosigkeit bieten sich sog. 
Abgangsratenmodelle an. Als Analysegegenstand dient in diesen Modellen, unter 
der Annahme einer gegebenen Verweildauer im Ausgangszustand, die Wahr-
scheinlichkeit, von einem Ausgangszustand in einen Zielzustand überzugehen. 

Im Standardmodell wird davon ausgegangen, dass lediglich zwei Zustände mög-
lich sind - im vorliegenden Fall erwerbstätig oder erwerbslos - und dass lediglich 
ein Übergang vom Ausgangs- in den Zielzustand denkbar ist. Dieses einfache 
Modell lässt sich dadurch erweitern, dass mehrere Zielzustände betrachtet und 
multiple Übergänge zwischen den verschiedenen Zuständen berücksichtigt wer-
den. So lässt sich z.B. der Abgang aus einer gegebenen Beschäftigung betrachten, 
wobei die Zielzustände entweder eine neue Beschäftigung oder Erwerbslosigkeit 
sein können.255 

Diese Analyse ist für die Schweiz insbesondere deshalb von Interesse, weil als 
Folge des massiven Anstiegs der Erwerbslosenquoten die Befürchtung besteht, 
dass sich daraus ähnlich wie in den anderen OECD-Ländern eine persistente So-
ckelarbeitslosigkeit herausbilden wird. Von grossem Interesse ist somit die Frage, 
ob die Abgangsrate aus der Erwerbslosigkeit von der Dauer der Erwerbslosigkeit 
abhängig ist. Ein negativer Zusammenhang zwischen der Dauer und der Ab-
gangswahrscheinlichkeit kann als Indiz für die zunehmende Persistenz der Er-
werbslosigkeit gewertet werden. 

Eine empirische Untersuchung dieser Fragestellung für die Schweiz findet sich in 
GERFIN ( 1996), der in seiner Analyse allerdings nur zwischen Männern und 
Frauen unterscheidet.256 GERFIN konnte zeigen, dass zwischen der Dauer der Er-
werbslosigkeit und der Abgangswahrscheinlichkeit in weiten Bereichen ein posi-
tiver Zusammenhang besteht, so dass die Gefahr einer zunehmenden Persistenz 
nicht gegeben zu sein scheint. Dieses Ergebnis trifft allerdings nicht für Personen 
zu, die bereits über Erwerbslosigkeitserfahrungen verfügen. Für sie ist die Ab-

255 In der Literatur wird in diesem Zusammenhang auch von sog. 'Duration/Lifetime Data Mo-
dels' und 'Proportional Hazard Models' gesprochen [siehe CoX/OAKES (1984), GREENE 

(1995, 1996), KALBFLEISCH/PRENTICE (1980) sowie KIEFER (1988)]. 

256 Eine deskriptive Analyse dieses Zusammenhangs für Ausländer findet sich in 
BLATTNER/fHEISS (1994). 
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gangswahrscheinlichkeit zwar konstant, aber auch sehr klein, so dass die Wahr-
scheinlichkeit einer langfristigen Erwerbslosigkeit für diese Gruppe relativ gross 
ist. Mit Blick auf die empirischen Ergebnisse zur Beschäftigungs- und Einkom-
mensperformance stellt sich insbesondere die Frage, ob hinsichtlich der Abgangs-
raten nationalitätenspezifische Unterschiede bestehen. 

Zweitens ist hinsichtlich des Zusammenhangs zwischen Ausbildung und berufli-
cher Mobilität bei der Erklärung der Arbeitsmarktperformance mit einem Bedeu-
tungszuwachs zu rechnen. hn Zentrum steht dabei die Frage nach der beruflichen 
Anpassungsfähigkeit der Wirtschaftssubjekte. Diese Fragestellung ist insbeson-
dere mit Blick auf die grundlegenden strukturellen Veränderungen sowie die da-
mit verbundenen Anpassungskosten von Bedeutung. Die 'Tertiarisierung' der 
schweizerischen Wirtschaft bedeutet, dass derzeit in allen Bereichen der Wirt-
schaft ein tiefgreifender Wandel der Produktionsstrukturen stattfindet, der durch 
eine " ... innovationsorientierte Produktdifferenzierung und eine zunehmende Ver-
flechtung und Vernetzung der verschiedenen Wirtschaftsbereiche gekennzeichnet 
ist" [KL0DT/MAURERISCHIMMELPFENNIG (1997: 212)). Der Prozess der Tertiari-
sierung impliziert somit nicht nur die Verdrängung von Industriegütern durch 
Dienstleistungen und damit verbunden eine Verschiebung der sektoralen Produk-
tions- und Beschäftigungsanteile, sondern vielmehr die Herausbildung neuer Pro-
duktionsstrukturen in allen Bereichen der Wirtschaft. 

Diese Transformationsphase ist eng mit der Entwicklung moderner Informations-
und Kommunikationstechnologien verknüpft, so dass Information zum zentralen 
Rohstoff der Zukunft avancieren wird. Die rasanten Entwicklungen im Bereich 
der Informationstechnologie implizieren nicht nur Veränderungen in den Produk-
tions- sondern auch in den Unternehmens- und Marktstrukturen. Insbesondere die 
zunehmende Produktdifferenzierung und Globalisierung der Märkte erfordert eine 
verstärkte Flexibilisierung wirtschaftlichen Handelns. Gemäss KLooTIMAURERI-
ScHIMMELPFENNING impliziert der Übergang von der hierarchisch strukturierten 
Industriegesellschaft zur netzwerkorientierten Informationsgesellschaft, dass in 
Zukunft sowohl höhere als auch andere Qualifikationen der Arbeitnehmer gefragt 
sein werden. 

Diese Strukturverschiebungen sowie die Trägheit des Arbeitsangebotes sind daher 
im wesentlichen als Ursachen der strukturellen Arbeitslosigkeit zu sehen. Um 
weitere Härten zu vermeiden, muss sichergestellt werden, dass der Übergang zur 
Informationsgesellschaft reibungslos verläuft. Hierzu sind verstärkte Liberalisie-
rungs- und Deregulierungsmassnahmen notwendig. Desweiteren muss geklärt 
werden, ob der Staat den Übergangsprozess, aufgrund von Netzwerk- und Lock-
in-Effekten, durch Regulierungseingriffe erleichtern kann. Der wichtigste Beitrag 
zum Gelingen dieses Strukturwandels geht allerdings von der Reform des Bil-
dungs- und Ausbildungssystems aus. Obschon sich das duale Berufsbildungssys-
tem in der Schweiz in der Vermittlung praxisrelevanter Qualifikationen als leis-
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tungsfähig erweist, trifft dies nicht für die Anpassungsfähigkeit an veränderte 
Marktbedingungen zu. Schliesslich ist insbesondere der Hochschulbereich zu 
nennen, von dem aufgrund des nahezu kostenlosen Bildungsangebots gravierende 
Fehlanreize zum Erwerb nichtmarktgerechter Qualifikationen ausgehen. Die 
Analyse der Flexibilität auf dem Arbeitsmarkt, die sich u.a. in der beruflichen 
Mobilität spiegelt, sowie der Bedeutung von Aus- und Weiterbildung stellen somit 
zwei zentrale Untersuchungsgegenstände dar, die Aufschluss über die notwendi-
gen Reformschritte geben können und damit einen Beitrag zur langfristigen Siche-
rung der Prosperität der schweizerischen Wirtschaft leisten können. 
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ANHANG 1: DESKRIPTIVE STATISTIKEN 

Tab. A8.2: Definition verschiedener Nationalitätengruppen 
Gastarbeiterländer Aussereuropäische Staaten (OTCT) 

Italien (/TA) Osteuropa: - Albanien 

Spanien (ESP) - Bulgarien 

Portugal (POR) - Polen 
- Rumänien 

Türkei (TRK) - Tschechische 
Ex-Jugoslawien (EXJ) Republik 

Europäische Industrieländer - UdSSR 

Deutschland (FRG) - Ungarn 
Afrika: - Algerien 

Frankreich (FRA) - Marokko 
Österreich (AUT) - Tunesien 
Sonstige EU-IEFTA-Staaten (OTEU) - Uganda 

Belgien Vorderasien: Ägypten 
- Dänemark Iran 
- Finnland Israel 
- Griechenland Libanon 
- Grossbritannien Hinterasien: Indien 
- Irland Kambodscha 
- Island Philippinen 
- Liechtenstein Sri Lanka 
- Luxemburg Tibet/China 
- Niederlande Vietnam 

Norwegen 
-- Lateinamerika: Argentinien -- Schweden Brasilien 

Sonstige Industriestaaten (OTIC) - Chile 
- Japan sonstige 
- Kanada Nationalitäten: - andere 

- USA - Staatenlos 

Quelle: Eigene Darstellung gemäss Angaben der SAKE ( 1995) 
Anmerkungen: Die Nationalitätengruppen sowie deren Abkürzungen sind jeweils kursiv und fett gedruckt 
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Tab. AS.6: Einwanderungskohorten nach Nationalitätengruppen (in Pro-
zent) 

Nationalitäten- Einwanderungskohorten Ausländer 
gruppen (Aufenthaltsdauer in Jahren) (Total) 

<l 1-5 5-10 10-15 15-20 >20 
Männer 
Italien 29.l 9.4 15.7 20.2 25.5 51.1 33.4 

Spanien 0.2 5.8 6.9 18.3 7.9 7.5 

Portugal 10.2 7.2 12.l 20.7 12.9 0.5 7.9 

Türkei 2.2 4.1 4.0 0.7 1.4 2.3 

Ex-Jugoslawien 6.0 14.1 6.2 7.4 1.8 5.5 

Deutschland 35.1 33.2 8.8 6.7 9.9 14.2 13.4 

Frankreich 8.8 11.7 10.0 6.5 3.5 6.7 7.4 

Österreich 1.0 2.3 1.8 1.7 5.7 3.6 

Sonstige EU-/ 1.9 11.3 8.8 3.6 4.4 7.0 6.7 
EFTA-Staaun 
Sonstige Industrie- 0.9 2.3 2.1 0.7 
staaun 
Aussereurop. 15.0 17.0 16.1 23.4 13.6 3.7 11.6 
Staaun 

Frauen 
Italien 1.9 11.4 9.0 20.9 28.4 42.9 26.8 

Spanien 3.3 8.6 6.6 8.4 10.5 8.1 

Portugal 16.7 13.0 26.2 15.4 18.6 0.7 11.2 

Türkei 1.1 3.8 0.8 0.6 3.9 0.4 1.3 

Ex-Jugoslawien 7.9 12.0 9.1 9.3 4.4 7.2 

Deutschland 56.2 22.6 11.7 5.3 9.9 16.5 15.4 

Frankreich 5.3 6.6 6.7 8.8 6.0 5.9 6.5 

Österreich 3.9 3.4 4.5 1.0 2.5 8.0 5.1 

Sonstige EU-/ 14.4 7.4 6.0 8.1 2.6 5.2 6.0 
EFTA-Staaten 
Sonstige Industrie- 2.0 1.1 0.4 0.3 0.7 0.9 
staaten 
Aussereurop. 0.5 18.5 13.4 23.8 10.2 4.8 11.4 
Staaun 

Quelle: SAKE(l995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: 'Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. A8.2 
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Tab. A8.7: Nationalitätengruppen nach Einwanderungskohorten (in Pro-
zent) 

Nationalitäten- Einwanderungskohorten Alter bei 
gruppen (Aufenthaltsdauer in Jahren) Einreise 

<1 1-5 5-10 10-15 15-20 >20 
Männer 
Italien 1.2 2.4 7.9 11.1 7.0 70.5 20 

Spanien 0.2 13.0 16.7 22.1 48.1 23 

Portugal 1.8 7.6 25.6 47.6 14.8 2.6 23 

Türkei 7.8 30.3 31.7 2.8 27.5 23 

Ex-Jugoslawien 9.1 43.1 20.7 12.4 14.7 23 

Deutschland 3.6 20.7 11.0 9.1 6.8 48.6 28 

Frankreich 1.7 13.3 22.8 16.0 4.4 41.9 26 

Öste"eich 2.3 10.9 9.2 4.3 73.3 22 

Sonstige EU-/ 0.4 14.0 21.9 9.7 5.9 48.0 26 
EFTA-Staaten 
Sonstige Industrie- 11.0 58.2 27.8 3.0 36 
staaten 
Aussereurop. 1.8 12.3 23.4 36.9 10.8 14.8 26 
Staaten 
Frauen 
Italien 0.2 6.7 5.7 10.7 9.5 67.2 23 

Spanien 6.6 18.1 11.3 9.4 54.8 22 

Portugal 3.6 18.8 40.2 19.3 15.3 2.8 23 

Türkei 1.9 44.5 9.4 6.1 26.0 12.0 17 

Ex-Jugoslawien 17.4 28.0 17.4 11.6 25.7 20 

Deutschland 8.6 23.1 12.8 4.7 5.8 45.0 26 

Frankreich 1.9 16.0 17.4 18.7 8.3 37.8 23 

Öste"eich 1.8 10.4 14.8 2.8 4.5 65.7 24 

Sonstige EU-/ 5.6 19.5 16.7 18.3 3.9 36.0 26 
EFTA-Staaten 
Sonstige Industrie- 36.3 21.0 6.0 2.7 34.0 33 
staaten 
Aussereurop. 0.1 25.7 19.9 28.7 8.0 17.6 27 
Staaten 

Quelle: SAKE ( 1995 ), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. AB.2 
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Tab. A9.1: Höchste abgeschlossene Ausbildung der erwerbstätigen Bevölke-
run 11 nach Nationalitätengruooen (in Prozent) 

Nationalitäten- Höchste Abgeschlossene Ausbildung 
gruppen 1 2 3 4 

Männer 
Italien 38.3 29.4 10.1 5.1 

Spanien 50.3 28.2 7.5 4.2 

Portugal 52.6 20.1 8.9 1.0 

Türkei 37.8 33.8 8.0 0.5 

Ex-Jugoslawien 20.5 45.8 5.7 5.9 

Deutschland 1.2 29.8 11.1 24.4 

Frankreich 10.5 16.4 28.5 16.4 

Öste"eich 12.9 40.2 16.1 21.2 

Sonstige EU-/ 1.7 20.7 7.1 9.2 
EFTA-Staaten 
Sonstige 21.8 3.3 
Industriestaaten 
Aussereurop. 7.6 20.3 13.6 11.3 
Staaten 
Frauen 
Italien 48.4 19.9 8.4 0.7 

Spanien 59.4 11.3 12.6 3.8 

Portugal 59.9 9.4 7.7 

Türkei 50.5 27.9 9.0 

Ex-Jugoslawien 33.9 38.5 10.1 2.7 

Deutschland 5.0 35.7 20.5 8.2 

Frankreich 10.0 13.3 36.7 12.8 

Öste"eich 14.8 37.2 7.2 6.6 

Sonstige EU-/ 4.6 17.4 47.2 5.2 
EFTA-Staaten 
Sonstige 2.1 
lndustriestaaun 
Aussereurop. 25.3 18.9 18.9 8.4 
Staaten 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. AB.2 

5 

3.3 

0.2 

1.9 

6.6 

5.5 
30.4 

20.8 

9.4 

50.2 

69.5 

29.5 

2.5 

1.0 

0.8 

12.5 

4.8 

21.2 

17.5 

12.0 

15.3 

87.4 

4.1 

6 

13.9 

9.6 

15.5 

13.3 

16.7 

2.9 

7.5 

0.2 

11.1 

5.4 

17.7 

20.1 

11.9 

22.2 

10.1 

9.4 

9.6 

22.1 

10.3 

10.5 

24.5 

Höchste Abgeschlossene Ausbildung: 1 = Obligatorische Grundschule, 2 = Berufslehre. 3 
= Vollzeitberufsschule. Diplommitte/schule, Matura, 4 = Höhere Berufsausbildung, 5 = 
Universität/Hochschule, 6 = Kein Abschluss, andere Ausbildung 
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Tab. A9.3: Berufliche Stellung der erwerbstätigen Bevölkerung nach Natio-
nalitätenl!runnen (in Prozent) 

Nationalitäten- Berufliche Stellung 
gruppen 1 2 3 4 
Männer 
Italien 11.8 4.7 15.7 67.0 

Spanien 7.4 4.5 23.0 65.1 

Portugal 0.8 2.3 17.9 77.8 

Türkei 7.3 92.7 

Ex-Jugoslawien 4.5 0.5 12.4 80.9 

Deutschland 19.8 17.3 26.7 36.2 

Frankreich 14.1 16.4 29.4 38.9 

Österreich 9.3 16.9 23.8 47.3 

Sonstige EU-/ 22.3 16.4 32.4 28.5 
EFTA-Staaten 
Sonstige 12.2 19.6 17.9 50.2 
Industriestaaten 
Aussereurop. 10.6 5.0 18.0 64.2 
Staaten 
Frauen 
Italien 6.5 3.1 5.0 85.4 

Spanien 2.1 2.3 94.6 

Portugal 2.4 0.6 2.1 94.0 

Türkei 21.1 6.5 72.3 

Ex-Jugoslawien 4.0 0.6 13.0 82.4 

Deutschland 12.1 4.2 20.3 59.4 

Frankreich 8.4 1.6 9.3 80.7 

Österreich 5.2 3.1 14.8 76.8 

Sonstige EU-/ 20.8 8.8 21.3 49.1 
EFTA-Staaten 
Sonstige 15.6 5.7 12.1 66.6 
Industriestaaten 
Aussereurop. 5.1 0.6 3.4 87.0 
Staaten 

Quelle: SAKE (1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. A8.2 

5 6 

0.1 0.7 

1.0 

1.6 

1.2 

2.7 

0.4 

2.2 

1.0 

0.9 

4.0 

3.9 

Berufliche Stellung: 1 = Selbständige und mitarbeitende Familienangehörige, 2 = Arbeit-
nehmer in Unternehmensleitung, 3 = Arbeitnehmer mit Vorgesetztenfunktion, 4 = Arbeit-
nehmer ohne Vorgesetztenfunktion, 5 = Lehrlinge, 6 = Andere Erwerbstätige (keine Zu-
ordnung möglich) 
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Tab. A9.5: Erwerbstätige Bevölkerung nach Wirtschaftszweigen und Natio-
nalitätenl[ruDoen (in Prozent) 

Nationalitäten- Wirtschaftszweige 
gruppen 1 2 3 4 5 6 7 

Männer 
Italien 0.9 0.5 38.8 24.2 18.0 3.1 7.8 

Spanien 35.5 29.8 12.1 2.6 8.3 

Portugal 2.1 23.4 36.6 17.2 3.7 8.3 

Türkei 45.6 15.9 25.4 0.5 

Ex-Jugoslawien 40.3 23.9 17.5 6.5 3.1 

Deutschland 36.1 5.3 16.7 15.2 

Frankreich 2.1 27.2 5.2 20.2 2.0 16.2 

Öste"eich 31.0 15.2 36.4 11.9 

Sonstige EU-/ 11.3 5.1 17.2 2.6 25.6 
EFTA-Staaten 
Sonstige 21.8 17.6 
Industriestaaten 
Aussereurop. 0.3 31.6 8.5 23.3 4.2 14.0 
Staaten 

Frauen 
Italien 0.4 34.1 27.3 3.2 15.8 

Spanien 23.8 20.9 5.3 10.4 

Portugal 14.7 38.1 2.9 8.4 

Türkei 42.9 23.5 

Ex-Jugoslawien 35.4 28.4 6.2 2.1 

Deutschland 15.1 13.0 6.7 11.0 

Frankreich 9.1 0.8 24.2 5.9 8.6 

Öste"eich 8.9 27.5 17.1 

Sonstige EU-/ 3.8 20.3 2.6 3.6 
EFTA-Staaten 
Sonstige 4.7 11.7 5.7 
Industriestaaten 
Aussereurop. 23.5 19.8 1.8 18.8 
Staaten 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Z.Ur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. A8.2 

8 9 

5.4 1.3 

11.3 0.4 

8.2 0.5 

12.5 

8.7 

25.8 0.9 

22.6 4.4 

3.7 1.8 

36.2 2.0 

46.4 14.2 

14.0 4.1 

18.5 0.8 

39.5 0.2 

34.4 1.5 

27.1 6.0 

27 .9 

52.3 2.0 

38.5 12.9 

46.5 

54.1 15.5 

61.2 16.8 

33.3 2.8 

Wirtschaftszweige: I = Land-, Forstwirtschaft, 2 = Energie-/Wasserversorgung, Bergbau, 
3 = Verarbeitende Produktion, 4 = Baugewerbe, 5 = HandeVGastgewerbe, 6 = Ver-
kehr/Nachrichten, 7 = Banken/Versicherungen/Immobilien, 8 = Sonstige Dienstleistungen 
(Gesundheitswesen, En.iehung, Forschung), 9 = Öffentliche Verwaltung 
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Tab. A9.7: Erwerbsbeteiligung und Beschäftigungsgrad nach Nationalitäten-
ru en in Prozent 

Nationalitäten- Beschäftigungsgrad Beschäftigungsgrad 
gruppen EQ (Männer) EQ (Frauen) 

<20 20-69 70-100 <20 20-69 70-100 
Italien 92.8 1.6 98.4 67.3 5.6 39.5 54.9 

Spanien 95.3 3.6 96.4 81.0 2.4 25.7 72.0 

Portugal 98.1 0.9 99.1 89.0 4.2 18.7 77.l 

Türkei 95.2 2.9 97.l 52.6 18.7 81.3 

Ex-Jugoslawien 94.6 3.0 97.0 85.8 0.6 20.4 79.0 

Deutschland 94.2 1.5 98.5 68.0 11.5 30.6 57.9 

Frankreich 99.5 2.0 98.0 79.6 2.7 29.l 68.2 

Öste"eich 96.6 0.7 99.3 69.4 4.9 35.4 59.7 

Sonstige EU-/ 96.4 3.1 96.9 76.3 23.7 76.3 
EFTA-Staaten 
Sonstige 3.3 96.7 80.4 44.5 55.5 
Industriestaaten 
Aussereurop. 95.7 4.0 96.0 64.4 5.0 26.3 68.7 
Staaten 

Quelle: SAKE (1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: EQ = Erwerbsquote: Erwerbspersonen ( Erwerbstätige und Erwerbslose gemäss Definition 

SAKE)/ Erwerbsfähige Bevölkerung (Personen im Alter zwischen 16 und 64 Jahren) 
Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. AB.2 
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Tab. A9.9: Erwerbslosenquoten und Dauer der Erwerbslosigkeit nach Natio-
nalitätenerunnen 'in Prozent) 

Nationalitäten- ELQ Erwerbslosigkeitsdauer (in Monaten) 
gruppen <3 3-12 12-24 >24 
Männer 
Italien 4.8 21.1 18.4 60.4 

Spanien 1.8 33.7 66.3 

Portugal 13.5 28.4 42.9 8.3 20.5 

Türkei 11.2 76.3 23.7 

Ex-Jugoslawien 11.4 23.1 31.8 26.9 18.2 

Deutschland 0.8 35.3 14.5 50.1 

Frankreich 4.3 100.0 

Österreich 5.2 100.0 

Sonstige EU-/ 1.6 100.0 
EFTA-Staaten 
Sonstige 5.9 100.0 
Industriestaaten 
Aussereurop. 8.3 24.1 43.9 11.9 20.1 
Staaten 
Frauen 
Italien 8.0 17.0 19.9 46.3 16.8 

Spanien 10.1 12.9 52.5 34.6 

Portugal 9.6 47.4 38.1 14.5 

Türkei 4.5 100.0 

Ex-Jugoslawien 9.1 36.7 12.5 . 50.8 

Deutschland 2.9 71.6 4.9 23.5 

Frankreich 1.0 100.0 

Österreich 0.0 

Sonstige EU-/ 0.0 
EFTA-Staaun 
Sonstige 0.0 
lndustriestaaun 
Aussereurop. 14.5 47.1 36.6 1.3 15.0 
Staaten 

Quelle: SAKE ( /995) eigene Berechnungen 
Anmerkungen: ELQ = Erwerbs/osenquote: Erwerbslose (gemäss Definition SAKE)/ Erwubspersonen im 

Alter zwischen 16 und 64 (Erwerbstätige und Erwerbslose gemäss Definition SAKE) 
"Zur Aufschlüsselung der Nationolitätengruppen siehe T.411. A8.2 
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Tab. A9 17: Unterteilune der verschiedenen Branchen 
Code 

0 
01 
02 
03 
04 
1 

11 
12 
2/3 

21 
22 

23 

24 
25 

26 

27 

28 

29 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

220 

Definition der Berufsgruppe Code 
Land- und Forstwirtschaft 55156 
Landwirtschaft 57 
Gartenbau 58 
Forstwirtschaft 6 
Fischerei 61 
Energie- und Wasserversorgung, 62 
Bergbau 
Energie- und Wasserversorgung 63 
Bergbau 64 
Verarbeitende Produktion 65 

Herstellung von Nahrungsmitteln 66 
Herstellung von Getränken 7 

Herstellung von Tabakwaren 71 
Herstellung von Textilien 72 

Herstellung von Bekleidung und 73 
Wäsche 

Holzbe- und -verarbeitung, Herstel- 74 
Jung von Möbeln aus Holz 

Herstellung von Papier und Papier- 75 
waren 

Herstellung graphischer Erzeugnisse, 76 
Verlagswesen 

Herstellung von Lederwaren und 8 
Schuhen 

Herstellung von chemischen Erzeug- 81 
nissen 

Herstellung von Kunststoff- und 82 
Kautschukwaren 

Abbau und Verarbeitung von Steinen 83 
und Erden 

Metallbearbeitung und -verarbeitung 84 

Maschinen- und Fahrzeugbau 85 

Elektrotechnik, Elektronik, Feinme- 86 
chanik, Optik 

Definition der Berufsgruppe 
Einzel- und Detailhandel 

Gastgewerbe 

Reperaturgewerbe 

Verkehr, Nachrichtenübermittlung 
Bahnen 

Strassenverkehr, Rohrleitung 

Schifffahrt 

Luftfahrt 

Verkehrsvermittlung, Spedition, La-
gerhäuser 

Nachrichtenübermittlung 

Banken, Versicherungen, Immobi-
lien, Beratung 
Banken, Finanzgesellschaften 

Versicherungen 

Immobilien 

Vermietung, Leasing 

Beratung, Planung, kommerzielle 
Dienste, Informatik 

Persönliche Dienstleistungen 

Sonstige Dienstleistungen 

Unterrichtswesen (privat und öffent-
lich) 

Forschung und Entwicklung, Prü-
fung (nicht an Hochschulen) 

Gesundheits- und Veterinärwesen 
(privat und öffentlich) 

Umweltschutz (privat und öffentlich) 

Heime, Wohlfahrtspflege (privat und 
öffentlich) 

Kirchliche, religiöse und weltan-
schauliche Vereinigungen 
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Tab. A9.17: Unterteilunl! der verschiedenen Branchen (Fortsetzunl!) 
37 Herstellung von Uhren, Bijouterie- 87 Dienstleistungen für die Allgemein-

wesen 

38 Sonstiges verarbeitendes Gewerbe 

4 Baugewerbe 
41 Bauhauptgewerbe (ohne Stahlbau) 

42 Ausbaugewerbe (ohne Holz- und 
Metallverarbeitung) 

5 Handel, Gastgewerbe, Reperatur• 
gewerbe 

51/52/ Grosshandel 
53 
54 Handelsvermittlung 

88 
89 
9 
91 

92 

93 

heit, Interessenwahrung 

Kultur, Sport, Erholung 

Häusliche Dienste 

Öffentliche Verwaltung 
Öffentliche Verwaltung i.e.S. 

Sozialversicherung 

Aus!. Vertretungen, intern. Organi-
sationen mit Behördencharakter 

Quelle: Bundesamt für Statistik, Systematik der Wirtschaftsz:weige 

Tab. A9.18: Dissimilarity-lndex zur Messung der beruflichen Segregation nach 
Ni . r .. ationa üätenl!ru1111en 

Nationalitäten- DISSIMIURITY•lNDEX D 
gruppen Frauen Männer Total 

1991 1995 1991 1995 1991 1995 
Italien 0.323 0.319 0.376 0.354 0.315 0.313 

Spanien 0.431 0.342 0.489 0.413 0.394 0.341 

Portugal 0.488 0.396 0.576 0.512 0.486 0.431 

Türhi 0.687 0.705 0.657 0.651 0.596 0.586 

Ex-Jugoslawien 0.553 0.479 0.679 0.597 0.493 0.532 

Deutschland D.411 0.357 0.347 0.404 0.267 0.311 

Frankreich 0.369 0.377 0.425 0.382 0.340 0.315 

Österreich 0.441 0.500 0.646 0.519 0.433 0.411 

Sonstige EU-/ 0.518 0.438 0.699 0.419 0.591 0.386 
EFTA-Staaten 
Sonstige 0.519 0.729 0.871 0.797 0.601 0.685 
Industriestaaten 
Aussereurop. 0.466 0.418 0.397 0.380 0.337 0.330 
Staaten 

Quelle: SAKE ( 1995 ), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. AB.2 
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Tab. AJ0.1: Einkommenshöhe der erwerbstätigen Bevölkerung nach Natio-
nalitätengruooen (in Prozent) 

Nationalitäten- Einkommenshöhe 
l(ruppen I 2 3 4 5 
Männer 
Italien 0.5 3.2 14.6 43.7 27.1 

Spanien 1.0 3.8 15.6 42.6 26.4 

Portugal 10.1 29.3 40.8 14.0 

Türkei 1.4 40.1 3.4 49.4 5.7 

Ex-Jugoslawien 1.9 8.4 31.8 31.7 19.6 

Deutschland 1.4 1.4 3.7 14.8 27.9 

Frankreich 3.9 10.6 23.8 13.0 

Öste"eich 6.6 31.1 6.4 

Sonstige EU-/ 0.6 10.2 14.0 
EFTA-Staaten 
Sonstige 23.2 
Industriestaaten 
Aussereurop. 2.1 12.8 23.6 26.5 13.6 
Staaten 
Frauen 
Italien 4.9 32.8 46.7 12.8 1.8 

Spanien 0.4 23.2 46.9 26.2 2.9 

Portugal 12.9 38.7 32.2 11.1 3.9 

Türkei 19.4 67.8 12.8 

Ex-Jugoslawien 4.6 33.3 37.4 12.3 12.4 

Deutschland 1.9 5.8 12.1 30.4 42.0 

Frankreich 13.6 29.6 13.0 32.2 

Öste"eich 9.6 8.7 6.7 21.6 9.4 

Sonstige EU-/ 2.2 9.1 36.2 7.5 
EFTA-Staaten 
Sonstige 26.7 13.6 4.9 14.2 
Industriestaaten 
Aussereurop. 13.9 13.8 32.7 14.8 16.8 
Staaten 

Quelle: SAKE ( 1995), eigene Berechnungen 
Anmerkungen: Erwerbstätige Bevölkerung: Personen zwischen 16 und 64 Jahren 

Zur Aufschlüsselung der Nationalitätengruppen siehe TAB. AB. 2 

6 7 

8.7 2.1 

9.7 1.0 

4.2 1.6 

6.6 

35.5 15.3 

35.0 13.8 

31.3 24.7 

44.0 31.3 

76.8 

18.4 3.0 

0.9 

0.3 

1.1 

7.2 0.7 

11.6 

31.3 12.7 

42.5 2.3 

40.7 

7.9 

Einkommenshöhe in CHF: 1 = < 26'000 CHF, 2 = 26'001 - 39'000 CHF, 3 = 39'001 -
52'000 CHF, 4 = 52'001 - 65'000 CHF, 5 = 65'001 - 78'000 CHF, 6 = 78'001 - 130'000 
CHF, 7 = > 130'000 CHF 
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